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Di e Sied lungsverte ilung der Linearbandk eramik in Österreich 
Von Eva LEN:<EJS, Wien 

1. Einleitung 

Der Anstoß für diese kurze Uberblicksarbeit war 
für mich die Einladung zu einer Tagung über die 
Siedlungen der Linearbandkeramik (LBK) in Europa , 
bei der ich ein Re!erat über den derzeitigen For­
schungsstand in Österreich hi elt 1). Während die Zu ­
sammenstellung aller bis inklusive 1979 und z. T. 
auch 1980 erzielten Grabungsbefundc von LBK-Sied­
lungen in Österreich im Rahmen des Tagungsberich­
tes erscheint 2 ), wollte ich der ebenfalls dafür erarbei ­
teten neuen Verbreitungskarte in einem eigenen Ar­
tikel einige weitere Untersuchungen widmen 

Die Publikation einer neuen, dem derzeitigen 
Forschungsstand entsprechenden Verbreitungskarte 
der LBK in Österreich war schon lange notwendig, 
da die letzte publizie r te Karte dieser Art für ganz 
Osterreic h bereits mehr als 20 Jahre alt ist und übe r­
dies darin die Fundstellen der LBK und der Len­
gyel-Kultur nur geme insam als Fundplätze der „Do­
nauländischen Kultur" angeführt werden 1). Bekann­
tennaßen geht aber das Siedlungsgebiet der Len­
gyel-Ku ltur in vielen Gebieten - so auch in Öster­
reich •J - teilweise weit über das der LBK hinaus, 
weshalb jene Karte kaum etwas über die Siedlungs­
grenzen der LBK in Österreich auszusagen vermag. 
Eine von mir 1977 für den Raum Niederösterre ich 
publizierte Karte 5 ) erfaßte nur 41 LBK-Sied lungen. 
Diese geringe Zahl resultierte daraus, daß ich damals 
nur solche Fundplätze als Siedlungss tellen bezeich­
nete, von denen wenigstens der gesicherte Befund 
einer Grube vorlag. Inzwischen erscheint mir dieses 
Auswahlkriterium zu eng zu sein. Ich habe daher bei 
der von Grund auf neuen Erarbeitung des Kataloges 
aller LBK-Siedlungen Österreichs nun auch die 
Fundstellen als Siedlw,gsplätze erfaßt, bei denen 
dichte Fun dstreuung zusammen mit dem Nachweis 
von Hüttenlehm bzw . oberf. lächlich sichtbare Gru­
benverfärbungen beobac htet wurden . Neben diesen 
ges icherten Siedlungsp lätzen habe ich auch alle be­
kannten Oberfläche n- und Gräbe r!w,dplätze zusam­
mengestellt. 

Der neue Funds te!Jenkatalog {siehe „Fundortliste 
zu Karte 2" im Anhang) basiert für den Raum Nie­
derösterreich hinsichtl ich der Literatur bis 1975 auf 
den im :zentralen FundsteUenkatalog der Abteilung 
für Bodendenkmalpflege des Bundesdenkmalamtes 
erfaßten Daten 6), für den Zeitraum 1975 bis 1981 auf 

meiner eigenen Aufarbe i tung der Publikationen und 
Fundberichte (bis in kl. FÖ. 18, 1979). Für Oberöster­
reich habe ich über die Durchsicht der Publikationen 
des oberösterreichischen Landesm us eums und der 
Fundberichte bis 1979 hinaus auch noch die ober­
österreichischen Kollegen zu Rate gezogen'). Für das 
Burgenland steht als Fundstellenquelle nach wie vor 
nur das österreichische Fundortlexikon 8 ), die Disser­
tation von A. Ohrenberger aus dem Jahre 1949 9), er­
gänzt durch nur ganz wenige moderne Fundberichte, 
zur Verfügung. Aus dem übrigen österreichischen 
Bundesländern, namentlich aus Salzburg und der 
Steiennark gibt es nach wie vor keine LBK-Funde 10 ). 

Auf der Basis einer im Maßstab 1 : 500.000 er ­
stellten Fundste llenkarte ist es natürlich nicht mög­
lich, auch nur annähernd alle Faktoren herauszuar­
beite n , die für die Bandkeramiker bei der Wahl eines 
Siedlungsplatzes maßgeblich waren. Wie R. Pitt ioni 
schon vor langer Zeit so treffend formulierte"} , e ig­
nen sich derartige Übersichts karten in erster Linie 
zur Erfassung der Kulturlandschaft einer bestimmten 
Zeit, wobei es nicht sosehr auf den zentralen Sied­
lungsraum als vielmehr auf die Randgebiete an­
kommt. 

Ein beträchtlicher Teil des Südrandes des Ge­
samtverbreitw,gsgebietes der LBK Mitteleuropas 
verläuft nun quer durch Österreich (Karte 1) "). Dar­
aus ergibt sich die erste Au!gabe dieser Arbei t und 
zwar die, die Gründe für diese Sied lungsgrenze her­
auszufinden. 

Als eine bekannte Eigenart der LBK ist weiter zu 
berücksichtigen, daß ihr Gesamtverbreitungsgebiet in 
zahlreiche kleinere Siedlungsgebiete zerfällt, zwi ­
schen denen weite Gebiete oUenbar w,besiedelt blie­
ben . Dieses Phänomen ist auch in Österreich zu be­
obachten, nur daß man hier auc h den Forschungs­
stand zu berücksic htigen ha t . Es gibt in Österreich 
kein Geb iet, in dem bisher eine umfassende archäo­
logische Landesauinahme durchgeführt worde n wäre. 
Die im Katalog angeführten Fundste llen v,,urden aus­
schl ießlich :zufällig ode r von Heim atforschern und 
Sammlern entdeckt . Der besonders regen Tätigkeit 
dreier Heimatforscher (J. Höbarth, J. Krahulet:z, 
H. Maurer) verdanken wir :z. B. die Kenntnis der 
zahlreichen Fundste llen im östlichen Waldviertel 
(Raum süd lich von Znaim / Znojmo). Es ist dies das 
einzige Gebiet, von dem wahrscheinlich annähernd 
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Karte t: Verbreitung der Linearbandkeramik in Osterreich und in den angrenzenden Gebieten 

die Besiedlungsdichte zur Zeit der Bandkeramik be­
kannt ist. Bei allen übrigen Gebie ten ist da mit zu 
rechnen. daß nur ein Bruchteil der tatsächlich vor­
handenen Siedlunge n bisher entdeckt wurde. Den­
noch zeigte sich bei den Fundberichtcn der letzten 
Jahre, daß neue Fundstellen überwiegend aus Gebie­
ten gemeldet werden, die als Siedlungsraum der 
Band keramik schon bekannt sind. Daher stellt sich 
als zweite Aufgabe, herauszufinden, inwiewei t die 
sich anhand der heutigen Fundsituation abzeichnen­
den einzel nen Siedlungsräume den ta tsächlichen 
Verhältnissen zur Zeit der Bandkeramik entsprechen 
können. 

2. Di e LBK in Ost e rr e i c h im Ve rhältni s :zum 
G es amtv e rbreitung sge bi e t der LBK Mit­
t e l e uropa s 

Wie schon erwähnt, stellt das Verbreitungsgebiet 
der LBK Österr eichs eine n Teil der süd lichen Rand-

zone des gesamten Kulturgebietes dar, und zwar 
etwa den mitt leren Abschnitt. In diesem Abschnitt 
verläuft die Südgrenze der LBK, im Vergleich zur 
Verbrei tung am Oberrhein und insbesondere im Ver­
gleich zur Verbreitung in Ungarn, verhältnismäßig 
weit im Norden. Das LBK-Verbreitungsgebiet im 
südlichen Niederösterreich und im Burgenland stel.lt 
die Verbindu ng zwischen der verhältnismäßig we it 
nach Norden, bis fast an die Donau, zurückgedräng­
ten Südgre nze und der am weitesten südlic h liegen­
den Südgrenze in Westungarn dar (Karte 1). Auch 
ohne Relie[karte ist aus diesem G!"enzvcrlau f deutlich 
der Alpenostrand herauszulesen, etwas weniger klar 
jedoch der Alpennordrand. So ver läuft die z. T. nur 
andeutungsweise faßbare Siedlungsgrenze im baye­
risch -österreichischen Alpenvorland weit nördlich 
der Alpen. Aus Oberöste rreich sind z. 8. übe rhaupt 
nur drei Fundplätze der LBK bekannt (Karte 2), die 
alle innerha lb eines relativ eng begrenzten Gebietes 
im Raume Linz liegen. Zwischen dem im bayerischen 



Alpenvorland bis an die österreichische Staatsgrenze 
erfaßten Verbreitungsgebiet der LBK und den Sied­
lungen im Raume Linz klafft eine Lücke von etwa 
70 km. Ob diese Lücke bloß auf den unzureichenden 
Forschungsstand in Oberösterreich oder au f die na­
türlichen Gegebenheiten dieses Gebietes zuriickzu­
führen ist, werde ich im Rahmen der Punkte 3- 5 zu 
klären versuchen . 

Obwohl die südlich der Donau faßbaren Sied­
lungsgebiete im ober- und niederösterreichischen Al­
penvorland einen Tei l des südlichsten Randgebietes 
des Gesamtverbreitungsgebietes der LBK darstellen, 
ist der Raum nördlich der Donau bis zum nieder­
österreichischen Kamptal fundleer. Dieses große, of­
fenbar unbesiedelte Gebiet reicht weit bis nach Süd­
böhmen und z. T. nach Südwestmähren. Es ist dies 

Siedlungen 
Gräber 
Oberflächenfunde 

bekanntlich der Raum des Granithochlandes der 
Böhmischen Masse, das klimatisch und geologisch für 
eine landwirtschaftliche Nutzung ebenso ungeeignet 
ist wie der Alpenraum. An der Ostgrenze dieses sied­
lungsfreien Gebietes liegt das infolge intensiver 
Sammeltätigkeit verhältnismäßig gut erforschte Sied­
lungsgebiet des östlichen Waldviertels, das unmittel­
bar an das südmährische LBK-Verbreitungsgebiet im 
Raume Znaim/Znojmo anschließt. östlich dieses gro­
ßen geschlossenen Siedlungsgebietes zeichnet sich 
eine weitere fundfreie Zone ab, die sich ebenfalls in 
Südmähren fortsetzt. Hier sind die Griinde für das 
Fehlen bandkeramischer Siedlungsspuren nicht so 
leicht erkennbar wie im Falle der Alpen und der 
Böhmischen Masse. Ich werde deshalb in weiterer 
Folge (Punkt 3-5} zu klären versuchen, ob und wenn 

Karte 2: Fundstellen der Linearbandkeramik in Österreich 



ja, welche naturräumliche Gegebenheiten hier hem­
mend auf die Ausdehnung der bandkeramischen Be­
siedlung gewirkt haben . 

Das ebenfalls ziemlich große Siedlungsgebiet des 
nieder-österreichischen Weinviertels setzt sich jenseits 
der österreichischen Grenze in der Nordwestspitze 
der Slowakei fort . Die Siedlungszone erstreckt sich 
von dort in einem schmalen Streifen sowohl auf 
österreichischer als auch auf slowakischer Seite süd­
wärts entlang der March bis zur Donau . Der Raum 
westlich der March und nördlich der Donau, das 
„Marchfeld·', wurde offenbar ebensowenig besiedelt 
wie das „Steinfeld" südlich von Wien, worauf ich 
später noch zurückkommen werde {Punkt 3-5) 

Das Siedlungsgebiet östlich der Alpen, im nle­
derösterreichischen Wiener Becken und im Burgen­
land, reicht in weiten Teilen des nördlichen und 
mittleren Burgenlandes bis unm ittelbar an die öster­
reichisch-ungarische Grenze. Erstaunlicherweise 
klafft aber zwischen dem auf österreichischem Boden 
erfaßten Siedlungsgebiet und den westlichsten 
Nachweisen der LBK in Ungarn eine große Lücke , 
die nach Meinung von J. Makkayu) wohl überwie­
gend auf den in diese m Raum Ungarns völlig uru:u­
reichenden Forschungsstand zurückzuführen sei. 

Zusammenfassend läßt sich also feststellen, daß 
die Süd.grenze des gesamten band.keramischen Ver­
breitungsgebietes - soweit sie durch Österreich ver­
läuft - im Wesentli che n durch den Verlauf der Alpen 
bestimmt ist , von diesen jedoch im Norden einen 
ziemlich großen „Respektabstan d" einhält. Das in 
Osterreich erfaßte Verbreitungsgebiet der LBK 
schließt nur in zwei Bere ichen direkt an das Verbrei­
tungsgebiet außerhalb Österreichs an, und zwar in 
den niederöslerr eichischen Grenzgebieten zu Süd­
mähren (im Raum Znaim/Znojmo) und zur Slowakei 
(im Bereich des Unterlaufes der March/Morava) . 
Zwischen dem Verbreitungsgebiet der LBK in Bayern 
und in Oberösterreich klafft auf österreichischem 
Boden eine beträchtliche Lücke. Eine weitere !und.­
freie Zone findet sich zwischen dem im Burgenl and 
erfaßten Siedlungsgebiet und dem Westungarns. In­
wieweit das bisherige Fehlen von LBK-Nachweisen 
in beiden Gebieten tatsächlich nur auf den For­
schungsstand zurückzuführen ist, kann nur eine Un­
tersuchung der ökologischen Bedingungen dieser Zo­
nen klären . 

3 . Sie d l un csve r te ilun c und Gewässe rn e tz 

Als besonders wichtiges, z. T. sogar als entschei­
dendes Kriterium für die Wahl eines Siedlungsplat­
zes gilt allgemein die Nähe eines Wasse rlaufes*'), 
wobe i in vielen Teilen des bandkeramischen Verbrei• 
tungsgebi e tes den kleineren Flüssen und Bächen der 
Vonug gegeben wurde . 

Österreich besitzt infolge seines stark geglieder • 
ten Reliefs ein überaus dichtes Netz kleiner Bäche 

und Flüsse, die nahezu alle zur Donau entwässern. 
Die Kartienmg der LBK-Fundstellen erfolgte auf 
einer hydrographischen Karte im Maßstab 
1 : 500.000, auf der ich kleine Bäche im Bereich von 
Fundplätzen anhand der österreichischen Karte 
i : 50.000 ergänzt e. Wegen des großen Kartienmgs­
maßstabes habe ich auf eine Untersuchung der Ent­
fernung der Fundplätze von den Wasserläufen ver­
zichtet. Dies ersc hein t mir nur anhand kleinmaßstäb­
licher Detailkarten sinnvoll. 

Wie die Karte zeigt (Karte 3), liegen die bandke­
ramis chen Fund.stellen in Österreich, ebenso w ie in 
den anderen Verbreitungsgebieten der LBK, durch­
wegs in unm itte lbarer Nähe kleinerer Bäche und 
Flüss e. Die Nähe des größten Flusses, der Donau , 
wurd e hingegen mit nur zwei Ausnahmen (Karte 
2/Fundort-N r . 168,237) gemieden, wobei der einge­
haltene „Respektabstand"' 2-7 km von jedem Ufer 
beträgt. Dies wird im Alpenvorland ebenso deutlich 
wie im Wiener Becken. In beiden Gebieten war der 
Grund für di e Meidung der unmittelbaren Nähe der 
Donau sicherlich deren große Auwälder, die z. T. 
noch heute bestehen. Eine gleichar tige Vermeidung 
der unmitte lbaren Nähe großer Flüsse innerhalb 
einer 1- 10 km breiten Zone beobachtete W. Wojcie­
chowski in Südwestpolen "), während die Siedlungen 
der tran sdanubischen LBK in Westungarn bis unmit­
telbar an die Donau heranreichten 16) . 

Von den bisher bekannten 242 Fundstellen liegen 
nur 10 (4,13%) nicht an einem Bach oder Fluß, wobei 
es sich in drei Fällen um gesicherte Siedlungsplätze 
und in sieb en Fällen um Oberflächenfund.plätze han­
delt. Von den drei Siedlungsplätzen ist für einen d ie 
Nähe einer Quelle gesichert, ebenso für einen Ober­
flächenfundplatz, einer dieser drei Siedlungsplätze 
ist eine Höhle. Stellt man also in Rechnung, daß zwei 
der genannten zehn Fundplätze durch Quellen ver­
sorgt waren, so bleiben nur mehr acht (also 3,3%) 
übrig, der en Wasserverso rgung vorläufig ungeklärt 
bleibt. 

Der Ant eil der Wasserversorgung der bandkera­
mischen Siedlungen durch Flüsse und Bäche dürfte 
mit 95,87% bei uns besonders hoch sein. Dies legt ein 
Verg leich mit den Ergebnissen einer wesentlich meh r 
ins Detail gehenden Studie von W. Linke über Nord­
hessen und Westfalen nahe , wo de r Anteil der durch 
Bäche und Flüsse versorgten LBK-Siedlungen 72,4% 
beträgt ' '). 

ln einigen Regionen scheinen die bandkerami­
schen Siedler gezielt die Oberläufe der Bäche sowie 
deren Quellgebiet, also den Talschluß, gesucht zu ha­
ben. Dies ist besonders im Raume Laa a. d. Thaya 111, 
im südHchen Weinviertel und weitgehend im nördl i­
chen Burgenland sowie öfters auch in anderen Gebie­
ten zu beobachten. Eine gleichartige Bevorzugung 
des Oberlaufes der Bäche stellte W. Wojciechowski 1,l 
in Südwestpolen fest. 



Karte 3 : LBK - Verbreitun g und Gew ässernetz . {Signaturen dc-r Fundste-llen wie Karte 2.) 

Berücksichtigt man also die offensichtliche Vor­
liebe der Band ker amiker für kleine Bäche und F lüs­
se, so kann deren Fehlen woh l als einer der Gründe 
für die Nichtbesiedlung einzelner Geb iete angesehen 
werden. Diese Gebie te sind von Osten beginnend: 
1. der Raum östlich und nordöstlich des Neusiedler­

sees, angrenzend an Ungarn, 
2. nördlich davon die kleineren fundfreien Zonen 

südlich der Donau {die Bindung der Siedlungen an 
die Bachläufe is t hier m. E. besonders deutlich, 
wobei die Siedlung von Hainburg - nahe Preß­
burg/Bratislava - infolge ihrer wahrscheinlichen 
Versorgung durch Quellen eine Ausnahme dar­
stellt) und sch ließlich 

3. das große Gebiet des Marchfeldes westlich der 
March/Morava. 

Zusammenfassend läßt sich also feststellen, daß 
die bandkeram ische Besiedlung im Raume Österreich 
eine ebenso enge Bindung an das Gewässemetz er­
kennen läßt wie dies aus dem übrigen LBK-Verbrei-

tungsgebiet be ka nnt ist. Als Besonderheiten sind nur 
die Meidung der un mittelbaren Nähe der Donau in­
nerhalb einer Zone von 2-7 km von jedem Ufe r sowie 
der mit über 95% möglicherweise überdurchschnitt ­
lich hohe Anteil an Siedlungen, deren Wasserversor­
gung durch Bäche oder Flüsse gedeckt war, zu nen ­
nen. Für einzelne kleinere fundfreie Zonen an der 
Ostgrenze Östen-eichs ist anzunehmen, daß ein we­
sentlicher Faktor für ihre Nichtbesiedlung das Feh ­
len kleiner Bäche war. Eine großräumige Einschrän­
kung des Siedlungsgebietes ergibt sich aus dem Ge­
wässemetz nicht. 

4. D i e Sied lung sver t e ilung im Ve rhältnis zu 
d en Böden und Bod e n s ub s tr ate n 

Wie ich schon früher an anderer Ste llei 0) unter 
Bezugnahme auf namhafte Forscher 11J erörtert habe, 
ist das Verhältnis der bandkeramischen Siedler zum 
Boden im wesentlichen nur mehr durch den Bezug zu 



den Bodensubstraten zu ermitteln. Von einigen der 
heute feststellbaren Bodentypen ist jedoch gesichert, 
daß sie bereits zur Zeit des Altlantiku ms vorhanden 
waren . J . Fink hat diese scho n im Altholozän vor ­
handenen Böden auf eine r pedogenetischen übers ieht 
zu der von ihm entworfenen Bodentypenkarte Nie­
derösterreichs2l) erlaßt. Die von mir vorge legte Bo­
dentypenkart e (Karte 4) basiert auf der genannten 
Karte von J . Fink im Maßstab l : 500.000. Um eine 
größere übersichtlichkeit zu erreichen, habe ich von 
den zahlreichen Bodentypen nur jene herausgezeich­
net, die im Altholozän bereits vorhanden waren und 
auf denen ich wenigstens vier Fundpunkte der LBK 
fests tellen konnte . Die 22 Fundpunkte, die innerhalb 
der weiß gelassenen Fläche liegen, verteilen sich auf 
9 verschiedene Bodentypen, deren jewei lige Auswahl 
wohl überw iegend durch spezielle, lokale Gegeben­
heiten bedingt war . Ich werd e sie daher im Rahm en 
dieser Überblicksdarstellung nicht wei ter beriick­
sichtigen. Die ergänzende Kartierung der über die 

Lößsubstrat 
C"".!2 Tschern0$em, aus Löß 
t ·:! entkalkte (alte) und verbnune Tschemoseme 
(/ Lößrohböde n, LößkoUuvien 
r. -~ Braunerden aus Löß 
ande~ Bodensubstrate 

Tschernosem, aus Tegel 
:: Braunerden und Relik\böden über Schotter 
t Braunerden aus Kristallin 
C. Obrig, Böden 

Bodentypenkarte Niederösterreichs von J. Fink hin ­
ausreichenden Gebiete Oberösterreichs und des süd­
lichen Burgenlandes erfolgte nach der Bodenkarte 
von Österreich im Maßstab 1 : 750.000"). 

Wie schon in der Einleitung betont, kann es 
nicht Aufgabe dieser Arbe it sein , die Auseinanderset­
zung der bandkeramischen Sied ler mit den einzelnen, 
in Österreich vorhandenen S iedlungslandschaften zu 
analysieren; dies wäre nur anhand mehrerer Detail ­
karten möglich . Ich erachte es vielmehr als meine 
Aufgabe 

I. zu zeigen , welche der im Raum Österreich 
vorhandenen ökologischen Bedingungen d. h. welche 
Böden und welche Klimazonen die Bandke ra miker 
großräumig als für sie geeignet und günstig auswähl­
ten und 

2. welche Eingrenzung des band kera mischcn 
Siedlungsraumes insgesam t und für die einzelnen 
größeren Siedlungsgeb iete (Siedlungskammern) sich 
daraus ergibt. 

Karte 4: Bodentypenkarte und LBK•Vtrbreilung. 



Bisher habe ich nur au[ zwei große geologische 
Gebiete, nämlich die Alpen und die Böhmische Masse 
(Moravikum) als wesentlich e ingrenzende F ak toren 
verwiesen . Innerhalb des durch diese großen Blöc ke 
eingeschränkten Gebietes war ein reiches und eng­
maschiges Gewässernetz festzustellen. Das Fehlen 
eines ausreichend !einen Gewässemetzes lieferte nur 
für drei Zonen im Osten einen der möglichen Gninde 
für eine Begrenzung des S iedlungsraumes. Die Aus­
dehnung der von den Bandkeramikern ges<:'hätzten 
Böden schränkt den Si edlungsr aum hingegen wesent­
lich weiter ein (Kar te 4). 

Aus den auf Abb. l wiedergegebenen Histo­
grammen und der tabellarischen Übersicht ist wohl 
am besten zu ersehen , welche Bodentypen di e Band­
keramiker am meisten schätzt en. Es scheint mir je­
doch nötig. die Daten jener Abbi ldun g noch etwas w 
kommentieren und zu erläutcm. So fällt zunächst 
auf, daß ich bei den Tabellen über die VcJt eilun g der 
Fundstellen ;rnf die Bodentypen Siedlung en, Gräber 
und Einzelfunde , bei den His togrammen nur Sied­
lungen. Einzelfunde und die Gesamtheit der Fund­
stellen unterschieden habe. Der Gmnd dafür ist der. 
daß m. E. '") die Sied lungsplätze die zuverlässigsten 
Da ten über die Wertigkeit der einzelnen ökologischen 
Faktor en liefem. Um aber die statistischen Vorteile 
der großen Zahl nicht ungenützt zu lassen, habe ich 
au('h die Oberflächenfunde und Gräber in die Ana ­
lys e miteinbezogen. Ich erachte es jedoch für vorteil­
haft, d ie auf der Basis der - statistisch günstigeren -
g roßen Gesamtzah l (242) gewonnenen Prozentsätze 
durch die be sser abgesiche1ten Prozentsätz e der 
Siedlungen (97) kontrollieren zu können. Ich werde 
im Folgenden die für die Siedlungen errechneten 
Prozentsätze immer in Klammern beifügen. 

Von den in Östen-eich schon während des Atlan­
tikums vorhandenen Bodentyp en weisen die 13raun­
erden aus Löß (inkl. Parabraun erden) die weitaus 
höchste Anzahl von Fundstellen auf. Dies hat woh l 
mehrere Gninde. So ist aus der Karte [Karte4) deut­
lich zu erseh en , daß der Anteil de!' Braunerden aus 
Löß an der Gesamtfläche der gü nstig en Böden na­
hezu ebenso ho<:'h ist, wie der de r übrigen kaitierten 
Böden zusammengenommen. Dieses Faktum ist bei 
der Bewertung des hohen Prozentsatzes von 48% 
(43,3% ) der auf Braunerden liegenden Fundstellen 
unbedingt in Rechnung zu stellen. Anderseits ist je­
doch allgemein die Beliebtheit der Braunerden in der 
Bandkeramik bekannt ' 5), was wohl auf deren natür­
liche Laubmischwaldveg etation zurückzuführen sein 
dürfte 26 ) . 

Die so fruchtbaren und einen nur wenig geringe­
ren Flächenanteil einnehmenden Schwarzerden aus 
Löß weisen mit 16,5% (14, 4%) den zweithöchsten 
Prozentsatz der Fundstellen auf, det · Jedoch bedeu ­
tend niedriger ist als der der Braunerden . Schon an 
dritter Stelle kommen die Schwarzerden aus Tegel 
mit 12,8% (17,5%). Geht man nur nach den Siedlun-

gen, so käm en sie sogar an zweiter Ste lle. Allein in 
der östlich benachbarten Slowakei scheinen die 
Schwarzerden (allerdings durchwegs Schwarzerden 
aus Löß) in der LBK den absoluten Vorrang gehabt 
zu haben"). In Österreich erreichen die Schwarzer­
den aus Löß und Tegel sogar zusammen nur etwa die 
Hälfte (2/3) des Fundstellenanteiles der Braunerden. 

Die Besiedlung der restlichen, durchwegs nur 
wesentlich weniger fruchtbaren Böden (Braunerden 
über Schott er und Kristallin .. ,üb rige Böden··: podso­
lige Braunerden, Pseudogley aus Staublehm, Braun­
erd e aus Sand. Tschernoseme aus fnih trockengefal­
lenen Niederterrassen. kalkfreie Tschemoseme, Smo ­
nit za -Böden, a lte Vcrwitterungsdecken , Rohauböden 
- Karte 4) dürfte wohl ein Ergebnis kJeinregionaler 
Enveitemng des Siedlungsgebietes gewesen sein. 
Diese Annahme wäre allerdings erst durch d ie fein­
chronologische Aufgliederung des Fundmateriales 
(was nach dem derzeitigen Forschungsstand nicht 
möglich ist) und ,rnhand regionaler Detailkartierun­
gen zu übcrpri.ifcn 

Insgesamt liegt im Raume Österreich nur ein An­
teil von 72% (64%) der bandkeramischcn Fundstcllcn 
auf Lößböden (Abb . 1). Hinsichtlich der Bedeutung 
des Lösses für die LEK-Besiedlung nimmt unser 
Raum damit etwa eine Mittelstellung zwischen den 
Gebieten e in, wo dieser Ant eil wesentlich geringer 
ist, wie z . B. Ungarn mit 40- 50% MJ oder Böhmen mit 
etwa 50"/,.,19 ), und jene n Gegenden. wo dieser Anteil 
wesentlich höher ist, wie z. B. der Slowakei mit 
88% 30 ) und der niederrheinist·hen Bucht mit fast 
99o/ol1) 

Wenn ich nun wieder zu der eingangs gestellten 
Frage der E ingrenzung des bandkeramischen Sied­
lungsraumes sowohl insgesamt als auch hinsichtlich 
der einzelnen größeren Siedlu ngsgebiete zuri.ickkeh ­
re, so möchte ich zunächst nochmals kurz a uf die 
Kart e ver we isen (Ka rte 4). Wenn wir an der Ost­
grenze des österreichischen Staatsgebietes mit de>n 
als fundfrei konstatierten Gebieten beginnen, so zei!,-t 
sich für das Gebiet östlich und nordöstlich dt'S Neu­
siedlersees. daß dieses nicht nur kein ausreichendes 
Bachnetz besaß (siehe Punkt 3). sondern auch keinen 
der geschätzten Bodentypen aufzuweisen hatte. Nicht 
so ist das hingegen mit der Zone östlich von Wien, 
südlich der Donau. Dort sind gute Schwarzerdeböden 
aus Löß vorhanden. aber nur teilweise durch Bach­
laufe erschlossen. Die Siedlungen beschränken sich 
auf die unmittelbare Nähe der Bachläufe (Karte 3 
und Punkt 3). ein Phänomen , das gerade in Schwarz ­
erdeg ebieten auch ande rnorts mehrfach beobachtet 
wurde ll J 

Ebenfalls fast völlig fundfrei ist ein großer Teil 
des südlichen Wiener Beckens, also die auf Karte 4 
weiß bleibende Zone südlich von Wien . Hier, wie 
auch besond ers deutlich im Alpenvorland (west­
nordwestlich von Wien) beidseits der Donau. schei­
nen sich die Siedlungsgrenzen der Bandkeramik 



Abkürzungen und Symbole 
l. Loßsubstrat 
LI Tschernoseme Fst~ S Siedlungen l.2 entkalkteTschernosem e 

Lößsubstrat andere Sub ­
strate 

E Einzelfunde 

GGräber 

1.3 Ll:,ßrohböden, Lößkolluvien 
l.4 Braunerden 

Zahl % Zahl % 

62 63,91 35 36.08 
2. andere Substrate 107 79,85 27 20,14 

_[l_ Summe aller Fund.stellen 

2.1 TschernosemeausTegel 
2.2 Braunerden über Schotter 
2.3 Braunerden aus Kristallin 
2.4 übrige Böden 

6 54,54 5 45 ,45 

total 72,31 67 27,68 

FsL- !. Lößsubstrat 2. andere Subst,ate 
art l. 1 % l. 2. % 1. 3 % 1. 4. % 2. l % 2. 2 % 2. 3 . % 2. 4. % Anzahl 

s 
E 
G 

11 11,3 3 3,09 6 
21 15,6 4 2.9 13 

1 9,09 -

42 43,29 
69 51.4 

5 45,45 

17 17,5 
8 ,2 

27,2 

3,09 5,15 10 10,3 
3,73 10 7,46 134 

2 18,18 11 

33 13.63 7 19 7,85 47,93 31 12,8 4 10 4,13 22 

Abb. l: Verteilung der LBK-Fundstellen auf die Böden und Bodensubstrate. 

weitgehend mit den Grenzen der günstigen Böden zu 
decken. Eine besonders auffällige weille Fläche ist 
der Raum des Marchfeldes östlich von Wien, das ich 
schon beim Gewässernetz als ungünstig hervorgeho­
ben habe (siehe Punkt 3), Nördlich davon schließt ein 
großes, fruchtbares Schwarzerdegebiet an, das na­
hezu unbesiedelt ist. Die drei festgestellten Siedlun­
gen dieses Raumes liegen nur an de r Grenze des 
Schwarzerdegebietes zu einem anderen Bodentyp 
und an größeren Wasserläufen, die Oberllächenfund­
punkte sind perlenschnurartig am Ostrand dieses 
Schwarzerdegebietes, an der Grenze zu den Auebö­
den der March/Morava, aufgereiht. Es ist dies das 
typische Erschließungsbild der Schwarzerdegebiete, 

wie es besonders aus Mitteldeutschland bekannt 
istll). Eine größere Dichte von Fundpunkten weist 
erst wieder das westlich anschließende Braunerdege­
biet auf. 

Die schon in der Einleitung erwähnte, von Mäh­
ren in unseren Raum hereinreichende fund!reie Zone 
ist auf österreichischem Gebiet nur in unmittelbarer 
Grenznähe, bei Laa a. d. Thaya, durch den Mangel 
anbaugünstiger Böden zu erklären. Einen großen Teil 
dieses fundfreien Gebietes bedecken allerdings wie­
der Schwarzerden, die möglicherweise hier infolge 
der klimatischen Verhältnisse etwas zu trocken und 
vielleicht auch nicht ausreichend durch Bäche er­
schlossen waren. Es zeigt sich also hier, wie schon 



bei der Schwarzerdezone südlich der Donau, östlich 
von Wien und westlich der March, daß das Vorhan­
densein von guten Böden allein offenbar nicht genüg­
te, um ein Gebiet als Siedlungsraum geeignet er­
scheinen zu lassen. Zwar ist das mögliche Siedlungs­
geb iet der Bandke ramiker durc h das Vorhandensein 
anbaugünstiger und von ihnen offenbar gesc hätzter 
Böden bereits erheblich eingeschränkt, das nach dem 
derzei t igen Forschungsstand erfaßte Siedlungsgebiet 
weist aber teilweise noch engere Grenzen auf. So 
sind auf der Karte (Karte 4) mehrere große Brauner­
degebiete zu sehen, die wenigstens bisher keine Sied­
lungsnachweise erbracht haben. Diese Gebiete sind: 

l. der Raum des nordwestlichen Waldviertels 
(anschließend an die mährische Grenze südwestlich 
Znaim/Znojmo), 

2. die streifenförmig ausgedehnte Braunerdezone 
am Südostrand des Alpenvorlandes (bzw. des Tullner 
Feldes), 

3. die Braunerdegebiete südlich der Donau zwi­
schen Melk und Linz. 

4. die großen Gebiete mit Parabraunerden aus 
Löß und Schotter zwischen der bayerisch- dstcn-eichi­
schen Grenze und der unteren Traun 3•j . Bei allen 
vier genannten Gebieten stellt sich nun die Frage, ob 
diese Fundlücken nur au f den Forschungsstand oder 
auf ungünstige klimatische Bedingungen zurückzu­
führen sind. 

5. Siedlung s ve rteilung und Klim a 

In einigen Arbeiten der letzten JahreHJ wurde 
für die Erschließung der Beziehung der bandkerami­
schcn Siedler zum Klima der Trockenindex verwer­
te t , der naturgemäß gerade für die Analyse der Ver­
hä ltnisse einer auf bäuerlicher Wirtschaft basieren­
de r Ku ltur zum Klima sehr geeignet ist. Bedauerli ­
cherweise steht mir für Österreich keine derartige 
Karte zur Verfügung. Es gibt nur eine an sic h sehr 
gu te neue Kaite, in der Zonen nach agrarischer 
Nutzbarkeit in ihrer ökologischen Gesamtwe1tung 
kartiert sind 16). Ich habe diese Karte wohl ergänzend 
zu Rate gezogen, glaube aber, daß sie zusehr auf mo­
dernen Bedingungen basiert, als daß man sie für die 
Zeit des Neolithikums verwenden könnte . Es er­
sche in t mi.r me thodisch besser, für d ie Ersch ließu ng 
des Verhältnisses der bandkeramischen Siedler zum 
Klima und der eventuellen Einschränkung ihres 
Siedlungsraumes durch ungünstige klimatische Be­
dingungen langfris t ig erstellte Temperatur- und Nie­
dersch lagskar ten zu verwenden. Wie schon früher an 
andere r Stelle erörtert 37 ), sind die heutigen Isother­
men und Isohyeten nur in ihrer relativen Größenord­
nung auf das Atlantikum übe1tragbar. 

a) Nied erschl ag 

Die Kartierong der LBK-Fu n dstellen in Öster­
reich au[ die Nie d erschlagskarte (Karte 5)38 ) zeigt 

eine deutliche Bevorzugung der regenännsten Zonen, 
wie dies aus dem gesamten Verbr eitungsgebiet der 
LBK bekann t ist. Stellt man die Rango rdnung der 
Niederschlagszonen nach dem Anteil der auf sie ent­
falle nden Fundplätze auf (Abb. 2), so wäre die regen ­
ärms te Zone (500/600 mm mit tlerer heutiger Ja hres­
niederschlag) mit 45% der Fundstellen an die erste 
St elle zu setzen, knapp gefolgt von der nur wenig 
niederschlagsreicheren Zone (600/700 mm) mit fast 
44% aller Fundstellen . Geh t man hingegen von de n 
gesicherten Siedlu ngsplätzen aus, so nimmt die Zone 
mit den heutigen Niedersc h lagsmengen von 
6001700 mm pro Jahr den ersten Rang ein (44,3% al­
ler Siedlungen), die regenärmste Zone von 
500/600 mm Niederschlag den zweiten Rang (40,2 % ) 
Nur 11 % (15%) der Fundplätze liegen innerhalb der 
Zone n von 700/900 mm Jahres niederschlag. Gebiete 
mit mehr als 900 mm Niederschlag dürfte n den 
bandkcramischen Bauern als nich t mehr besiedelbar 
erschienen sein. 

Soweit vergleichbare Analysen aus dem übrigen 
Verbreitungsgebiet der LEK vorliegen, ergaben diese 
durchwegs eine eindeutige, im Pro zentanteil wesent­
lich ausgeprägtere Bevo rzugung der rege närmsten 
Zonen bis 600 mm Jahresniederschlag als in öste r­
reich39). Nur in der Niederrheinischen Buch t liegen 
etwa 65% der Fundstellen in der Zone von 
600 / 700 mm Jah resn iederschlag• 0 ). 

Die essentielle Aussage aller dieser Analysen ein­
schließlich der für Österreich vorgelegten ist m. E. 
die, daß die Niederschlagszonen von 500-700 mm 
heutigen durchschni t tlichen Jahresniedersc hlages bei 
Vorhandensein ausreichend guter Böden offenba r die 
besten ökologischen Voraussetzungen für die Band­
keramiker boten. Im Gebiet des heutigen Österre ich 
dürften darüberhinaus auch die relativ regenreichen 
Gebiete mit 700-900 mm Jahresniederschlag - wenn 
auch nur in beschränktem Ausmaß - besiedelt wor­
den sein. Die heu t ige Isohyete von 900 mm Jahres­
niederschlag war im Raum Österreich offenbar eine 
echte Grenze des für die Bandkeramiker besiedelba­
ren Raumes. Diese Grenze liegt in anderen Gebieten 
sogar noch tiefer und zwar schon bei 750 /8 00 mm 

In wieweit schränkte nun diese festges tell te Sie d­
lungsgrenze der Isohyete von 900 mm mit t leren heu ­
tigen Jahresniederschlages den Sied lungsraum der 
Bandkeramiker tatsächlich ein? Zur Beantwortung 
dieser Frage möchte ich auf die vier Gebiete zurück­
greifen. die sich vom Vorhandensein der geschätz ten 
Braunerdeböden als Siedlungsgebiet angeboten hät­
ten, aber dennoch bisher keine Funde ergaben (siehe 
Sch luß von Punkt 4). 

Für das erste Gebiet des nordwestlichen Waldvier ­
tels ergibt sich durch die Niederschlagszonen keine 
Einschrän kung und damit auch ke in An haltsp unkt 
für die Fundleere 
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Karte 5: Niederschlagskarte (für das Normaljahr 1901-1950) und LBK-Verbreitung. (Signaturen der Fundstellcn wie Karte 2.) 

Die als zweite genannte streifenförmige Braun­
erdezone am Südostrand des Alpenvorlandes liegt 
hingegen zu mehr als l/J innerhalb der offenbar nur 
wenig geschätzten Zonen mit 700-900 mm Jahresnie­
derschlag, der südlichste Teil sogar jenseits der 
900 mm-Isohyete. Bis auf den nordöstlichsten Zipfel 
dieser Braunerdezone in unmittelbarer Nähe der Do­
nau war dieses Gebiet also wohl für die Bandkera­
miker nicht allzu attraktiv, im südlichsten Teil sogar 
unbesiedelbar. Die dritte Zone, das Braunerdegebiet 
zwischen Melk und Linz, dürfte ebenfalls aufgrund 
der zu hohen Niederschlagsmengen gemieden worden 
sein, ein Teil dieser Zone (Raum Amstetten - Karte 5) 
weist sogar 900/1000 mm Jahresniederschlag auf. 

Etwa die Hälfte der als viertes genann ten Para­
braunerdegebiete in Oberösterreich zwischen der 
bayerischen Grenze und dem unteren Trauntal 
(Raum südlich von Linz) war offenbar für die Band­
keramiker ebenfalls zu regenreich (900/1000 mm Jah­
resniederschlag). Das unmittelbar westlich der Sied-
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Jung Haid gelegene Parabraunerdegebiet bot jedoch 
bis zur Grenze der 900 mm-Isohyete für die LBK 
durchaus akzeptable Bedingungen, ebenso auch das 
Braunerdegebiet unmittelbar östlich der Traun (Kar­
te 5). Es ist hier also zwar nicht zu erwarten, daß die 
weitere Forschung eine Schließung der zwischen der 
bayerischen Grenze und dem unteren · Trauntal klaf­
fenden Siedlungslücke bringen wird, wohl aber, daß 
im Geb iet unmittelbar westlich und östlich der unte­
ren Traun noch weitere Fundplätze zutage kommen 
werden. Im Inntal selbst (etwa zwischen Braunau 
und Schärding) wären ebenfalls die pedologischen 
und klimatischen Voraussetzungen für ein Hereinrei­
chen der bayerischen LBK-Siedlungszone gegeben. 
Auch hier sind wohl in Zukunft Funde zu erwarten. 

b) Temperatur 

Eine weitere mögliche Einschränkung des LBK­
Siedlungsraumes ist durch die Temperaturzonen 



denkbar, was hier abschließend überprüh werden " 
soll. Die Verteilung der LBK-FundsteUen auf die 
Temperaturzonen (Karte 6)•') zeigt. e ine deutliche 
Favorisie rung der drei wärmsten Zonen (Abb. 3), wo­
bei die mittlere Zone der heutigen durchschnittlichen 
Jahi·estemperatur von 8-9° C mit 41 %, (42%) den 
höchs ten Anteil der Fundstellen aufweist, gefolgt von 
der wärmsten Zone (über 9° C) mit 36% (38%). Die 
schon etwas kühlere Zone von 7-8° C war be reits 
deutlich weniger beliebt, in ihr liegen nur 21% 

(18,5%) der Fundplätze. Nur drei Fundstellen (1%) 
liegen an bzw. unmittelbar Jenseits der 7° C-Iso­
thcnne (Karte 6). 

Der Temperatur wird von den meisten Autoren 
entweder keine allzu große Bedeutung beigemessen 
oder sie wird nur im Zusammenhang mit dem Trok­
kenindex be1iicksichtigt (siehe vorne), weshalb lch 
auf keine vergle ichbaren Ergebnisse aus anderen Tei­
len des LBK-Verbreitungsgebietes verweisen kann . 
Es wird meistens nur allgemein betont, daß grund­
sä lz\ich die wärmsten Zonen von den Bandkerami­
kem aufgesucht wurden. Da sich in Osterreich die 
wil.rm ste Zone von mehr als 9" C durchschnittlicher 
heutiger Jahrestemperatur (mit Ausnahme des Do­
nautales zwischen der Wachau und Wien sowie 
zweier kleiner Gebiete an der mährischen Grenze) 
nur auf den ösllichsten Rand des os terreichi schen 
Bundesgebietes. ni"lmlich auf den Einflußbereich dcs 
pannonischen Klimas, beschrankt, nimm t die zweit ­
wärms te Zone einen gr ößeren Flächenanteil ein. Dar­
aus wird verständlich. we sha lb diese letz tere Zone 
den höheren Anteil an LBK-Fundstellcn aufzuweisen 
hat. 

Als wesentliche Aussage der Kartierung der 
bandkcramischen Fundstcllen im Raume Osterreichs 
ergibt sich daher nur die deutliche Be\'Orzugung der 
jeweils wärmsten Gebiete mit einer heutigen durch­
schnitllichen Jahrestemperatur von 8-10" C, eine re­
lativ geringe Besiedlung der Zone von 7- 8° C und als 
Grenze des Siedlungsraumes die 7• C-Iso therme. 

Besonders die letzte Fest stellung erscheint mir 
hinsichtlich der schon unte r Punkt 4 und 5a bespro-
chenen Fragen über die Einschränkung des Sied­
lungsraumes durch pedologische und klimatische Ge­
gebenheiten wichtig. Unter Punkt 5 a konnte ich für 
drei der vier pedologisch für eine Besiedlung geeig­
neten Gebiete aufzeigen , daß ihre Fund!reiheit wohl 
weitgehend auf die zu hohen Niederschläge zurück­
zuführen ist. Für ein Gebiet, nämlich da s nordwestli­
che Waldviertel lieferten die Isohyeten keine mögli­
che Begründung für die Nichtbesiedlung . Die Tempe­
raturkarte (Karte 6) zeigt hingegen sofor t, daß dieses 
niederschlagsarme Braunerdegebiet für die Bandke­
ramiker zu kalt war. Auch die breite Braunerdezone 
am Südostrand des Alpenvo rlande s liegt überwie­
gend in der Temperaturzone von 1-a• C mittlerer 
Jahr estemperatur. Sie wäre also - wie schon bei den 
Niederschlägen festgestellt - zwar zum größeren Teil 

Fs t .- Jahresmine! der Nieder$Chlag e in mm 
50 0/ 600 o/e 6001700 

39 
66 

40 ,2 
49,2 5 
36,3 

., 
" 5 

total 

s 
E 
G 

JahresmitteldcrNicderschlägclnmm 
700/800 % 800/900 % Anzahl 

12 
9 

12,J 
6.71 
9.09 

3.09 
0 ,74 IJ-4 
9,09 II 

total 

Abb. 2: Verteilung der LBK-Fundstellen auf die Nieder­
schlagszonen. (Abki.irzungen und Symbole wie Abb. 1.) 

gerade noch besiede lbar, sie war aber für die band­
keramischen Bauern sicherlich nur wenig attraktiv. 
Für die anderen beiden Gebiete (Zone zwischen i\lelk 
und Linz. Oberösterreich zwischen Bayern und dem 
unteren Trauntal) ergibt sich aus den Temperaturzo­
nen keine Einschränkung des Siedlungsraumes. 

6. Sc hl uß 

Abschließend möchte ich eine zusammenfassende 
Beantwortung der in der Einleitung aufgeworfenen 
Fragen versuchen. 

Die erste Frage stellte sich nach den Gründen für 
den Verlauf der Südgrenze des Gesamtverbreitungs­
gebietes der LBK innerhalb Osterreichs. Der Haupt­
grund für die weite Zurückdrängung dies er Grenze 
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Karte 6: Tempernturkarte (für das Jahresm ittel des Normaljahres 1901- 1950) und LEK-Verbreitun g. (Signaturen der Fund ­
stcllen wie Karte 2.) 

nach Norden im Raume Bayern und Öste r reich waren 
zweifelsohne die Alpen. Die festgestellte Bes ied ­
lungsgrenze deckt sich aber nur annähernd mit dem 
Alpenostrand und nicht mit dem Alpennordrand. Im 
bayerisch-österreichischen Alpenvorland verläuft sie 
weit nördlich der Berge . In dieser Zone nördlich der 
Alpen zeigte sich eine deutliche Einschränkung des 
möglichen Siedlungsraumes der LBK durch die 
Grenzen der Ausdehnung der geschätzten Böden und 
der Niederschlagszonen bis 900 mm heutigen mittle­
ren Jahresniederschlages. Das Zusammenwirken die ­
ser beiden Faktoren bestimmte offenbar die Süd­
grenze des bandkeramischen Sied lungsgebietes nörd­
lich der Alpen, wobei auch Teile der Lücken in dieser 
Siedlungszone daraus erklärt werden können . So gibt 
es zwar in der direkten Verbindungslinie (weit süd­
lich der Donau) zwischen dem bayerischen LBK­
Siedlungsgebiet unmittelbar westlich des Inn und 
den oberösterreichischen Fundstellen südlich von 
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Linz ausgedehnte Parabraunerde:wnen, mehr als die 
Hä lfte davon liegt aber in der Niede rschlagszone von 
heute 900/ 1000 mm mittleren Jahresn iederschlages 
Ähnlich ist dies auch be i der großen Siedlungslück e 
im südlichen Donauraum zwische n Linz und Melk 
Wie schon erwähnt, fol gt die Siedlungsgrenze de r 
Bandkeramik ab Wien etwa dem Alpenostrand bis in 
das mittlere Burgenland. Die Grenze verläuft hier 
etwa von Norden nach Süden und verbindet di e 
nördlich de r Alpen stark zurückgedrängte Südgren ze 
mit der weit nach Süden vorgeschobenen Grenze in 
Westungarn. Allerdings klafft auch hier eine große 
Lücke zwischen den bis unmittelbar an die österrei ­
chisch-ungarische Grenze reichenden LBK-Sied­
lungsgebieten im Burgenland und den in Westungarn 
erfaßten . Aus den in der umfassenden ökologischen 
Studie zur Bandkeramik in Ungarn von K. Kosse 
vorgelegten Karten und Tabellen glaube ich heraus­
lesen zu können, daß auch diese Lücke zu einem gr o-



s 
E 
G 

total 

Jahresm!ttelderTem per 11tur 
über9 ° % 

38,l 
35,8 

88 36,36 

Jahresmittel der Temperatur 
7-8 ° % unter7 ° 

18 18,5 
32 23,8 

9,09 

21,07 

8-9° 

" 52 
7 

100 

1,03 
1,49 

·l2 ,2 
38,8 
63,6 

·H,32 

A= ahl 

" 13< 

Abb . 3: Verteilun g der LBK •Fundstcllen auf die Temperaturzonen. 
(Abkünw,gen und Sym bole wie Abb.\.) 

ßen Teil dur ch ungünst ige ökologisc he Verhältnisse 
und nicht nur durch den Forschungss tand bedingt 
ist. So gibt es zwar in unmittelbarer Näh e der öster ­
reichischen Staatsgrenze südlich von Ödenburg/So­
pron noch gü nstige Böden, dann aber folgt eine 
brei te Zone von Böde n , welche die Band ke rami ker 
wenig oder gar nicht geschätzt haben~JJ. 

Die zweite eingangs gestellte Frage war die, ob 
die derzeit faßbaren Grenzen der einze lnen grö ßeren 
Siedlungsräume innerhalb Oster reichs den tats äch li­
chen Verhältn issen zu r Zeit der LBK ents prec hen 
können oder ob diese eher durch den Forschungs­
stand bedi ngt sind. Aus den vorgelegten Analysen er­
gab sich, daß mehrere Fak toren den bandkeram i­
schen Siedlungsraum in Öste rreich einschränk ten· 

Großregiona l war der SiedJungsraum zunächst 
durch die Alpen und das Granith ochland de r Böhmi­
schen Masse begrenzt. Inn erhal b des dazwischen ver­
bleibenden Raumes schrä nkt e in erste r Lin ie die 
Ausdehnung der anbaugünstigen Böden das besiedel­
bare Gebiet ein . Diesen schon durch die Böden stark 
beschränkten Siedlu ngsrau m engten teilweise noch 
kl imatische Faktoren ein, von denen di e Isohye te von 
900 mm heutigen mittl ere n Jah resniederschla ges und 
di e Isoth erm e von 7° C he utig er mittlere r Jahrestem­
peratur echte Ba!Tieren bildeten . Innerhalb kleinerer 
Räume, besonders in den Schw arzerdezonen, wirkte 
darübe rhin aus de r Man gel an kleinen Bachläufen 
teilweise einer sicd!ungsmäßige n Erschließung entge­
gen . 

In den eingangs herv orge hobenen fundfreien Zo­
nen konnt e nahezu immer di e Existenz wenigstens 
eines ökologischen Faktor s aufgeze igt werden, den 
die Bandkeramike r mied en. Nur in wenigen Fällen 
ist anz un ehm en, daß die Gre nzen der ehemaligen 
bandker amisc hcn Sied lungsgeb iete durch den heuti­
gen Forschungsstand noch nich t erfaß t sind . Dies gilt 
vorall em für Oberöste!Teich, und ;;war für das Inntal 
- anschli eße nd an das bayerische LBK -Gebiet - und 
das untere Trauntal. Auch im sü dliche n Donautal 
zwi schen Linz und Melk ist wahrsc heinlich sowoh l 
die Sie dlungsg renze östli ch von Linz als auch di e 
wes tli ch von Melk noch nicht erfaß t. Ebenfalls etwas 
unkla r ist vorläu fig die West- und Nord westgren ze 
des Siedl ungsgebie tes im Wei nvie rt el, da die große 
von Mähren herein reichende fundfreie Zone nur in 
unm ittelbarer Nähe der heutigen Staatsgre nze aus­
re ichend durch ungünstige ökologi.sche Bedingungen 
erklärt werden kann. Für die übrigen, anhand des 
derzeit igen Forschungsstandes erfaßten Sied lungsge­
bie te konn te ich zeigen, daß ihre Grenzen im wesent­
lichen den tatsächlichen Verhältnissen zur Zeit der 
LBK entspreche n dürften 

An h ane: 

A ) Fun do rt liste zu Karte 2 ° ) 

1. B u rg en l and 

p . B. Ei1enstad 1 

l Breitenbrunn 
2 Donnerskirchen 
3 Eisenstadt. gegen St . Georgen 
~ Eisenstadt, bei Hottergasse 
~ Eisenstadt . ,.Golbesiicker-·. ,.Kirchenäc ker-· 
6 Ei.sens!adt , sü dlich Wu.lka. west lich S !raße nach Sie-

gendorf 
7 Großhöflein . ,.FöJlik•· 
8 Kleinhöflein. Gern. Eisenstadt 
9 Mörbisch am See 

") Wenn nichl a nders angegeben. ist der Name des Fundor­
tes mit der Katastralgemeinde (KGJ und mit de r Orlsg.-,.. 
meinde (Gem .J ident . Die Flurnamen ,,,urden unter An füh­
rungszeichen gesetzt. 
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10 Oslip.beiMeierhof 
11 Oslip. ,,Wulkarieda- Langstrichäcker" 
12 Oslip, .,Verbot-Äcker'' 
13 Siegendorf 
14 Steinbrunn, Gern. Steinbrunn-Zillingtal 
15 St. Georgen am Leithageb,rg t, Gern. Eisenstadt 
16 St.Margarethen 
17 Wulkaprodersdorf 

p. B .M an .-r, burg 

18 Antau, G~ Hirm -Antau 
19 Draßburg, •. Taborac", Gern. Draßburg-Baumgarten 
20 Matll!n;burg 
21 Pöttf:lsdorl 
22 Pötuching, . .Ried Hof ic ker'' 
23 Pöttsching. ,.Ried Lehrerfeld" 
24 PötUching, . .Ried Gaisrücken" 
25 Win,en 
26 Zemendorf, Gern. Pöttf:lsdor! 

27Jois 
28 Winden am Sec 

p . 8 . Obvpul/e>idorf 

29 Deut.sd1kreutz 
30 Hasch,endorf. Gf:m. Neckenmarkt 
31 Nikit.sch 
32 Oberpul lendorf 
33 Stoob 
34 Unterpeten;dorf,Gem. Horitschon 

p. 8 . Qb......,,arf 

35 Burg, Gern. Hanner sdor f 
36 Deutsch-Schützen, Gern . DeuUch-Schützen -Eisenber g 
37 Eisenberg an der Pinka. Gern Deutsch-Schüt1.en-

Eisenberg 
38 Schandorf , Gern. Schachendol°f 

p. 8 . Badim 

39 Baden, Fnm1.f:I1Sstraße 17 
40 Baden, .,Rauheneck .. 
41 Gainfarn,Merkensteinh öh le 
42 Traiskirchen 

p. B. 8n1.ck!Leitha 

43 Au am Leithagebirg e 
44 Deutsch-Haslau, Gern. Prellenkirchim 
45 Enzersdorf/Fischa 
46 Göttlnbrunn 
47 Hainburg , .,Teichthal '" 
48 Hainburg, Braunsberg 
49 Mannf:rsdorf/Leithag ebi rg e, Sandgrubf: Rupp 
50 Mannersdod/Leithagebirge, Sandgrube Hohen<!gger 
51 Pr ell enkirchen 
52 Sommerein. ,.Steinäcker'' 
53 Sommerein, .,Wolisbründl" 
54 Sommerein, Tegelgrube der Perlmooser Zementfabrik 
55 Sommerein, .,Bei den Auflängen·· 

p. 8. Giimnndorf 

56 Drösing, ,.Hutmannsthal" 
57 Drösing, .,Johannesflttk" 
58 Orösing,,.UnteresFeld" 
59 KoUnbrunn, Gern. Pirawarth 
60 Neusiedl/Zaya 
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61 Waltersdorf/March, Gern. Dri:\s!ng 
62 Zwerndorf, G.-m. Waiden/March 

p. B. Hollabrunn 

63 AltstadtRetz 
64 Baierdorf, Gern. Ravelsbach 
85Dlppersdorf 
66 Eggendorf am Walde 
67 Frauendorf, Gern. Sitzendorf an der Schmida 
68 Gaindorf,Gcm.Ravelsbach 
69 Grübern, Gern. Maissau , öst.Hchcr Abhang des Man-

hartsbcrges 
70 Grübern, am Hf:idberg Im Seetal 
71 Hollabrunn 
72 Jetz.-lsdorf, Gern . Haugsdorf 
73 Klcinwetzdorf,Gem.Heldenb erg 
7-4 Maissau.im Ziegelgraben 
75 Ma!nau,Juliusberg 
76 Mühlbach/Manhartsberg, Gern . Hohenwanh-Mühlbach 

am Manhartsberg 
n Obermarkersdorf, Gern. Schrattentha l 
78 Oberravels bach, Gern. Ravelsbach 
79 Pulkau 
80 Radlbrunn 
81 Ravelsbach 
82 Reikf:1-sdorf 
83 Roseldorf, Gern. Sitzendorf an der Schmida 
84 Sonnberg, Gern. Hollabrunn 
85 Wilhe lmsdorf, Gern . Maissau 
86 Zellerndorf 
87 Zemling, Gern. Hohenwarth-M(lhlb ach/M anhartsberg 

p , B . Horn 

88 Altenburg 
89 Breiteneich, .,Trift" 
90 Breiteneich, ,Kalkgraben" 
91 Breiteneich,., Himmelrelch" 
92 Brugg, Gern. Sigmundsherberg 
93 Brunn/Wild 
94 Burg$Chleinitz, G.-m. Burgschleinitz -Kü hnring 
95 Buttendorf, Gern. Burgschl einitz -K(lhnring 
96 Eggenburg 
97 Engebdorf, Gern. Eggenbur g 
98 Etzmannsdorf bei Straning, Gern. Straning-Graf en berg, 

.,Oberregelsdort·· 
99 Etzmannsdorf bei Straning, Gern. S traning-Graf enb erg, 

,.Stadtfeld" 
100 Frauenhofen, Gern . St. Bernhard-Frauenhoten, ,.Ried 

Milchlaschen" 
101 Frauenhofen, Gern. St. Bernhard-Frauenhofen, ,.Neue 

Breiten" 
102 Frauenhofen, Gern. St. Bernhard-Frauenhofen, ,.In der 

TöU„ 
103 Fronsburg, Gern. Weitersfeld 
104 Fuglau, Gern. Altenburg 
105 Fugnitz,Gem.Geras 
106 Gars/Kamp 
107 GoggiUch, Gern. Geras 
108 Grafe nberg, Gern. Straning-Gr afenberg 
109 Großburgstall, Gern. St. Bernhard-Frauenhofen 
110 Hom,.,Galgenberg" 
111 Horn,.,Malkereiäcker'• 
112 Kleinmeiseldor!, Gern, Meiseldorf 
113 KJeinreinprechtspölla,Gem . Rö,chit;i; 
114 Loibersdorf, Gern. Gars/Kamp 
115 M1hrersdorf,Gem .Altenburg 
116 Maiersch, Gern. Gars/Kamp 
117 Mis.!l~gdorf, Gern. S!gmuncbherbf:rg 
118 Mödnng, Gern. Horn 



119 Mold, Gem. Rosenburg-Mold, .,Hochr ain" 
120 Mold. Maria Dreieic hen 
121 Mörtersdor f, Gem, Rose n burg-Mold 
122 Oberfladn it z, Gem. Weitersfeld 
123 Obermixnitz, Gem. Weitersfeld 
124 Poigen, Gern . St . Bernhard-Frauenhofen „Bachrain•• 
125 Poigen, Gern . St . Bern hard-Frauenhofen, ,Urter· 
126 Rodinge rsdor f, Gern. S i(,'mundsherberg 
127 Röhrawiesen, Gern . Sigmundsherberg 
128 Rosenb u rg, Gern. Rosenburg-Mold 
129 Sachsendor f, Gem , Bu rgschleinitz-Kühnring 
130 St. Bernhard, Gern. St . Bernhard-Frauenhofen 
131 Sigm u nd$herberg 
132 Stockern, Gern . Meiseldo rf 
133 Stoitzendorf 
134 Straning, Gern. Straning -Grafenberg 
135 S t rögen. Gern. St. Bernhard-Frauenhofe n 
136 Untermixnitz, Gern. We itersfeld, .. Feld wiese, F'clbcr-

iicker" 
137 Un termixnitz, ,,Lissen, Daumric k cr'' 
138 Unt erm il<I1itz, Gern. Weitersfe ld . ,.Neubriick en" 
139 Unt ermixni tz, Gern. Weit ersfe ld, ,.Hung erfeld" 
140 Walk ens tei n , Gern. Sigmundsherberg 
141 Zaingrub, Gern. Rosenburg-Mold 
142 ZissC"rsdorf. Gern. Drosendor f-Zissersdor f 
143 Zoge lsdorf. Gern, Burgschlcinit1.-Klihnring 

p. 8. Korneub urg 

IH Geit~endorf, Gem Großmugl 
lü Großmugl 
146 Großrußbach, . .Im Gs toanert" 
147 Großrußbach, ,.Bei der Weins teiger Vicht rift" 
1 ◄ 8 Haselbach, Gern. N1edCThollab runn 
149 Herzogb irbaum, Gern . Großmugl 
150 Mollma n nsdorf. Gern . Harmannsdorf 
15 1 Niederfellabrunn, Gern. Niederho llabrunn, .. Weie..-· 
152 Niederfellabrunn, Gern. Niederhollabru n n. Parz . 237 
153 Niederfel\abi· unn, Gern . Niederhollabrunn. Praunsberg 
154 Niederrußbach, Gern . Rußb ach 
155 Obergänserndorf, .. Am Teich'" 
156 Obergilnse rndorf, ,.In Weichsclbcrgen" 
157 Obcr leis, Gern . Erns tbrunn 
158 Pettendorf, Gern. Haus lei ten 
1 59 Spiller n ... Sehliefbe rs" 
160 Spillern, ,.Michelsberg" 
161 Thomasl. Gern. Erns tbru nn 
162 Wetzleinsdor f, Gern. Großrußbach 
!63 Würni tz, Gern . Harmannsdorf, Pan . 1429/139 . 78 
164 Würni h , bei J äg erha u s 

p. 8. Kr ems 

165 Ha indorf, Gern. Langenlois 
166 La ng enl ois 
167 Scnltcnbcrg 

p. ß. M elk 

168 Emmersdorf /Donau 
169 Roggendorf, Gern . Schollach 
170 Sitzenthal. Gern . Loosdor f 
171 Zelking, Gern . Zelking-Ma tzlemsdorl 

p . 8. Mistelboch 

172 Ame is, Gern. S taatz 
173 Asparn/Zaya, ,.Am Wald'" 
174 Asparn/Zaya, bei Sch loß 
175 Bernhards thal 
176 Eben d orf, Gern . Mistelbach 
177 Enzersd orf bei Staatz 

178 Frieb rit z. Gern. Fallbac h 
179 Gaubi tsch 
180 Guttenbrunn, Gern. Falkenstein 
181 Herrnbaumgar ten 
182 Kettlasbrunn 
183 Kleinha dersdo rf. Gern . Poysdorf 
184 Mic helste ll en, Ge rn. Asparn / Zaya 
185 Olg ers dorf, Gem. Aspa rn /Zay a 
186 Patzmannsdorf 
187 Poysbrunn 
188 Poysd orf, .. Obemlucss·· 
189 Poy sdorf, Brunncngusc l 
190 Poysdor f. Friedhof 
191 RabC'nsburg 
192 Schle tz. Gern . Asparn/Zays, .. Kirch fe ld" 
193 Sch letz, Gern. Asparn / Za y a, ,.Kurze Ried", .. Dü rrn-

schlclz'" 
19-1 Stein abrunn. G1:m. Drase nh o fen 
l95 Traunfeld, Ge rn. Hochleithen 
196 Ulrichskirchen, Gern . Ulri chs kir chen- Schleinba ch 
197 Wult endorf 

p. B. M öd lin g 

198 Gun t ramsdorf, ,Am Tabo r" 
199 Gu ntram sd od, Ortszentrum 
200 Kaltenleutgcbtn, Geoleshi:>hle 
201 Mödling 
202 VOSendorl 

p. 8. Sf . Polr en 

203 Asperho fen 
20-1 Hamete n , Gern He.-zogcnburg 
205 Hausheim, Gern. Wölbling 
206 Ki lling, Gern . Kapelln, Schottergrube Guger ell Ober kil -

ling 
207 Killing, Gern . Kapelln, Acker GugereU Mitterkilling 
208 Killing, Gern . Kapelln, nördlich Oberkilling 
209 Pe rersdorf, Gern . Pyh ra 
2 10 Pottenbrunn. Gern. S t . Pölten-Pottenbru nn 
211 Ra tzersdorf. Gern . St . Pölten 
212 Wa sserburg, Gern . S t . POIien 

p. B. Tulln 

213 Atzenbrugg 
214 F'elsamWagram 
21 5 Feuersbrunn, Gem. Grafe nwö rth 
216 Gösmg, Gern. Fe ls a m Wagram 
217 G roßw eikersdor f 
218 Grub bei Sa ladorf, Gern . Wü rml a 
219 Henzing . Cem. Sieg hartskirche n 
220 Kirchberg am Wagram 
22 1 Michelhausen. ,.Ober es Burgtcld" 
222 Michelhau sen. ,.Obern Tal feld " 
223 Michelhau sen, Schottergruben gegen Atzt-lsdorf 
224 Mitterndorf , Cem. Miche lhausen 
225 S itzenbterg. Gern . Sitze nberg-Reid lin g 
226 Trasdorf. Gern . Atzenbrugg 
22'1 Wagram am Wag ra m, Gern . G rdenwörth 

p. 8 . Wiener Ncus1ad1 

228 Haschendo r f. Gern . Ebenfurth 
229 Lic h ten wör th 
230 Wöllersdorf . Gern. Bad t'ischau -B runn „ Malleiten". Zi­

geun~rhö hle 
231 Wöll ers dorf, Gern. Bad F ischau- Brunn , .. Ma ile iten ". 

Hofrnannshöh!e 
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p. B. Wi-Umgebu11g 

232 Manruwörth, Gern. Sc hwe chat 
233 Schwechat 

3. Oberö1terreleb 

p. B. Lin.t•Lond 

234 Ebelsberg, .. Wac htberg' ' 
235 Neubau. Gem. Hörsc hing. Haid {Siffllung) 
236 Neub au , Gern. Hörsching, Rutzing (Gräberfeld ) 

p . B. Perg 

237 Gusen. ,.Berg litz.1•" 

4.WieD 

238 1120, Ti\'oliguse9 
23& 1130,Wenz.ga sse J8 
240 1130, EckeJagdschloßgasse /Sll:'inhartgasse 
H l 1130, .. Flohberg " 
242 ll90,Werth ei.msteinpark 

B) Literaturangaben ni de11 kartierte11 Sied lun gen 

1. Burgen l a nd 

p . B. Eiterutodl 

3 Eisenstadt.gegen St . Georgen {Fran:z:-Neumann 1965, 4) 
4 Eisenstadt, bei HotteTgasse (Ohrenberger 1950. lff. ; 

Lenneis, 1979. 103 und Tafel 1) 
7 Großhö ß ein , ,.Fölli k " (Franz-Neumann 1965, 5 f .) 

10 Oslip, Meierhol (F Ö 2, 193<!/3 7, 5, 52. 13H., 226 ; F Ö 
13.19H,10) 

11 Osli p , ,.Wulkarie der Langstrichäcker'' (FÖ 2, 1934137, 
5, 52. 13lf„ 226; Fö 3, 1938139, ll6 ; FO '4, 1940145, 3, 
34,50) 

17 Wulkaprodersdorf(FO 1. 1920133, 46.9 8, 164,219; PO 
3, 1938139, 3-5, 12, 21 , 57, 93, 118) 

p . B. Monv sb urg 

18 Antau (Lenneis 1979.103 und Tafel 1) 
19 Drallbu r l( ... Taborac (FÖ 1. 1920/33. 159f.: Mossl .._.r 

1943) 
22 Pöttsc h ing. ,.Ried Ho fäck .... r'' {FO I, 1920/33, 3, 44, 94, 

162,25 7) 
23 Pö nsching, .. Ried Lehrerfeld " {FO 5, 1946150, 21) 

p. B. Neiui edl am See 

27 Jois(F08, 1961165, 6! .; Fö !3, 1974, 8) 
28 Winden{F04,l940145,51J 

p. B. Oberpullendorf 

29 Deuuchkreutz {Franz -Ne umann 1965, 3) 
30 Hasc hend orf (F'Ö l , 1920/33 , 2.42, 91) 
32 OberpuUendorf (Franz.-Neumann 1965. 15) 

p . B. Oberwart 

35 Burg (Franz -Neum ann 1965, 3J 
36 Deutsc h-Schützen {FÖ 15, 1976, 150) 
37 E isen be rg (Fra nz-Neumann 1965 , 4 ) 

2. Niederö1tern ie b 

p. 8 . Baden 

39 Baden, Fr anz;ensstraße 17 (Sw mbathy 1900) 
il Gainfarn , Merkenste inhöh le (Fö 1. 1920133, 10, 114, 

171,233 ; FÖ2, 1934131. 23, 81; FÖ 4, 1940/45, ◄ J 
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p . B. Bruckon d er Leitha 

43 Au am Lei th agebi rge (Seracsin 1923, 75) 
46 Göttles brunn (FÖ 15, 1976, 159) 
47 Hain burg (FÖ 19, 1980, 336 1.) 
51 Prellen k irchen (Ruttkay 1976) 
52 Sommerein , .,Steinäcker'' (FÖ 16, 1977, 327 f.) 
53 Som mere in , .,Wolfsbriindl'" (Seracsi n 1917. 1923: Fö \ , 

U20 /33, 59: FÖ 9, 1966170. 25if.: Fö 10, 197 1. 2 1 f.J 

p. B. Giirisemdorf 

59 Kollnbrun n (F08. 1961/65, 69) 
60 Neusiedl/Zaya(FÖ7, 1956/60. H , 70) 

p. B. Hollabrunn 

64 Baierdor f (FÖ2 , 1934/37 , 14 ) 
66 Eggendorf am Walde (FO 1, 1920/33, 106, 169,226: FÖ 

2,1934137 .19,74, 241) 
69 Grübern (Much 1872:FO \, 1920133,52,109) 
73 KJe inw etzdorf(R eind l 1937, Fundort Nr. 363) 
79 Pul kau (Trnka 1980) 
81 Ravelsbach {Beninger 1933, 1; FO 2, 1934/37, 

F0 5, !946 150, 29) 
82 Reikersdorf (FO 12, 1973, 171., FO 16, 1977, 32 1: FÖ 

18,1979,306) 
86 Zellerndor f (FO J, 1920133, 123. 184:Be ni nge r 1933,3) 

p. B . Horn 

89 Breite neich, .. Tri f t" (FÖ 17. 1978, 217 H.; F Ö 18, 1979. 
269 !1.) 

93 Brunn / Wild (FÖ 10, 1971, 10) 
94 Burgschleinitz (FÖ 2, 1934/37, 15, 240; FÖ 16, 1977. 

294; Fö 17. 1978, 222) 
98 Etzmannsd or f bei Straning, .,Oberrege lsdorf" (FÖ 1. 

1920/33, 170; FÖ2, 193"/37,242) 
99 Etzmannsdorf bei Straning, .,Sta dtf eld" {~ nneis 1977 , ,., 

100 Frauenh ofen ... RledMikhtaschen" {FÖ 18, 1979,283f.) 
10 1 Frauenhofen, .. Neue Brei ten" (FÖ 10, 1971. ll; FÖ 12. 

1973, 14; FÖ 16, l!i'77, 302ff.; Fö 17, 1978 , 22 7f. : FÖ 
18,1979,285) 

108 Grafenberg (Much 1872, 112; Hrodegh 1922, 1923 ) 
114 Loibersdorf {FO 2, 1934137, 22) 
119 Mold (Pittioni 1954, 127f. ; FC 12, 1973, 16; FO 18. 

1979,297) 
124 Poigen, .. Bachrain" (Lennei s 1977) 
125 Poig en, .,Urt el" (FC 9, 1966170, 25J; FC 13, 1974 , JO) 
128 Rosenburg {FO 10, 1971, 2 1; Fö 14, 1975, 55!; Fö 15, 

1976, 168; FO 16, 1977, 322) 
136 Untennlxn ltz, .,Feldwiese" (Bayer 1933, 216: FC 2, 

1934137,156) 
137 Un1ermlxnltz, .,Lissen", ,.Oaumä cker" (FO 2, 1934/3 7, 

156: FO 14, 1975, 61 ff; ~'0 17, 1978, 244; Fö 18, 1979 . 
3ll ff .) 

138 Unt ennbc.nit:t, .,Neubriicken" (Skala, Invent ar Mus.._.um 
Gmiind,47) 

141 Za ingru b(F02, 1934/37, 32) 

p. B. K0r11euburg 

145 Großmugl(Beninger l 94l) 
149 Herzog birbaum(F07, 1956 /6 0, II) 
151 Nieder lell abr\lM ... We ier'' {Fö 17. 1978, 239) 
158 Pcttendorf(Beninger 1934, 163) 
161 Thomasl{FÖ 14, 1975.167) 
162 Wetzleinsdorf {FÖ ll, 1972, 23ff; 26!; FÖ 18. 1979, 

181,317tf.) 
163 Würnit z (Lenneis 1981) 



p, B. Krem.r an der Dona u 

167 Sen ft enberg (Lenneis 1977, 3!>) 

p. B. Me lk 

169 Roggendorf (FÖ 7, 1956/60, 18) 

p . B. Mi.rtelboch 

173 Asparn/Zay a , .. Am Wald .. (FÖ 7. 19!>6/60. 8; FÖ l!">, 
1976. 154; Fö 16, 1977, 292) 

175 Bernhardst h al (FÖ 7. 1956 160. 38) 
178 Fr iebri tz. (FÖ 18, 1979, 286 (.) 
180 Gullenbrunn {FÖ 16, 1977. 337 [ ; FO 17, 1978. 2!>6ff.J 
181 Herrnbaumgarten (Felgenhauer 196!>) 
183 Kleinhader sdorr (FO 6. 1967, !2) 
184 Miehel s tetten {FO 17. 1978. 237) 
185 Olgersdorf {FÖ 10, 1971. 19) 
!88 Poy sdo rC {Engelmayer 1967) 
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Ein frühbronzezeitli ch es Gräberfeld aus Zwingendorf, Nied erösterreich 
Von Barbara Wt:W!:RKA, W ien 

Fundort 

Die Katastra lgemeinde Zwingendorf (Gern. 
Großharras, Gcr.-Bc1.. Laa a. d. Thaya, BH Mistel­
bach) liegt in der Nähe der ös terreichisch-tschechi ­
schen Grenze nahe der Bahnlinie Zellcnidorf-Laa a 
d. Thaya, die in diesem Bereich an der Pu lkau ent­
langfährt, ca. 11 km westlich von Laa a . d . Thaya. 

Etwa 300- 400 m südlich der Pulkau befindet sich 
auf Parz. Nr. 1423/1 der Flur Vierhappen, eine kaum 
merkbare Geländeerhebung, auf der bei Baggerarbei­
ten ein Gräberfeld angefahr en wurde (Fig. l; ÖK. 
I 50 000, BI. 23, 0 120 mm, N 73 mm) 

""' "'" 

- . __ ._ ,_ :,_ ~ 

. , , • , , ., ·"., ~Z-~---;-:;}"J.,,;~-.,.:-cc. ".--,,.:.~.a...g.;;;;;; 

--=~ - 1 • • • : . _. ~ ~,· ~ : -~· ·~.-- ~ ... r~ .. 
Fig. 1; Ausschnitt aus dH OK 1 :50.000. Fundo11 

In der Katastralgemeinde Zwinge ndorf sind noch 
zwei weitere Fundstellen bekannt. Bereits 1930 
wurde von H. Michna in der Ried „Horetz-Feld"" (von 
diesem fälschlicherweise „Moritzfeld" genannt, in 
OK 1 : 50 000. BI. 23 als „Harrötzfeld"" bezeichnet) 
östlich von Zwingendorf ein ftühbronzezeitliches 

Hockergrab gefund en {ÖK. 1 : 50 000, BI. 23, 0 
129 mm, N 97 mm)') . Weite rs erst re ckt sich westlich 
von Zwingendorf in der Flur Hollerwiesen eine ger ­
manische Siedlung der mittleren römischen Kaiser ­
zeit (ÖK. l : 50 000, BI. 23, 0 ca . 153 mm, N 
ca. 97mm)') 

Fundgcsc hichte 

Im September 1977 wurde auf der Flu r Vierhap ­
pen Erdmaterial von einer kaum merkbaren Gelän­
deerhebung abgebaggert. Dabei kamen Knochen und 
Bronzen zutage. Nach dem Bekanntwerd en gelang es 
einem Grabungsteam des Instituts für Ur- und Früh­
geschichte innerhalb von zwei Tagen unter teilweise 
sehr schlechten Wetterbedingungen neun unberaubte 
Gräber (1- 8 und 10) zu bergen. Ebenso konn ten drei 
Verfärbungen (9, 11 und 12) untersucht werden 3 ) . 

Befu nd und Mat erialvorlag e 

Die neun freigelegten Gräber waren alle mehr 
oder weniger S-N orientiert (Abb. 1 ). Die Grab ­
schächte waren in Löß eingetieft und mit dunkler, 
humoser , te ilweis e stärker oder schwächer lößver­
flockter Erde verfüllt. 

Die im folgenden angegebenen Tiefen der Gr ab­
schächte beziehen sich auf die noch erhaltene Ober­
kante der Grabungsfläche (als Planum l bezeichnet), 
die sich 30--50 cm un terhalb der Ackerkrume befun­
den hat 

Die Maße der Beig ab en wurden in cm angegeben. 
Das anthropologische Material wurde zwecks 

nähere r Bestimmung der „Tec hnischen Universität 
Braunschweig . Fachbereich Anthropologie•· überg e­
ben (s. S. 49[f.) 

Grab l (Abb . 2) 

Tiefe : 80 cm unter Planum 1. Ursprünglich 
rech teckiger Grabsc ha cht, der durch Baggertät igkei t 
n icht mehr vollständ ig erhalten war. Beim Tieferge­
hen konnte über dem Skelettniveau eine 3-4 cm bre i­
te, aschgra ue Verfärbung festgestell t werden, die die 
Besta ttu ng rechteckig einfaßte. Innerhalb dieser 
Kontur befand sich ein relativ gut erha ltenes Skelett 
in Rückenlage mit leicht rechts angehockten Beinen 
und mit am Bauch übereinandergelegten Armen. 
SSW - NNO-orientiert mit Blick gegen Os ten . 
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1m Schulterbereich befand sich eine Knochen­
spitze (-,,pfriem ") (1) und das Fragment eines Gefä­

ßes (2). Oberhalb der rechten Beckenschaufel lag ein 
Griffplattendolch (3) mit Holzresten {die laut Fund­
bericht wahrscheinlich vom Sarg stammten), seine 
Spitze zeigte zum Schädel. In der nördlichen Ecke 
des Grabschachtes befand sich das Fragment eines 

Näpfchens (4) und eine Schale {5). Aus der Abbnich­
kante konnte ebenfalls eine Schale (lnv.Nr. 23) ge­
borgen werden. Beim Freiputzen wurde im Fußbe­
reich der Bestattung neben der Schale und dem 

Näpfchen eine Holzkontur festgestellt, die mögli­
cherweise von einem Holzgefäß stammen könnte. 

Skelett: Inv.Nr . 8; Schädel: lnv.Nr. 9 

Beigaben : 

(1) Knochenspitze {-,.pfriem""): a\lS einem Langkno­
chen zugerichtetes Gerät mit zugespitztem Ende: an­
nähernd spitzovaler Querschnitt. L 8.4; größt e B 1,4; gr 
Dm 0.55. Im· . Nr . 7. Abb . 516. 

(2) Fragment eines Gefälles aus fein kalk- und quarz­
s teinchengemagertem, glimmerhältigem, re lativ schlecht 
gebranntem Ton: rotbra une Oberfl.iche mit Resten von 
schwarzgrauem Schlicker. Unregelmäßig geformtes Ge­
fäß. Ebene, gut abgesetzte Standfläche: leicht konisch 
aufsteigender Körper. Stfldm ca. 5; erh . H 1,7 
Im- . Nr . 6. Abb. 514 

(3) Griffplattendolch aus Bronze mit einheitlich dun­
kelgrüner, teilweise flächig abgeplatzter Patina. Ovale 
Griffplatte mit (vor der Restaurierung mit deutlicher 
Patinakante venehenem) ha]bovalem Heftausschnitt 
und fünf Nietlöchern m,t je einem Pflockniet: die 
Schneiden der Klinge sind leicht eingezogen geschwun­
gen. die Spitze abgeronde t: Oacher, an den Schneiden 
annähernd spitz ausgehämmerter Querschnitt . Parallel 
zu den Schneiden ver läuft je eine Blutrinne und je ein 
Rillenbündel zu drei und zw,ei Linien, die spitz zusam ­
menlaufen ; am Heftausschnitt befinden sich drei hän­
gende, schräg schraffierte Dreiecke. Am Rand der Griff­
platte und einer Schneid e alt halbkreisformig ausgebro­
chene Beschädigung. L 15,5; B d . Grillplane 5.9: Dm d 
Klingt 0,2; L d . Niete 0,9-1,15. lnv. Nr. 3. Abb. 513 

(4) Fragment eines Näpfchens aus fein kalk- und 
quansteinchengemagertem, gut gebranntem Ton; oran­
gebraune. geglättete Oberfläche, Reste von braungrauem 
Schlicker . Ebene. deutlich abgesetzte Standfl.iche ; stei­
ler, schwach bauchig aufsteigender Körper. St-f!dm 2,8; 
erh. H 2,6 . lnv. Nr. 5. Abb . 515. 

(5) Schale aus kalksteinchengemagertem, hart gebranntem 
Ton; schwarzb rawi e, geglättete, gesch!ickerte Oberfl ä­
ch,e. Ebene, abgesetzle Standfläche: bauchig ausschwin­
gender Körper: guader Rand. Stfldm 7.2; Rdm 12,8 
lnv. Nr. 4. Abb. 511 
Schale aus fein kalkstein chengemagertem, relativ 
schlecht gebrann tem Ton: rolbraune Oberfläche mit Re­
sten von graubraunem Schlieker. Ebene, gut abgrcse1zte 
Standfläche; bauchig ausschwingend.er Körper ; g,erader. 
schräg abgestrichener Rand S1fldm 6,4: H 4,5: 
Rdm 10,8. Inv. Nr. 23. Abb. 512 

Grab 2 (Abb. 2) 

Tiefe: 70 cm unter Planum l. Rechteckiger 

Schacht, der durch die Baggertätigkeit gestört war. 
Wie bei Grab 1 konnte eine annähernd rechteckige, 
3-4 cm breite, aschgraue Verfärbung, die das Skelett 

22 

einfaßte, beobachtet werden; sie war allerdings an 
der Grabsohle kaum mehr sichtbar. Vom in Rücken­
lage befindlichoen Skelett war der Schädel bereits 
durch den Bagg er voemichtet. Die Beine waren leicht 

rechts angewinkelt . Die Bestattung befand sich in 
SW - NO-Lage. 

Im südöstlichen Bereich des Grabschachtes la gen 
verstreut Bnichteile eines großen Henkeltopfes (l). 

Durch Arb,eiter wurde ,eine Schalt (lnv . Nr. 24) und 
.eine Schloeifennadel (lnv. Nr. 41) geborgen, die sich 

wahrscheinlich im Kopfbereich der Bestattung be­
funden haben . 

Skoelett: Inv. Nr. 10. 

Beigaben : 

(l) Großer Henkeltopf aus quarz- und kalkstcinch,enge­
magertem, hart gebranntem Ton: grausch warze . gut 
spa telgegliittete. geschlickerte Oberf läche. Ebene, abge­
s<etzte Standfläche; bauchig ausschwingender Kör per: 
kehlig profilierter Hal s; horizontal ausladender, gerader 
Rand . Auf der Schult .er ist ein Bandhenkel angebrac ht; 
gegenständig zu ihm befindet sich eine Knubbe; auf der 
Schulter sind rundumlaufende Rillen eingekerbt. 
Stfldm 9; H 18,8: Rdm 17,5. lnv . Nr . 11. Abb. 611. 
Schale aus grob quarz- und kalksteinch<engemagertem, 
glimmerhä ltigem., hart gebranntem Ton: braungraue bis 
schwarzg raue Oberfläche, Innenseite gut geglättet . Ebe ­
ne, gut abgesetzte Standfläche; ausladender, leicht bau­
chig aufsteigend.er Körper; schwacher , unregelmälliger 
Mundsaum . Stfldm 7,3; H4,I; Rdm 11,6. Inv. Nr . H . 
Abb. 517 
Schleifennadel aus Bronze; gut erha lte n. dunkelgrün. 
besonders im Halsbereich einheitlich patiniert. Flach 
ausgehämmerter Schleifenkopf; Drahtumwicklung am 
Hals; annähernd gerader Schalt mit rondem Qu,er­
schnill. L 13,4; Dm d. Schaftes 0,3. lnv. Nr . 41. Abb . 5/8. 

Grab 3 (Abb. 2) 

Tiefe: 15 cm unter Planum!. Das Grab war vom 

Bagger fast vollständig zoerstört. Es befanden sich nur 
mehr wenlgoe Knochen in situ. Im Planum (G rab soh-
1.e?) waren nur mehr ein Schädel und ein Langkno ­
chen vorhand,en. Der Grabschacht war ungefähr 

W-0 orientiert . 
Schädel und Knochen: Inv. Nr. 1. 

Beigaben konnten keine festgestellt werden 

Grab 4 (Abb. 2) 

Tiefe: 30 cm unter Planum 1. Rechteckiger 
Schacht mit abgenindetcn Ecken. Rund um das Ske­
lett verlief eine rechtecki ge, aschgraue, bandförmige 
Verfärbung (Erdprobe lnv. Nr. 25), die sich nach un­
ten etwas zum Skoeloett hin verengte und im N-Endc 
durch einen Tierbau gestört war. Innoerhalb der Kon ­
tur befand sich das sehr schlecht erhalt,ene Skelett, 
dessen rechtsseitige Hockerlage jedoch noch deutlich 
zu erkennen war, in SSW-NNO-Lage mit Blick ge­
gen Osten. Ein Arm war über dem Bauch angewin­

kelt . 
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Außerhalb der aschgrauen Verfärbung befanden 
sich im SSW-Bereich des Grabschachtes Bruchstücke 
einer Henkeltasse (1) und eines kleinen Henkelnap!es 
(2). Vor dem Gesicht stand eine Schale (3). 

Skelett und Schädel: lnv. Nr. 37. 

Beigaben: 

(1) Henkeltasse au.s quan• und kalksteinchengemager ­
tem, glimmerhiiltigem, hart gebranntem Ton; graubrau­
ne, gut geglilttete und geschlickerte Oberfläche. Ebene 
Standfläche: gequelSf:ht kugeliger Körper; kehlig proli• 
lierter Hals: horizontal aus ladend er, gerader Rand. Die 
Schulter ühenpannt ein Bandhenkel. Stfldm 7.6: H 10: 
Rdm IJ,2. lnv. Nr. 35. Abb. 6/4. 

(2) Kleiner Henkelnap[ au, grob quan- und kalkste in­
chengemagertem, glimmerhältigem, hart gebranntem 
Ton; graubraune bis rö tlich-braune, geglättete Oberflä­
che. Reste von dunkelgrauem Schlicker. Ebene Stand ­
fiäche: stcilkonisch au[steigenderKörper : star kcr, unre• 
gelm.äßiger Randwulst. der zu beiden Seiten des Henkels 
leicht überhöht ist . Ein Henkel verläuft, knapp oberhalb 
der Standfläche beginnend, schräg bis mm Randwuht ; 
in seinem unteren Bereich besitzt er an der Außen5eite 
eine Sl:hwache, runde Vertiefung . Stf!dm J,6: H J,2; 
Rdm 5.8. lnv. Nr. 36. Abb. 613. 

(3) Schale au5 quan• und kalksteinchengemagertem, 
glimmerhältigem , hart gebranntem Ton: braunschwa rze, 
gut geglättete. geschlickerte Oberfläche. Ebene Stand• 
O.äche: konischer Körper; gerader, schräg nach außen 
abges trichener Rand. Stßdm 4.5: H 4.1; Rdm 9,8 
lnv. Nr. 34. Abb. 612. 

G rab 5 (Abb. 3) 

Tiefe: ca. 15 cm unter Planum 1. In Planum 1 nur 
undeutlich als Verfärbung zu erkennen; es konnte 
auch keine eindeutig e Sehachtkontur festgestel )t 
werden. Innerhalb einer dunklen Sargkon tur. die Jx.~ 
sonders im südöstlichen Bereich noch deutliche Holz­
reste zeigte (Holzproben konnten entnommen werden 
- Inv . N r . 40), befand sich ein schlecht erha ltenes 
Skelett mit rechtsseitlg angewinkelten Beinen in 
SSW-NNO-Lage. Der Schädel lag, durch den Bagger 
beschädigt, auf der Brust auf. 

Im Schädelbereich befand sich eine Tonscherbe 
(!) 

Skelett und Schädel : Inv . Nr. 43. 

Beigaben: 

(1) Wi!ndbruchstüek aus quan-- und kalksteinchenge-­
milgertem. hart gebranntem Ton; graubraune, geglättete 
undgeschlickerteOberfillche . lnv.Nr.44. 

Gra b 6 (Abb. 3) 

Tiefe: 60 cm unter Planum 1. Annähernd recht­
eckiger Schach t mit gerundeten Ecken, der im west ­
lichen Teil gestört war. Innerhalb der a nn ähernd 
rechteckig um das Skelett verlaufenden, bandförmi­
gen, aschgrauen Verfärbung (Erdprobe - Inv . Nr . 26) 
lag ein rechtsseitiger Hocker in S-N-Lage, Blick ge­
gen Osten, mit nur mäßig angewinkelten Beinen. Der 
linke Arm lag au! dem linken Becken, der rechte 
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führte vors Gesicht. Unter dem Kinn aufgefundene 
Holzkohlenreste wurden als Probe entnommen 
(lnv,Nr.39). 

Alle Beigaben befanden sich innerhalb der asch­
grauen Verfärbung. In Stirnhöhe befand sich ein se­
kundär verwendetes Bodenstück eines Gefäßes (1) 
und eine kleine Tasse (2). Die vors Gesicht führende 
Hand trug an einem Finger ein Fingerringlein (3 ). 
Hinter dem Schäde l und darum herumlaufend befan ­
den sich Spiralröllchen (4) . Auf der linken Schäd e l­
se ite lagen zwei Noppenringe (5). 

Beigaben: 

(l) Bodenstück eines GeCäßes aus fein quarzsteinchen­
gemagertl?fn, glimmerhältigem. hart gebranntem Ton; 
orangebraune Oberfläche, an der Außenseite am Rand 
glilnzend geglätte t. Reste von Sch!icker. Wahrscheinlich 
sekundär verwendet. Ebene, abgesetzte Standfläche ; 
weit konisch ausladender Körper . Stlldm4.7;erh. H2,3 : 
gr. Dm 10,5. lnv . Nr. 31. Abb. 7/4. 

(2) Kleine Tasse aus quarz- und kalksteinchengemager• 
tem, glimmerhältigem, gut gebranntem Ton; rötlich­
braune Oberfläche mit Resten von grau braunem Schlik­
ker. Unregelmäßig geformtes Gefäß. Ebene, abgesetzte 
Standfiic he; bauchiger KOrper: kehhg pro[ilierter Hals : 
horizontal ausladender, gerader Rand. Am Bauchum­
bruch Reste einer kleinen Knubbe . Stfl dm ca. 6.8; H 5,5 ; 
Rdm 6,4. lnv. Nr . 30. Abb. 711. 

{3) Fragmente eines Finger r ingleins aus Bronzedraht 
mit rundem Querschnitt. Hellgrün patiniert. Ein Teil des 
Rmgleins ist an einem Ende flach ausgehämmert. ein 
anderer besteht zur Gänze aus einem !lachen Bronze­
blech. lnv . Nr.29. Abb. 711. 

(4) Spiralröllchen aus rundem bis rechteckigem Bronz e­
draht . Teilweise hell- bis dunkelgrün patiniert; ein Röll­
chen ist partiell von einer Bronzeblechhülse umgeben. 
die an einem Ende annähernd spi tz aus läuft . Dm 
0,5--0,6 . lnv. Nr. 28, Abb, 7/5; lnv. Nr. 32, Abb. 716; 
lnv.Nr.38,Abb.1/2. 

(5) Noppen ringe aus dunkelgrün patiniertem, einmal zu• 
sammen gelegtem Bronzedraht mit rundem Quenchnitt . 
Zweifache Sch!ei[enkonstruktion, die spitz auslaufenden 
Enden sind zusammengcdreht. Dm ca. 5,5. lnv. Nr . 27. 
Abb.713. 

Gra b 7 (Abb. 3) 

Tie fe: 60 cm unter Planum 1. Annähernd recht · 
eck iger Schacht mit abgerundeten Ecken, die Form 
ve ränderte sich je nach den verschiedenen Tiefen. Im 
östlichen Bereich störte er Grab 6. Um die Bestat­
tung zog sich wiederum eine Kon tur in Form einer 
3- 4 cm starken, aschgrauen, bandförm igen Verfär­
bung. Relativ schlecht erhaltenes Skelett eines Hok­
kers in Rückenlage. S-N-orientiert, Blick gegen 
Osten. Die Arme lage n längs des Körpers. 

Nebe n dem rechten Oberarm befand sich ein 
kleiner Grif!p lattendolch (1), dessen Spitze zu den 
Beinen orientiert war . Aus der NO-Ecke des Grab­
schachtes konnten ein (Henkel)topf (2,4) und eine 
Henke ltasse {3) geborgen werden. Nach der Ent · 
nahme des Skelettes wurden 10 cm un ter den Unter­
schenkelknochen Bruchstücke eines Napfes und ein 



I C5 

25 



Näpfchen {lnv. N r . 60) aufgefunden (im Plan nicht 

eingezeichnet). 
Skelett : lnv . Nr . 57; Schädel: Inv . Nr. 58 . 

Beigaben: 

(1) Grif fplattendolch aus Bronze. Hell- bis dunkelgrü­
ne, tl'ilweise abgeplatzte Patina. Die Schneiden sind 
stark korrodiert, die Spitze leicht aufgebogen. o,•ale 
Griffplatte mit (vor der Restaurierung mit deutlicher 
Patinakante \"er.;ehenem) halbovalem Heftausschnitt 
und vier Nietlöchern mit je einem Pllockniet. Die 
Schneiden sind leich t ein gezogen geschwungen. Flacher . 
an den Schneiden spitz ausgehämmertH Khngcnquer­
schnitt . Parallel zu den Schneiden verlaufende Blutril­
len noch schwach erkennbar: parallel dazu je zwei Ril­
lenbündel zu je drei Linien. L 7.3: B d. Griffplatte 4.6: 
Dm d. Klinge 0.12: L d. Niete 0,8- 1. Inv. Nr. 45 
Abb. 7110. 

(2, 4) (Henkel ) topf aus fein quarz- und kalksteinchen­
gemagertem, gl imme,hältigcm. hart gebr anntem Ton; 
grauschwarze. gut spatelgeglättete. gesehlickerte Obcr ­
Oäche . Ebene Standfläche: bauchiger Körper: leicht 
kehlig profilierter Hals; gerader Rand. Die Schu lter 
überspannt ein rekonstruierte, Bandhenkel. Stndm 8,3; 
H l 1.9; Rdm 15.'.!. ln v. Nr. ~6147. Abb. 7/8 

(3) Henkeltasse aus feinem. feinst quarzsteinchengema ­
gertem. glimmerhältigem, hart gebranntem Ton; 
schwarzbraune, gut geglättete. glänze nd polierte. ge­
schlickerte Oberfläche. Ebene Standfläche: der bauch ige 
Körper ist vom kehlig profüierten Hals deutlich abge­
setzt: horizontal ausladender. gerade abgestrichener 
Rand. Ein Bandhenkel zieht sich von der Schulter über 
den größten Teil des Hal ses. Gegenständig zu ihm ist 
auf der Schulter eine kleine nach oben geziplelte 
Knubbe angebracht. Stfldm 3,1; H 6.7; Rdm 5,8 . 
lnv. Nr. 59. Abb. 7/12. 
Napf aus kalk.steinch engemagertem . glimmerhältigem. 
hart gebranntem Ton: graubraune Obe,fläche mit Resten 
von schwarzgrauem Schlicker, Innensei te gut geglättet. 
Ebene Standfläche: steil bauchig geschwungener Kör­
per: gerader Mundsaum. StOdm 7,1: H5,l ; Rdm 11,4. 
lnv. Nr. 60. (Abb. 7/11). 
Näpf c hen aus fein kalksteinchengemagertem. glim­
merhältigem, hart gebranntem Ton; schwarzbraune 
Oberfläche mit Schlickerresten, geglättete Innenseite. 
Unregelmäßig geformtes Gefäß. J,:bene. gut abgesetzte. 
ovale Standfläche: steil bauchig aufsteigender Körper: 
gerader Rand . Stfldm ca. 3.6; H 3.6; Rdm 6,3 
lnv . Nr . 60. Abb. 719 

G r ab 8 (Abb. 4) 

Tiefe: 60 cm unter Planum 1. Im Planum recht­
eckiger Schacht mit gerundeten Ecken, der nicht 
mehr zur Gänze erhalten war. Innerhalb einer asch­
grauen Verfärbung (siehe Grab l) im westlichen Teil 
des Grabschachtes befand sich ein Skelett in Rük­

kenlage mit rechts angehockten Beinen , beide Hände 
auf der Brust auf g elegt, die rechte Hand oberha lb 
der linken liegend . östlich dieser Erwachsenenbe­
stattung lag das schlecht erhaltene Sk elett eines 
Kindes. Beide Bestattungen waren SW-NO - orientiert. 

mit Blick gegen Osten. 
Seitlich am Kinderschädel stand eine kleine 

Schale (1), auf den Resten der Unterarme befand sich 
ein Noppenring (2) Wahrscheinlich zu Füßen des 
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Kinderskelettes stand eine Henkeltasse (3) . Am Er­

wachsenenskelett befanden sich südöstlich des Bek­
kens zwei Näpfchen (4,5) und ein Tierknochen (6), 
wahrscheinlich eine Fleischbeigabe. Zu Füßen des 

Skelettes stand eine Henkeltasse (7). 
Skelett: Inv . Nr. 21; Schädel: Inv. Nr. 22: Kinder­

skelett: Inv, Nr. 19; Kinderschädel: Inv. Nr. 20. 

Beigaben: 

(l) Kleine Schale aus relat iv feinem, schwach quarzstein­
chengemagertem. glimmerhä!tigem, hart gebranntem 
Ton; braune bis dunkelbraune, geglätte te Oberfläche . 
Ebene Standfläche; ba uchig ausschwingender Körpe r ; 
gerade abgestrichener. unre gelm äßi ger Rand. Stfldm 
3.7: H ca. 3,2: Rdm 7,2. lnv. Nr. 12. Abb. 815 

(2) Fragment eines Noppenringes aus im Querschnitt 
rundem BronzOOl'aht. Hell- bis dunkelgriin fle<:kig pati­
niert. Zweifach e Schleifenkonstruktion. lnv. Nr. 17 
Abb . 8/3 

(3) H enkeltasse aus fein kalksteinchengemager tem. 
glimmerhältigcm . hart gebranntem Ton: hellbraune bis 
grauschwarze. geglättete und geschlickert e Oberfläche . 
Ebene. abgesetzte Standfläche; bauchiger Körper: keh­
lig profilierte r Hals; horizontal ausladender, gerade ab­
gestrichener Rand . Die Schulter überspannt ein Band­
henkel. Stfldm 5,7: H 8,9; Rdm 12. Inv. Nr. 15. Abb. 811. 

(4) Näpfchen aus gro b quarzsteinch engemagertem . g!im­
merhältigem. gut gebranntem Ton ; braune bis schwarz­
braune Oberfl äche: konisch ausladender Körper: gerade 
abgeschnittener unregelmäßiger Rand. Stfldm 3,l: H ca 
3; Rdm ca. 5. lnv . Nr . 13. Abb. 8/6. 

(5) N ä pfchen aus quarz- und kalk.steinc hengcmagerte m, 
glimmerhältigem, gut gebrann tem Ton; grauschwarze 
bis schwarze, geschlickerte Oberfläche. geglättete In­
nenseite . Ebene. abgeset zte Stand.fläche; steil bauchig 
auss chwing ender Körper; gera de abgeschnittener, teil­
weise leicht wu lstlörmig verdic kter Rand. Stfldm 4.7: 
H 4,2 ; Rdm 7,7. lnv. Nr . 14. Ab b. 812. 

(6) Tierkn ochen, Schulterbl attbru chstii ck von Ca-
pra/0,~s. lnv. Nr. 18 . 

(7) Henkeltasse aus quarz- und ka lksteinch engemager ­
tem. glimmerhältigem. hart gebranntem Ton: schwa rz­
braune, geg lättete. geschlickerte Ober fläche. Ebe ne, gut 
abgesetzte Standf läche ; gequetscht kugeliger Körper: 
kehli g profüierter Hals; horizontal ausladender. gerade 
abgestr ichener Rand. Die Schulter überspannt ein 
Bandhenkel. Stfldm 6.7; H 9.5; Rdm 6.7. lnv. Nr . 16 
Abb. 814 

G r a b l O (Abb. 4) 

Tiefe: 60 cm unter Planum 1. Im Planum war der 
Schacht nur als unregelmäßige Verfärbung zu erken­

nen. Eine rec hteckig verlaufende, band.förmige Ver­
färbung war beim Tiefergehen zu erkennen, konnte 
jedoch nicht näher untersucht werden. Innerhalb 
einer unregelmäßigen Schachtunterkante lag ein 

SW - NO-orientiertes, mit Blick gegen Osten ge richt e~ 
tes , schlecht erhaltenes Skelett in Rü ckenlage mit 
rechts angewinkelten Be inen, die Oberarme lagen zu 
beiden Seiten des Oberkörpers (unterhalb des Kopfes 
ge legenes Ho lz \Vllrde in Proben entnommen -
Inv . Nr. 61), 

Schräg über dem Kinn lag eine Sch leifennade l 
(1), deren Spitze nach Südwesten zeigte . An der !in-
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ken Schädelseite befanden sich drei kleinere (2 1.U1d 
3) und ein größerer Noppenring (4). Unter dem Kinn 
lagen einige Spiralröllchen I.Uld Bruchstü cke von fünf 
Noppemingen (5). Im östlichen Teil der Grabsohle 
befanden sich eine Schale (6) und ein Töpfchen (7), 
am Fußend e eine Henkeltasse, in der sich in situ ein 
kleinerer Henkelnapf befunden hat (8) . 

Skelett und Schädel: Inv. Nr. 55. 

Beigaben : 

(1) Schleifennadel aus Bronze mit teilweise erhaltener 
Kopfspirale. Drahtumwicklung am Hals; geluilmmter 
Schaft mit rundem Querschnitt. L 9,6; Dm 2,5. 
lnv.Nr.48. Abb .1013 

(2) Noppen ring aus im Querschnitt rundem Bronzedraht 
Schwach erkennbare, dunkel grüne Patinareste. Zwei­
fache Schleifenkonstruktion: die spitz auslaufenden 
Enden sind zusammengedreht. Dm 5,4. Inv. Nr. 49 
Abb.10 /2 . 

(3) Noppenringe aus im Querschnitt rundem Bronze­
draht. Schwach erkennbare, dunkelgriine Patin areste 
Zweifache Schleifenkonstruktion: die spitz auslaufen­
den Enden sind zusammen gedreht. Dm 5,4. lnv. Nr. 50. 
Abb.817 

(4) Großer Noppenring aus im Querschnitt rundem 
Bronzedraht, dessen Enden nur mehr fragmentarisch 
erhaltensind.Dm8,5.lnv .Nr.51.A bb .10/l. 

(5) Fragmente eines Noppenringe s aus zweifachem , 
im Querschnitt rundem Bronzedraht. Hell- bis dunkel­
grün patiniert . Drahtumw icklun g; partiell von Bronz e­
blechhülse umgeben. Dm ca . 5.5. Inv . Nr. 56 Abb. 9/2 
Spiralrö llchen aus annähernd rechteckigem. grün 
patiniertem Bronzedraht. Dm 0.6. In,·. Nr . 56. Abb. 8110. 
Spiralröllchen aus im Querschnitt rundem bis recht ­
eckigem Bronzedraht. Dm ca. 0.5. Inv. Nr . 56. Abb 
1014 
Fragmente eines großen Noppenr inge s aus zweifa­
chem. im Querschnitt rundem Bronzedraht . Stark griin 
patiniert. Reste von Drahtumwicklung. lnv. Nr . 56. 
Abb.916. 
Fragmente eines Noppenringes aus einm al zusam­
mengelegtem Bronzedraht mit rondem Querschnitt 
Grün patiniert. lnv . Nr. 56. Abb . 914 
Fragmente eines Noppenringes aus zwe ifachem . un 
Querschnitt rundem Bronzedraht. Grün patiniert. Sie 
weisen Drahtumwi ckl ungen auf. lnv. Nr . 56. Abb . 10/5 
Rö hrchen aus zusammengeschla genem Bronzeblech, 
dessen eines Ende spitz ausläuf t . Dm ca. 0.5. Im·. Nr. 56 
Abb . 913. 
Fragmente eines groß~n Noppenr inges aus im 
Querschnitt rundem Bronzedraht. Grün patiniert. Zwei­
fache Sehleilenkonstruktion. lnv. Nr. 56. Abb.917 

(6) Schale aus quarz- und kalksteinchengemagertem. 
glimmerhältigem, hart gebranntem Ton: graubraune 
Oberfläche. am Boden Stroh - und Grasabdrück e er­
kennbar . Ebene, abgesetzte Standfläche; konisch ausla ­
dender Körper: gerader, unregelmäßiger Rand. Stndm 
5,3: H ca. 4,4; Rdm ca. 9,2. lnv . Nr. 52. Abb . B/8 

(7) Töp fchen aus quarz- und kalksteinehengemagertem, 
g\immerhältigem, gut gebranntem Ton; braune bis 
graue , geglättete Oberfläche, braunschwarze Schlicker­
reste . Ebene Standfläche; bauchige Körper; gerader 
Rand . Knapp unterhalb des Randes sitzen vier gegen­
ständige kurze Tonleisten . Stfldm 5.7; H 5,7; Rdm 6,3. 
Inv.Nr. 53. Abb. 9/1 

(8) Henkeltasse aus fein quarz- und kalksteinchengema­
ger tem, glimmerhältigem, hart gebranntem Ton: grau­
braune. gut spatelgeglättete OberfHiche. Ebene, abge-
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setzte Standfläche; gequetscht kugeliger Körper; 
schwach erkennbarer Bauchknick: kehlig profilierter 
Hals: horizontal au sladender, gerader Rand . Die Schul­
ter überspannt ein Bandhenkel. Stfldm 7,7: H ll.4; Rdm 
12,8. Inv. Nr. 54. Abb. 915. 
Kleiner He nkelnapf aus fein quarzstcinchengcmager­
tem, glimmerhältigem, hart gebranntem Ton; grau­
braune Oberfläche, dunkel graue Schliekcrreste . Ebene. 
gut abgesetzte Standfläche: bauchig ausschwingender 
Körper; zylindrischer Hals mit gerade abgeschnittenem 
Rand . Ein Henkel führt vom Bauchknick bis zum Rand 
StOdm 2,8; H 3,1; Rdm 4,4. lnv . Nr . 54. Abb. 8/9 

V e rf ä r b u ng 9 (Abb. 4) 

Annähernd ovale, 14 cm unter Planum 1 einge­
tiefte, muldenförmige Gru be. L 1, 10 m; B 0,70 m . 
Verfüllung fund leer 

Verfär bu ng 11 (Abb. 4) 

Gräbchen in Form eines Halbkreises, der nach 
Süden hin offen war. Sein Dm betnig ungefähr 4 m. 
Das Gräbchen war 20---30 cm breit und 10 cm einge­
tieft . Darin befanden sich zwei kreisförmige un d eine 
trapezförmige Erweiterung, letztere war 40---45 cm 
eing eti eft und zeigte ein annähernd breit-trapezför­
miges Profil . Verfüllung fundleer 

Verfär b ung 12 (Abb. 4) 

Annähernd rechteckige , 18 cm tiefe Grub e. 
L 2, 40 m; B 0,80 m. Verfüllung !und.leer. 

Auswer t u n g 
C hr ono l ogie 
a) Bronzen 
Dolc h e 

Aus dem vorliegenden Gräberfeld konnten zwei 
Bronzedolche geborgen werden 

In Grab I befand sich ein läng erer Griffplatten ­
dolch (Abb. 5/3) mit fünf erhaltenen Nieten und 
leicht einziehenden Schneiden. dessen halbova\er 
Heftausschnitt (vom org anischen Griff stammend) 
noch durch eine deutlich ausgeprägte Patinakante 
erkennbar war (Fig. 2 a). Seine Ve rzierung {Linien­
banddreiecke , hängend e schraffierte Dre iecke) findet 
sich im gesamten Aunjetitzbereich wieder . Es handelt 
sich hiebei um ein geometrisches Ornament, das in 
diesem Zeita bschnit t sehr beliebt war und zur Ver­
zierung vieler Gegenstände benutzt wurde 5). Ein an­
nähernd identer Dolch find et sich in Ve\'ky Grob 6 ), 

den der Autor allerdings fälschlicherw eise als Stab­
dolch interpretiert') . D ie Verzierungselemente sind 
die gleichen wie bei den Vollgriffdolchen aus den 
Massenfunden aus Kozi Htbety bei Hom1"fice 8 ) und 
in Vokna 9 ), Ebenso finden sich derartig verzierte 
Dolche auch in Österreich 10 ). 

In Grab 7 befand sich ein wesentlich kürz ere r, 
stark abgenützter, viem iet iger Dolch (Abb. 7/10). 
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Fig. 2a: Zwingendorf. Bronzedo!ch, Grab 1. Ca. l: 1. 

Obwohl stark korrodiert, läßt er do ch noch leicht ein­
ziehende Schneiden erkennen. Eingeritzte Lin ien­
banddreiecke schmücken d ie Klinge ebenso wie bei 
dem Dolch aus Grab 1, sind jedoch nicht so gut er­
halten. Auch hier zeigt eine deutliche Patinakante 
de n halbova len Heftausschnitt eines bereits vergan­
genen organische n Griffes (Fig . 2 b). Parallelen fin ­
den sich in Sardicky bei BuCovice in Mähren") und 
im friihbronzezeitlichen Gräberfeld von Kro nwinkel 
in Südde utschland") 

Otto Uenze hat l 938 in seiner f riihbronze-~eitli­
chen Dolchtypologie ul Dolche mit flachen Klingen, 
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Fig. 2b: Zwingendorf, Bronzedolch, Grab 7. Ca. 1: 1 

eingezogenen Schncidenrändem, meist fünf Rund­
kopfnie ten , mit den bereits besprochen en Ornamen­
ten als Aunjetitzer Dolche,.) herausgestellt. Es han ­
delt sich zwar hicbci um Vollgrilldolche , doch is t an­
zunehmen, daß die im Guß hergestellten Vollgri[fe 
nach Vorbildern aus orga n ischem Material hergest ellt 
wurden. Anhand der bei den Dolchen aufgefun d enen 
Patinaspuren und den als Parallelen angeführten 
Vollgriffdolchen wurde versucht, d ie organischen 
Griffe, die in unserem Fall aus Hol z b estanden haben 
dürften, zu rekonstruieren (Fig . 3). 

Dolche findet man in der Regel in den ältes te n 
friihbron zeze itliehen Grabinven taren selten . Erst in 
der entwickelten Aunjetitzkultur und den ze itglei­
chen Kulturen treten sie häufiger auf. Dabei entwik­
keln sich nun mittelgroße trianguläre Dolche mit 
ovalem Nac ken, mit Linienbanddreiecken und mit an 
der Basis durch Linien- ode r Schraffurband ge­
schlossene Dolche, d ie einer fortgeschrittenen Phase 
innerhalb der Dolchentwick lung") bzw. der Aunje­
titzkultur 16) zugesc hrieben werden. Das L inienband­
dreieck an sich will 0 . Uem .e a ls Resultat einer au­
tochtonen Entwicklung innerha lb der Aunjetitzkul tur 
sehen 17 ). Viemie t ige Dolche treten am Ende der frü­

hen Bronzezeit häufiger auf 18 ). 

Nadeln 

Bei den in unserem Gräberfeld aufgedeckten Na ­
deln handelt es sich um zwei bronzene Schleifenna ­
deln. 

Die Grab 2 zugeschriebene Nadel (Abb. 5/8; 
durch einen Arbeiter geborgen) ist relat iv gut erh a l­
ten, der gerade Schaft ist im Kopfbereich flach aus-



Fig. J: ZwingendorC ßronzedokhe mit rekonstruiertem Griff. 

gehämmert und zu einer Schleife gebogen, der Hals 
ist mit Bronzedraht umwickelt. weswegen man sie 
auch vielleicht als Rollen- oder einfache Hakennadel 
bezeichnen könnte. Eine gleichartig gestaltete Schlei­
fennadel, mit allerdings säbelförmig gebogenem 
Schaft findet sich in Großweikersdo1·f '~) und in 
Hurbanovo: 0 ). letzte r!:? wird vom Autor zu den Rol­
lennadeln gerechnet 2 ' ) . 

Die zweite Nadel (Abb. 10/3) stammt aus 
Grab 10. Der gekrümmte Schaft trägt eine nur tei l­
weise erhaltene Kopfspirale, der Hals is t mit Bronze­
draht umwickelt. Der Zusammenhang zwischen 
Halsumwick lung und Kopfspirale ist wegen der rela­
tiv starken Korrosion frag lich. dürf te jedoch bestan­
den haben . Es handelt sich dabei um einen weit ver­
breiteten Typll). 

Der Verbreitungsschwerpunkt der Schleifenna­
deln liegt vor allem im Bereich der böhmischen und 
mährisch-niederösterreichischen Aunje titzkullur, sie 
treten aber auch häufig im Bereich de~ .,Typus Un ­
terwölbling" auf'l), In ihrer klassischen Ausprägung 
sind sie im Donauraum weit verbrei tet und reichen 
nach Südosten bis zur Marosmündung und das Ba­
natu). Der jüngste Fund stammt aus Nove ZämkyH) 
und wird an den Beginn der mitt leren Bronzezeit da­
tie rt. 

Dieser Nadeltyp wird auch teilwe ise als „zypri­
sche" (Schleifen)nadel bezeichnet. da man glaubt, 
seine Ursprünge bis Zypern zurückverfolgen zu kön­
nen ' 6). Da sie jedoch m. w. im mitteleuropäischen 
Raum nie zusammen mit für Zypern typischen Be­
glcitbronzen oder Keramiken vorkommt. ist sie bes­
ser als Schleifennadel zu bezeichnen. 

Der älteste stratüizierte Fund ist ohne Vorläufer 
in der entwickelten Nitraer Gruppe belegt (BranC 
I 17 )). wahrsche inlich auch in den zur Nitra-Gruppe 
gehörenden Gräbern im Gräberfeld von Abraham ' 8 ). 

Etwa zeitgleich anzusetzen wird das Frühaunjetitz­
Grab von Vlika Ves in Böhmen sein n). Obwohl von 
vielen Autoren eine Abslammung der Schleifennadel 
aus dem östlichen Mittelmeergebiet. bzw. eine Beein­
flussung von dort nicht bestritten wird 30 ), betrachtet 
E. Schubert sie als unabhängige Schöpfung des Aun­
jelitz-Bereiches J '). 

Schleifennadel mit Armbrustkonstruktion - län­
ger oder kürzer - werden geme zur feinchronologi­
schen Gliederung herangezogen . So meint z.B. W. 
Ruckdeschel, daß sie in ihr e1· einfachen Ausbildung 
(ohne Armbrustkonstruktion) ä lter wäre als die Na­
del mit Kopfspirale l 1 ) . Jedoch ist es ,, . . nur natür­
lich ; daß innerha lb der Serie mehrere Muste1Teihen 
hergestell t wurden, ohne daß sie jeweils zugleich 
auch Zeitunterschiede ausdrücken müßten"l lj, Die 
Entwicklung zur langen Kopfspirale scheint der 
Aunjetitzbereich nicht mitzuvollziehen. 

Nopp enri nge 

Eine re lativ häufige Beigabe des Zwingendorfer 
Gräberfeldes is t der Noppenring. Es handelt sich da ­
bei um einen Spiralring, der aus einfach zusammen­
gelegtem Draht besteht und dessen Enden zu einer 
Spitze zusammengedreht sind (in dieser einfachen 
Form auch als Schleifenring beze!chnetl-1)) und des­
sen doppelte Drahtlage durch zusätzliche Bildung ei­
ner Schleife {zweifache Schleifenkonstruktion) einen 
gesch lossenen Ring bildetJSJ . Teilweise sind sie re la­
t iv gut erhalten (Abb. 7/ 3, Abb. 8/ 7, Abb. 10/1,2), 
aber auch sehr stark fragmentiert (Abb. 8/ 3. 
Abb. 9/2, 4. 6, 7, Abb. 10/ 5). Ihre Weite ist nie gerin­
ger als 5,4 cm. An einigen sind Drahtumwicklungen 
erkennbar (Abb. 9/2. Abb . 10/5); ein Ring ist partiell 
von Blechhülsen umgeben (Abb. 9/ 2). 

Der große Schleifen- und der Noppenring ist eine 
Leitfom1 der Aunjctitzkulturl6). Er dürfte sich im 
fortgeschrittenen Stadium der Nitraer Gruppe aus 
dem weidenblattförmigcn Ring entwickelt haben. in­
dem das blattartige Ende durch eine entsprechende 
Drahtkonstruktion ersetzt wurde 31 ). Er zählt zu den 
häufigsten Beigaben in Brant I und tritt dort am 
Entwicklungsende der älteren Phase der Nitraer 
Gruppe auP") und erscheint im Übergangshorizont 
zwisch en der älteren und jüngeren Phase zusammen 
mit dem weid enblattför migen Schmuekl 9 ). J. Vlad.ir 
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spricht auch von Prototypen, die bereits in der älte­
ren Phase der Nitra -Gruppe (Schmuck aus Doppe l­
drah t ) au!treten• 0). 

Noppenringe sind weit verbreitet im Gebiet der 
Aunjetitz kultur, Wieselb urger Kultur und dem „ Ty ­
pus Unterwölbling••• 1) . 

Die frühen Noppenringe zeichnen sich durch ei­
nen großen Durchmesse r aus, während die zierlichen 
Exemplare zumeist spät anzusetzen sind•:). 

Gelegentlich erscheinen sie mit Drahtumwick­
lung, die besonders häufig in Niederösterreich auf­
tritt •l) und auf eine fortgeschrittene Zeitstellung 
hinweist ., ). 

Noppenringe , die partiell von Blechhülsen umge­
ben sind (Abb. 9/2) sind aus der Literatur noch nicht 
bekannt. Eine ähnliche Situation zeigt ein ösenhals­
ring aus Oberösterreich, der eine kleine Goldblech­
manschette statt der Drahtwicklung nahe der Öse 
aufweist• '), was als zusätzliches Schmuckmittel ge­
wertet wird 

Spir alrö llchen 

Spiralröllchen , auch ,.salta leoni " genannt. zäh­
len zu der im mittleren Donauraum am weitesten 
\'e rbre ite ten Schmuckart, die bereits in den schnur ­
keramischen Gräbern Böhmens und Mährens auftritt , 
in allen mitteldanubischen Kulturen vorkommt und 
auch das Ende der frühen Bronzezeit überlebt 46 ). 

Sie befanden sich in W1Serem Gräberfeld in 
Grab 6 (Abb. i/2, 5, 6) und Grab 10 (Abb. 8/10 , Abb 
10/4). Sie bestehen aus n.mdem bis rechteckigem 
Bronzedraht, weisen unterschiedliche Länge auf , sind 
teils gebogen, teils gerade, und haben immer einen 
Durchmesser zw. 0.5 und 0,6 cm. Ein Spiralröl\chen 
(Abb. 7/ 5) trägt eine wahrscheinlich für dekorative 
Zwecke bestimmte Bronzeb lechhülse. die in Grab 10 
einzeln (nicht in Verbindung mit einem Spiralrö\1 -
chen) gefunden wurde (Abb. 9/3) . Bis jetzt ist über 
eine derartige Ausführung der Spiralrölkhen noch 
nichts bekannt gewo rden 

Länge und Durchschnitt der Spiralrölkhen vari­
ieren beträchtlich, sie sind aber für ch~onologische 
Aussagen nicht verwertbar 

Fin ge rr ing 

Fragmente eines Fingerringes (Abb. i/7) fanden 
sich in Grab 6. Anhand der Überreste kann über 
se in e gen auere Form nichts ausgesagt werden, es 
handelte sich aber sicher um einen einfachen Finger­
ring, der aus einem dünnen, im Querschnitt linsen ­
oder kreisförmigem Streifen, der spiralförmig zu­
sammengedreht war, wie z.B. in Vel'kY Grob") oder 
in Brano'.: II 48 ). Diese tre ten im gesamten Bereich der 
mitteldanubischen Frühbronzezeit auf. 
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b) K noc henpfri em (- spit ze ) 

In Grab l lag ein Knochenpfriem (Abb 5/6). Es 
handelt sich dabei um einen allgemein gebräuchli­
chen Gegenstand, der häufig in Siedlungsmateriali en, 
aber auch (verhältnismäßig selten) in Gräber[eldem 
auflritt• 9 ). 

c) K er a m i k 

Die in allen Gräbern auftretenden Gefäße be­
standen fast alle aus hartgebranntem, grob oder fein 
steinchengemagertem Ton , mit schwarz - bis grau­
brauner, seltener mit orangebrauner. geglätteter. 
teilweise spatclgeglättcter Ober[läche mit graubrau­
nem oder schwarzbraunem Schlicker. 

Sie wurden in Schalen, Näpfe, gequetsch t kuge ­
lige Töpfe, Henkeltöpfe, Tassen und Sonderform en 
untergliedert. 

Bei den Schalen kann man kon ische und kalot ­
tenförmige Formen unterscheiden , die oft eine gu t 
abgesetzte Standfläche besitzen (Abb . 5/1.2 - Grab l; 
Abb . 5/7 - Grab 2; Abb . 6/2 - Grab 4; Abb. 8/5 -
Grab 8; Abb . 8/8 - Grab 10). Neben der üblichen, re­
lativ guten Tonqualität (siehe Materialteil) bestand 
eine Schale aus Grab l (Abb. 5/ 2) aus relatlv schlec ht 
gebranntem Ton mit rotbrauner Oberfläche und Re­
sten von graubraunem Schl ickcr. Es hand elt sich in 
unserem Gräberfeld durchwegs um Kleinformen. die 
im Bereich der entwickelten Aunjetitzku ltu r üblich 
sind 00 ). 

Die vor allem dickwandigen Näpfe (Abb. 5/ -1.5 
- Grab l; Abb. 6/3 - Grab-!: Abb . 7/9 , 11 - Grab 7; 
Abb. 8/2,6 - Grab 8; Abb. 8/9 - Grab 10) haben koni ­
sche, kalottenfönnige oder auch annähernd zylindr i­
sche Gesta lt, teilweise mit gut abgesetztem. fast 
standfußarligem Boden, die Innenseite ist gut geglat­
tet. Zwei Näpfe (Abb. 6/3 - Grab 4; Abb . 8/9 -
Grab 10) weisen Henkel auf. Durchwegs tret en 
Kleinformen auf, nur in Grab 7 findet sich ein Napf 
größeren Ausmaßes. Sie zählen ebenso wie die Scha ­
len zu den chronologisch insignüikanten Fo1·men und 
sind weit verbreiteP') 

Der Typ der k leinen, gequetscht k ugeligen 
Töpfe kommt in unserem G1·äberfe ld nui· einmal vor 
(Abb. 9/1 - Grab 10). Dieser zeichnet sich durch vier 
am Rand befindliche, gegenständige , kurze Tonlei­
sten aus. Im Allgemeinen weisen diese Töpfchen am 
Rand zwei bis vier Tonleisten auf und können auch 
noch zwei bis drei knapp unterhalb des Randes 
umlaufende Rillen besitzen s1 ) 

Henkeltöpfe sind in Grab Z und in Grab 7 ver­
treten. Der große Henkeltopf aus Grab 2 (Abb . 6/ 1) 
hat die Form einer großen Henkeltasse und ist gut in 
abgesetzte Standfläehe, konisch bauchig ausschwin­
genden Körper, hochgezogenen, kehlig profilierten 
Ha ls und horizontal ausladenden, geraden Rand ge­
gliede 11. Seine Oberfläche ist gut spatelgeglättet und 
gesch lickert. Ein Bandhenke l ist auf der Schulter an-



gebracht, gegenständig zu ihm befindet sich eine 
Knubbe: auf der Schulter sind rundumlaufende Ril­
len eingekerbt. Mit seiner Hbhe von 18,8 cm hebt er 
sich von der übrigen Keramik des Gräberfeldes deut­
lich ab 13 ). 

Der zwe ite Henke ltopf (Abb. 7/8) erinn ert in sei­
ner Form - ebe ne Standfläche. bauchiger Kcirper, 
leicht kehlig profilierte r Hals und gerader. leicht 
ausladender Rand - an eine schwach pl"Ofilierte Tas­
se. Seine Oberfläche ist ebenfalls gut spatl'lgeglä ttel 
und geschlickert. Der Henkel wurde erganztJ-<). 

Hen keltöpfe mit hochgezogenem Hals und vom 
Boden konisch sich verbreiterndem Bauchteil zahlen 
zum fortgeschrittenen Keramikbestand der Aunje­
titzkultur; die Aufgliederung in Boden, Bauchteil, 
Hals und horizontal ausladendem Rand ist deutlich 
erkennba r . Henkeltöpfe mit hohem, eingl'zogenem 
Hals und waagrecht ausladendem Rand weisen im 
Gegensatz zu Töpfen mit einge1.ogenem Hals und 
ausladendem Rand, de1· sich auch an ande ren fiüh­
bronzezeitlichen Gefäßen beobachten läßt, auf fort­
geschrittene Zeitstellung hinn) . Diese Form findet 
sich aber auch bereits im tilteren Abschnitt des Blsa­
ner Friedhofes 56 ). 

An Tas sen kann man in unserem Gräberfeld 
zwei Grundformen unterscheiden : So lche mit ge­
quetscht kugeligem Körpe r , deutlich erkennbarem 
Bauchumbruch, kehlig profiliert em Hal s, horizontal 
ausladendem Rand und fast immer mit einem die 
Schulter überspannenden Bandhenkel (Abb. 6/4 -
Grab 4: Abb. 8/I,4 - Grab B: Abb . 9/5 - Grab l0) . 
Eine Tasse ohne Henkel we ist Reste eine r kleinen 
Knubbe auf (Abb . 7/1 - Grab 6) . Tassen mit rundem 
oder ka um merkbarem Bauchknick kommen den un­
p rofilier ten Henkeltöpfen sehr nahe . Sie tragen nicht 
zu selte n kreuz- und gegenständige KnubbenJ'J. Es 
handelt sich bei diesen Tassen um eme typo logisch 
alte Form~). die gerne im Aunjetilz-Bercich Ver­
wendung findet. Ein wesentlich er Teil dies er Gefäße 
hat eine Form, die dem Inventar der Glockenbecher­
keramik ähn lich ist. Glockenbech er- und Aunjctitz­
gefäße wurden jedoch fast noch nie zusammen ge­
funden, sie geh0ren auch zwei ethnologisc h un ter­
schiedlichen Kulturgruppen an. wie dies etwa aus 
dem Gräberfeld von Ncm~ice 59 ) ersichtlich isl. 

Weilers findet sich im Zwmgendorfer Gräberfeld 
eine Tassenform, deren bauchiger Kcirper vom hohen 
kehlig profilierten Hals mit horizontal ausl ad endem 
Rand deutlich abgesetzt ist. von der Schulter ausge­
hend überspannt cm Bandhenkel den größten Teil 
des Halses, gegenständig zu ihm ist eine Knubbe an­
gebracht (Abb . 7/12 - Grab 7). Ofters treten diese 
Tassen auch mit drei kleinen Knubben, die kreuz­
ständig am Bauchumb ruch angebracht sin d, auf. Sie 
zählt nicht zu den „klassischen Formen„ und zeigt 
auch gewisse Ähnlichkeiten mit den Unterwölblinger 
Henkelta ssen 60 ). Ton und Ausführung sind besonders 
fein 6 '). 

Früher wurde die Profilbildung als chronologi­
sches Prinzip gewerte t und eine bauchige Vorform 
als Bindeglied zwischen ältere r und jüngerer Stufe 
innerhalb der Tassenchronologie gewertet. die Evolu­
tion der klassischen Tasse is t jedoch nicht gesichert. 
R. Pittioni will die Profile nicht im Sinne zeitlicher 
Schwankungen. sondern im Sinne von individuellen 
Gestaltungsprinzipien deuten 6 ') . 

Als Sonderform ist das in Grab 6 gefundene 
Bodenstück eines Gefäßes mit konisch sich verjün­
gendem Unterteil und gut abgesetztem Boden zu be­
zeichnen (Abb. 7/4). Abnützungsspuren am Wand­
bruch und Glättspuren lassen darauf schließe n, daß 
das Gefäß sekun där wahrscheinlich als Schale be-­
n[itz l wurde, was auch durch die Beigabe im Grab 
und ähnliche Funde 6·') im Bereich der ,\unjetitzkul­
tur bestütigt wird . 

Das gesamte keramische Material läßt sic h durch 
se ine sorgfä ltige Ausführung (relativ feiner Ton, 
sorgfalt1ge Gliittung. teilweise glänzend poliert und 
Schlickerauflage) und durch sei ne Kleinformen mit 
dem der entwickelten Aunjetitzkultur vergleiche n . 

l nler'!r e t a li o n d e r Befunde 

Dolche. Von den beiden im Zwingendo rfer 
Gräberfeld aufgedeckten Dolchen lag einer (Grab 1) 
ober halb der rechten Beckenschaufel (Abb. 2. Abb 
12/1. 2). Dies zeigt , daß er möglicherweise an einem 
Gürtel be festigt war. Bei der Nicdcl"ll'gung des Toten 
im Grab war dieser ve1TUtscht, sodaß seine Spitze 
nun in Richtung zum Kopf zu liegen kam . Ob d ie un ­
terhalb des Dolches aufgefundenen Holzreste zu ci• 
ner ursprünglich hölzernen Scheide oder zum . .Sarg·· 
gehö rt en. ist unklar . 

In Grab 7 fand sich ein Dolch in l'igentümlicher 
Lage neben dem rechten Oberarm (Abb. 3. Abb. 14/2) 
mit der Spitze zu den Füßen gerichtet. Er kcinnte in 
einer organisc hen Scheide am Oberarm befestigt ge­
wesen se in, oder aber auch frei im Grab nil'Clerge !egt 
worden sein. 

Vor allem in Männcrgrabcm sind Dolche als Bei­
ga ben zu finden, sie sind aber auch do1t nicht allzu 
hiiuf1g. In Frauengräbern sind sie relativ selten ver ­
treten , so z.B. in Verk5· Gr ob ... ) und RebCSOviceu) -
hier allerdings in Miniaturform . In Reb~vice konn­
ten auch zwei größere unverzil'rte Klingen im „Drei­
fachgrab„ 11 (Mann, Kind und weiteres erv,achsenes 
Individuum) gefunden werden . 

Hin sic htlich der Interpretation des Verwen­
dungszweckes sind mehrere 1\löglichkeiten gE.--geben. 
Für eine Verwendung als Waffe sind einige Dolche zu 
kur1. (siehe auch Grab 7): bisweilen weisen sie auch 
eine abgerundete Spitze auf (siehe Grab 1 ). Weiters 
interpretiert man sie als l\lesser. wofür Beigaben in 
Frauen- und Kindergräbern sprechen, und auch als 
Würdczeichen. Letzteres könnte in Zusammenhang 
mit großer Grabtiefe vielleicht eine soziale Differen-

33 



34 

\ [) 
l 1 

\ LI 
~ LJ 

'• 
: ·.; 

' 
' 15 

GRAB 2 

1 2 

GRAB / 

\ L7 
1 7 

Abb. 5: Zwingendorf . l-6 : Grab! ; 7-8 : Grab 2. 

- -• 

8 



GRAB 4 

®ffi 
- --- 1 3 

Abb . 6: Zwingendorf.\: Grab2; 2--l: Gra:b<:--. - ----

35 



36 

f17 ::'777? e b ,. 

wOO 
®l)'iITill\!IJ]i'l\l i!lllll~ '" 

1 2 

' 1 
WJlll l!IIm WllllJc) 
0 5 6 

1 

·., ...... ,.'.0C 
l g 

l e 

Abb. 7: Zwingendorf. 1-7 : Grab 6; 8-12: Grab 7, 

0 il!J)-
' 6 

-==-==-
GRAB 6 

GRAB 7 



Abb. 8: Zwi nge nd orf. 1-6: Grab 8; 7-1 0 : Grnb 10. 

37 



0 
1 

(@ 
' 3 

GRAB 10 

l ) 
I ~ 7 

1 1 

Abb . 9 : Zwingendorf. Grab 10 

38 



J·. < ;;r · 

lö 
2 

0 
1 

~llllJillllbtlilIIflIDlllJltfJJ; 
4 GRAB 10 

Abb . 10: Zwingendorf . Grab 10. 

zierung erkennen lassen (wie dies z.B. in Verbindung 
mit Beilen bei Männerbestattungen gedeutc-t wur­
de66)), doch kann in unserem Gräberfeld infolge der 
nicht mehr erhaltenen ursprünglichen Bodenober­
kante nichts ausgesagt werden 

Nadeln. Eine Grab 2 zugeschriebene Nadel 
konnte von einem Arbeiter geborgen werden und 
dürf te nach Augenzeugenbericht im Bereich des Kop­
fes der Bestattung gelegen sein, der bei den Bag­
gerarbeiten weggeschoben worden war (Abb. 2, 
Abb. 12/3). Die zweite Nadel des Zwingcndorfer 
Gräberleldes wurde in Grab 10 schräg über dem 
Kinn der Bestattung liegend gefunden (Abb. 4, Abb 
14/5). 

Da beide Nadeln im Bereich des Kopfes gefun­
den wurden, dürften sie zum Festhalten eines Kopf­
tuches oder ähnlichem gedien t haben, so es sich um 
Frauengräber hande lt. Sie kommen aber auch in 
Männergräbern vor 67 ), jedoch is t dort nichts genaue­
res über ihre Lage bekann t. 

Noppenringe. Zwei Noppenringe fanden sich 
in Grab 6 auf der linken Schädelseite (Abb. 3, 
Abb. 13/4), Fragmente eines solchen befanden sich in 
Grab 8 auf den Resten der Unterarme eines Kindes 

(Abb. 4, Abb . 1-1/3) , in Grab 10 (Abb. 4, Abb. 14/4, 5) 
lagen an der linken Schädelseite drei kleinere und 
ein größe rer Noppenring (bzw. Schleifenring ) und 
unter dem Kinn Bruchstücke von fünf Noppenringen. 

Ihr Verwendungszweck ist unterschiedlich: Grö­
ßere Exemplare dienten als Armreife.,.). kleinere als 
Haarschmuck, aber auch als Armschmuc k für Kin­
dcr69). Verschiedenste Interpretationen gehen dahin. 
sie als „Zopfringc" oder Haarspangen zu deuten,.,), 
die am rechten und am linken Ohr mit en tgegenge­
setztem Windungssinn auftre ten"). Andere Noppen­
ringe zeigen Reste einer organischen oder Bastwick ­
lung (wie sie vor allem im Bereich der Straubinger 
Kultur vorkommen), was einen Rückschluß auf die 
Trageweise zuläßt n). F. Stein interpretiert sie als 
Kopfschmuck, der an einer Haube oder einem Stirn­
band angebracht war7l) _ Ob die Drahtumwicklungen 
die organischen Umwicklunge n abgelöst haben . und 
so ebenfalls möglicherweise zur Befestigung an einer 
Haube oder ähnlichem gedient haben, wie dies für 
dem Straubinger Bereich nachgewiesen zu sein 
scheint, ist unsicher. In Vel"k}• Grob lagen sie entwe­
der rechts oder links vom Schädel und erweckte n 
nicht den Eindruck. als ob sie gehangen wären. viel-
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mehr scheinen sie den ganzen Kopf geschmückt zu 
haben"). Einseitig liegende Noppenringe treten auch 
in Roselsdor!. BH Hollabrunn auf'!). 

Diese Art des Kopfschmuckes findet man vor al­
lem in Frauengräbern, sie tritt aber auch in Männer ­
gräbern auf, so z.B . in Gemeinlebarn, wo in einem 
Männergrab Noppenringe in verschiedener Zahl an 
beiden Ohren gefunden wurden 16). 

Der Befund unseres Gräberfeldes läßt verschie­
dene lnterpretationsm öglichkeiten offen. Die zwei in 
Grab 6 auf der linken Schädelseite aufgefundenen 
Noppenringe könnten einerseits als Zopfringe, ande­
rerseits aber auch durch bereits vergangene organi­
sche Bänder an einer ebenfalls bereits vergangenen 
organischen Haube oder Kappe befestigt gewesen 
sein . Ebenso verhält es sich mit den Noppenringen 
aus Grab 10. ein beidseitiger Zopfschmuck käme hier 
allerdings nicht in Betracht. Der Verwendungszweck 
in Grab 8 ist durch die Lage um die Unterarme als 
Armring gegeben. 

Spiralröllchen. Sie befanden sich im Zwin­
gendorfer Gräberfeld in Grab 6 und Grnb 10, entwe­
der unter dem Kinn (Abb. 4, Abb. H /5) oder unter 
dem Schädel und darum herumlaufend {Abb. 3, Abb . 
13/ 4). 

Sie treten zumeis t in Frauengräbern, gelegentlich 
auch in Männergräbern auf 77 ). Sie fanden als Ha ls­
ketten Verwendung, in einer oder mehreren Reihen 
aufgefädelt 78 ), können aber auch in einem Stuck 
vorhanden sein 79 ), wobei sie aber selten im Ganzen 
erhalten sind, bisweilen sind sie abwechselnd mit 
Dentalien'°) oder Bernstein perlen 11) kombiniert; 
auch organische Materialien komm en als Zwischen­
stücke in Frage' 1). W. Ruckdeschel will sie, an 
Schnüren aufgefädelt , als Kopfbehang deuten 83 ). Im 
ungarischen Bereich sprechen die eindeuti gen Be­
funde auch für eine Verwendung als Kleiderbesatz .. ) 
oder aber als Besatz eines Latzes, der über der Brust 
getragen wurde 85 ). 

Anhand der Befunde kann für das Zwingendor­
fer Material wohl eindeutig eine Verwendung als 
Kleid- oder Latzbesatz ausgeschlossen werden. Da 
alle Spiralröllchen im Bereich des Kopfes gefunden 
wurden , bleibt uns nu r mehr eine Interpretation als 
Hals- oder Kopfschmuck. Für letzteres v,:ürde viel­
leicht Grab 6 (Abb. 13/ 4) sprechen, bei dem die Spi­
ralröllchen hinter dem Hinterkopf gefunden wurden . 
Allerdings konnte auch eine Kette bei der Niederle­
gung des Toten im Grab nach oben verrutscht sein. 

Fingerr ing. In Grab 6 fanden sich am Finger 
einer Hand die Überreste eines Fingerringes (Abb. 3). 

Ringe wurden meis t von Frauen, seltener von 
Männern getragen, dienten zum Körperschmuck und 
hatten wahrscheinlich keine Bedeutung hinsichtli ch 
einer gesellschaftlichen Stellung innerhalb der Ge­
meinschaf t M). 

Knochenpfrlem (-spitze) . Der in unserem 
Gräberfeld aufgedeckte Knochenpfriem lag im Be-
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reich der linken Schulter (Abb. 2, Abb . 12/2) und 
dürfte wohl als Werkzeug Venvendung gefunden ha­
ben. 

Keramik. Den einzelnen Ge[äßtypen stand kein 
fester Standplatz innerhalb der Bestattung zu. Sie 
fanden sich im Grabschacht im Fußbereich (Grab 1: 
Schale (4) Abb. 5/1; Näpfchen (5) Abb. 5/5. - Grab 2: 
großer Henkeltopf (1) Abb . 6/1. - Grab 7: (Henkel)­
topf (2, 4) Abb. 7/8; Henkeltassc (3) Abb. 7/12. -
Grab 8: Henkeltassc (3) Abb. 8/l). wie wahrsche inlich 
auch im Kopfbereich des Grabschachl es (Grab 1: 

Schale Abb . 5/2. - Grab 2: Schale Abb. 5/7. - Grab 4: 
Henkeltasse (l) Abb. 6/4), die jed och z. T. nur aus der 
Abbruchkante geborgen werden konnten. Direkt am 
Ske lett befanden sich die Gefäß e bei der Schulter 
(Grab 1: Fragment eines Gefäßes (2) Abb. 5/4). vor 
dem Gesich t (Grab 4: Schale (3) Abb. 6/4), vor de1 
Stirn {Grab 6: kleine Tasse (2) Abb. 7/1; Bodensttick 
(l) Abb . 7/ 4 ), am Hinterkopf (Grab 8: Schale (1) Abb . 
8/5), vor dem Bauch (Grab 8: Näpfch en (5) Abb. 8/ 2: 
Näpfchen {4) Abb. 8/6. - Grab 10: Schale {6) Abb 
8/8; kleiner geque tscht kugeliger Topf (7) Abb. 9/ 1) 
und bei den Füßen (Grab 8: Henkeltasse (7) Abb. 8/ 4 ; 
- Grab 10: kleiner Henkclnapf (8) Abb. 8/ 9: Henkel­
lasse (8) Abb . 9/5) 

Beachtenswert ist eine Henkeltasse aus Grab 10 
(Abb . 9/5), die sich bei den Füßen befunden hat. In 
ihr fand sich in situ ein kleiner Henkelnapf {Abb 
8/9, Fig. 4) . Gleiches könnte man auch für Grab 4 
annehmen, da sich im Kopfb ereich der Bestattung 
inmitten der nur mehr in Scherben vorhandenen 
Henke ltasse (Abb. 6/4) ebenfalls ein kleiner Henk cl­
napf (Abb. 6/3) fand. 

Fig. 4: Zwingendorf. Gefäße, Grnb 10. 

In den frühbronzezeitlichen Gräberfeldern wur­
den bei Frauen- und Männerbestattungen keine un­
terschiedlichen Keramikformen verwcndet 81 J. 



Teilweise wird Keramik in auffälliger Seherben­
streuung aufgefunden, was vielleicht auch auf be­
stimmte Funeral1i ten h inwe ist 88 ) . (Zwingendorf 
Grab 2?, siehe auch Bestattungssitten) 

Im Zwingendorfer Gräberfeld, wie auch in vielen 
anderen aunjeti t zzcitlichen Bestattungen tritt die Ke­
ramik in Kleinformen auf, was .iu f ritu elle Keramik 
hinweist, die K. Tihelka als „Fu neralk erami k•· be ­
zeichnet89). 1. Pleinerova mlc'int, daß die Aunjetitzer 
Siedlungskeramik die Grundlage für die Grabkera­
mik bildete~ 0 ); d. h. daß für die Gräber bestimmte 
Typen ausgewählt wurden, was wahrscheinlich mit 
bes t immten Regeln bei der Zusammensetzung der 
Grabausstattung in Zusammenhang stünde; diese 
wurden dann nur mehr als Kleinformen in symboli ­
scher Bedeutung ins Grab mitge geben 

B cs t a t tun gss i t t e n 

Die aunjetitzzeitlichen Nekropolen weiden in 
Böhmen und Mähren gerne auf Terrassen von Flußta­
le111 und flachen Hügeln (siehe RcbeSov1ce 91 ), Pole­
py92) und Blsany 9 l)) angelegt , was auch das Graber ­
fo\d in Zw ingendo rf auszeichnet. Es handelt sich 
meist um mitte lgroß e A.nlagen mit 10--lO Bestallun­
gen 9 ' ). geschlossene Grabgruppen , di e im Gel.incle 
nicht weit voneinander entfernt liegen und tr otz dem 
gleichzeitig sin d (z. B. Aun jeti tz. Holubice, \Vahlitz. 
Bl·ezno~') , Blfany 96 )) und Fllmilicn- bzw. Sippenge­
meinschaften zuz uord nen smc! . 

Alle Bestattungen. /lusgenommen das sehr seicht 
angelegte Grab ;J und das Kind aus Grab 8 (mit 
schlecht erhaltenem Kn ochenma terial) waren m 
Rcch tshockerlage mit nur mttßig angehockten Beinen 
bestattet , in S-N-Orientierung mit ßlick gegen 
Osten 97 ). Dies entspricht dem allgemeinen Orientie ­
nmgsschema der jüngeren Aunjelltzer Bestattungen 
Die Toten wurden also in Schlafstellung beigesetzt 
Der Giund für die Bli ckrichtu ng nach Osten wird 
einer Art Sonnenkult zugeschriebe n 9i) 

Das Zwingendorfer Grab 3 war wohl \V-O-ge­
richtet, Bestattung mit Blickrichtung gegen Süden 
Das anthropologische Materi.il ist sehr schlecht er­
halten (nach Auskunft des Ausgrabers h.indelte es 
sich um eine juvenile Bes tattung). Es befand sich am 
Rand des Gräberfeldes, wnr nur seicht eingetieft und 
wies ke inerle i mehr nachweisbare Beigaben auf. 
Diese Form der Grablegung ist innerhalb der Urzeit 
bei infantilen und juvenilen Bestattungen al lgem ein 
üblich . Kinder finden sich auch in Doppel- und 
Mehrfachbes tattungen übervertreten (siehe Grab 8) 
Jedoch auch bei Erwachsenen treten Sonderbehand ­
lungen auf. Es scheint, daß in den verschiedensten 
Zeiten und Kultu1 ·en bestimmte Bestattungssitten zur 
Anwendung kamen und kommen 99), wenn besondere 
Todesursachen (Selbstmord, Tod durch Seuchen, Tod 
im Wochenbett), ein bestimmter Status (z. B. ,.unehr­
liche" Leute) oder ein Urteil der Justiz vorlag ,oo) 

t\bb . 1111: Zwingendorf. Cr.ibcrfcld . Blick na ch Oskn. 

Abb 11/2: Zwing l.'ndorf. Cr.iberfcld. Blick nach Suden 

Da wie in vielen anderen Gräbcrfeldetn auch in 
unserem die Grabschächte ungestört durch andere 
zeitgleiche nebeneinander liegen (abgesehen von 
Gr.ib 6 und 7), muß aul·h hier die Annahme gelt end 
gemacht werden , daß sie oberflächlich durch flach e 
Hügel oder auch Holzpfiihle gekenn~eichnet gewesen 
sein müssc·n '01 ). Nachweise für derartige Kennzeich­
nungen konnten jedoch nicht erbracht wcrd(•n 

In nahezu allen Gräbern (ausgenommen Grab :i 
und 10) konnt e eine rund um das Skelett mehr oder 
weniger m rechteckiger Form verlaufende. aschgraue. 
3- -1 cm dicke, bandförmige Verfärbung beobachtet 
werden. In Grab 5 waren deu t liche Holzkohlenreste 
vorhanden . Es dürfte sich also um Spuren von Holz­
si1rgen handeln, wie sie auch in anderen Gräberfel­
dem der Aunjetitzku ltur auftreten •00 ). Baumsärge 
wurden hauptsächlich gerne von den Trägem der 
Aunjetitzkultur verwendet. doch konnte ein gesicher­
ter Befund eines solchen in Zwingendorf nicht er­
bracht werden. N11r bei Grab 7 wurde ein Profil zur 
Untersuchung des \lerfarbu ngsverlaufes in der Verti­
kalen angelegt (Abb . l-1/ 1). was jedoch nicht das Er­
gebnis erbrachte. wie es für Baumsärge sonst nach­
gewiesen ist 10 J). Einen Hinwei s auf eine n für den To­
ten zu engen Sarg. wie ihn ja ein Baumsarg auch 
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Abb . 12/3: Gra b 2. 

darstellt, mag vielleicht Grab 2 (Abb. 2) geben, bei 
dem d ie Knie des To ten zum Zeitpun kt der Bestat­
tung. also zum Zeitpunkt des intak ten Hol;,.sarges, 
höher gelegen sein müssen, da sie nach Vergehen des 
Holzes außerhalb der jetzt aschgrauen Verfärbung zu 
liegen k amen und Ober- und Unterschenkelknochen 
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gegeneina nder verrutscht waren. Baumsärge treten 
am Ende der S te inzei t in Norddeutschland haup t ­
sächlich in der Einzelgrabkul tur auf >0 • ). Sie dringen 
in der frühen Bronzezeit bis zur mittleren Donau vor. 

Ein Disku ssionspu nkt innerhalb der Forschung 
ist immer wieder die Unterscheidung von re ich en 
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Abb. 1.1/1: Zwm{lcndorf. Grab 4 

Abb. 1314: Grab 6, Detail. 

Abb. IJ /J : Grab 6. 

und armen Gr:ibl!rn, respektive so1.ial h()her und n ie­
derer stehenden Personen . Innerhalb der Aun1etit1.­
kultur kann ma n diese anhand von gehauft auhre­
\.enden Bronzebeigaben nicht unt ersche iden, da diese 
mehrheltlich gch.iuft in Frau engrnbcrn auftrete n und 
deshalb diese als die reicheren Gi·riber ers cheinen ' 0 ') 

In un serem Graberfeld wurde auch ein Henkel­
topf (Abb . 6/ 1) in auffallender Scherbenstreuung in 
Grab 2 (.-\bb. 2) in s itu aufgefunden . Ein Henkeltopf 
(Abb. 7/ 8 - Grab 7) wu rde ohn e Henkel gefunden 
(Abb. 312. 4). Ein e Verwendung der Keramik zu ritu­
ellen Handlungen während der Begr:lbniszeremonie. 
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vieUeicht bei Libationen, wäre eine mögliche Inter- sollte viell eicht die Trauer um de n Toten oder auch 
pretation '°"). In Ve!'k.Y Grob wurd en an nahezu a llen das Unvermög en des Toten selb~t darg este llt wer-
Gefäßen die Hen ke l absichtlich abgeschlagen Hier den ,o,) 
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Die Fleischbeigabe ist in Aunjetitzcr Gniberfel­
dem allgemein üblich. Im Zwingcndorfcr Grab 8 fin­

det sich das Schul t erblatt von Capra / Ovis fr ei lie ­
gend bei zwe i Näpfchen (Abb. 4). Schulterstuck-Bei­

gaben finde t man se l tener in Gefäßen (meist in einer 
Schale, z. 8. in Ossarn 108 ) und PruSanky 109 )), häufi­
ger scheinen sie !rei in der Erde in unmittelbarer 
Nähe des To ten niedergeleg t worden zu sein 110). Spu­

ren von Behälte in aus organischem Material. in dem 
die Fleischbeigabe aufbewahrt wurde , konnten nicht 
brobaehtet werden, könnten jedoch ohneweiters vor­
handen gewesen sein. Spuren eines Holzgcfaßes 

konnten in Grab 1 festgestellt werden. 

Verf är bung e n 

Verfärbung 9, 1 1 und 12 (Abb . 4) waren außer ­

halb des Fr iedhofes gelegen und enthielten k ei nerlei 
Funde . Die Annahme. daß es sich um Siedlungsreste 
hande ln könnte, kann so nicht bestiltigt werden; bei 
Verfärbung 11 dürfte es sich um emen Tierbau han­

deln. Eine lntell)retation der Gruben als letztes 
Überbleibsel einer kultischen Zwecken dienenden 

Handlung b leib t offen 

Zu sa mmenfa ss un g 

Das Zwingendorfer Gräberfeld kann aufgrund 
seiner triangulären Dolche (auch Aunjetitzer Dolche 

genann t ''')), der Schleifennade ln, der Noppenringc 
mit partieller Drahtumwicklung u nd den typisc hen 
Ausprägungen des miniaturartigcn Keramikbes t an­

des (Tassen von guter Tonqua!ltät und Oberflächen ­
behandlung) in eine fortgeschrittene Phase der Aun­

jetitzku!tur (Stufe Bronzezeit A 2) datiert werden. 
Das Weinviertel (und somit auch das Zwing en­

doder Gräberfeld) gehört in der frühen Bronzezeit 
zusammen mit großen Teilen Mährens zur Südost­

Provinz der weiträumigen Aunjetitzkultur , die sich 
durch hochentwickelte Metallurgie auszeich net. Süd­
und Mittelmähren sind das Krista ll isationsgebiet ih­
res mäh r isch - niederösterreichischen (südöstlichen) 

Zweiges. 
Unser Gräberfeld wurde in unberaubtem Z u­

stand aufgefunden, eine Tatsache, die eher seltener 
im Aunjcti t z- Bereich vorkomm t , in dem zumindest 
die größeren Gräberfelder systematisch gcplünde11. 

wurden 
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Grab 122. - Dürnkrut: SCHUBERT. s. Anm . !0. Taf . 2613. 
Grabfund . - Vel"kY Grob: CHKOPOVSKY. s. Anm. 6, Abb. 
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Di e frühbronzezeitlichen Skel ette aus Zwingendorf 
Anthropologischer Beri cht 

Von S ilk e G1<rfEN-Pt;n:11s 

L Einleitung 
II . Untersuchungsgut und Methode 

Ill. Individualbefunde 
IV . Zu:sammenfassung 

I. Einleitung 

Die zahlreichen, frühbronzezeitlichen Skelett­
funde aus Niederös terrei ch ermöglichen einen Ein­
dru ck über de n Körperbau und die Schädelmorpho­
logie der damaligen Bevölkerung. Ein Überblick der 
Fundorte ist u. a. bei M. Weninger'), E. Ch . Hessl) 
und J. Szombathy 3 ) zu finden, W. Ehgartner und 
J . Jungwirth•) geben außerdem eine Zusammenstel ­
lung des anthropologisch ausgeweiteten Materials. 

Als ergiebigste frühbronzezeitliche Fundorte sind 
Hainburg a. d. Donau 5), Gemeinlebarn 6 ) und Unter­
wölbling') zu nennen, die mit weiteren kleineren 
Fundst elle n eine Heterogenität der Schädelmorpho­
logie au fzeigen. Trotz der großen Varia tionsbrei te der 
einzelnen Hirnschädelmaße besteht in der frühbron ­
zezeitlichen Bevölkerung eine deutliche Tendenz zur 
Dolochokephalie, das Körperske lett ist von grazilem 
Bau und von mittlere r Körperhöhe. Neben den noch 
weiter zu unterteilenden Langkopfformen treten 
auch brachykrane Schädel auf, von denen in sbeso n­
ders der brachykran -planoccipita le „Gloc kenbecher­
typus·· 8 ) eine fiir diese Zeit charakteristische Hirn ­
schädelform repräsentiert. Am gesamten Fundmate ­
ria! aus der Bronzezeit sind mediterrane, nordische , 
mongolide und auch c:romagnide Formmerkma le er­
kennbar. 

Das vorliegende Material erlaub t aufgrund seines 
Umfanges und Erhalt un gszustandes lediglich die 
Aussage, daß sich die Formmerkmale der Schädel 
recht gut in das Gesamtbild der bisherigen Funde 
einor dnen lassen. Zie l dieser Arbeit ist es, diese we­
sentlichen Formmerkmale deskriptiv oder - falls der 
Erhaltungszus tand es erlaubt - auch metrisch zu er­
fassen. 

Für die freundliche Üb erlassung des Materia ls 
danke ich Herrn Univ.-Prof. Dr. H . Fr iesingcr, Vor­
stand des Inst itu ts für Ur- und Frühgeschichte der 
Universität Wien. 

U, Un ter suc hungsgut und Methode 

Die sorgfältige Bergung der Skelette von sei len 
der Prähistoriker ermöglichte die anthr opologisch e 
Bearbeitung von neun Gräbern , in denen die Bestat­
tung von 13 Individuen festgestellt werde n konnte 
Ein „Baggerfund" erbrachte weiterhin den Nachweis 
von 3 Individuen, so daß kran iale u nd pos tkranial e 
Skele tt elementc von insgesamt 16 [nd ividuen 
Zwingendorf in die Unt ersuchung eing ehen. 

Tab. 1: Ergebnis se der Alters• und Geschlechtsbestimmu ng 

Grab numm er Geschlecht Alter 

l Mann adult {20-3 0J. ) 
2 Mann matur 
311 Frau adult(30J .) 
3/ 2 Frau ? adult? 
3 13 Mann adult? 

811 
812 

'" IO 
.,~aggedund" 

Frau matur 
cl? lnffl(9J .) 
Frau adult 

Frau 
Frau 

matur 
lnf U2 (4 J .J 
lnf U I 
juve nil(l 5- !6 J .J 
frühadult(20 - 25J .) 

adult 
Mann adult 

Der Erhaltungszustand der Skelette is t allgemein 
sch lech t. Von den ausreichend gu t er halte nen Schä­
deln wurden die wichtigsten metrischen Merkmale 
erfaßt und diskutiert 9). ansonsten steht die Deskrip­
ti on der individuellen Formmerkmale im Vorder­
grund . 

Soweit es der Erhaltungszustand zuließ, wurden 
Mediansagittal- und Tran sversalrisse der Schädel ge­
zeichn et . Von den besser erhaltenen Schädeln aus 
Grab 3 und dem Baggerfund I sind die Fotografien 
in den fünf (vier) Norm en bzw. Ans ichten im i\faß­

stab 1 : 3 im Anhang zu finden (Abb. 1 u. 2), Abb. 3 

49 



zeigt die Seitenansicht der Schädel aus Grab 6, 7 

und 8. 
Die wenigen , bruchstückhaften Teile des post ­

kranialen Skelettes lassen eine metrische Auswertung 
nicht sinnvoll erncheinen. Die Berechnung der Kör­
perhöhe nac h E. Breitinger 10 ) (Männer) und H 
Bach") (Frauen) konnte nur schätzungsweise erfol­
gen. 

Zur Altersbestimmun g wurde die kombiniert e 
Methode zur Diagnose des Lebensalters von Skelett­
funden nach J. Nemeskeri, et al. ")angewandt.In ei­
nigen Fällen fehlen für eine genauere Altersbestim ­
mung die relevanten kranialen und postkraniaten 
Skelettregionen , ein entsprechender Vermerk der zur 
Altersbestimmung herangezogenen Merkmale erfolgt 
bei dem jeweiligen Individualbefund . 

Zur Geschlechtsbestimmun g wurde bei Fehlen 
charakteristischer Regionen eine morphognostische 
Beurteil un g der all gemeinen Größe und Robustizilät 
durchgeführt. 

m. Indi v idualb efu nde 

Grab 1: Mann, adult (20- 30 Jahre) 

Erhal tung 

Schädel: sta rk fragm. Calotle, li Frontale, re Parietale 
und Unter.;chuppe des Occip. unvollständig. Beide fragm 
Temporalia isoliert. Jsolierte Oberkieferden tition (M,). Cor­
pus mandibu lae voll bl'zahnt (M,) 

Post kraniales Skelett: Schaftstücke aller Langknochen, 
Fibulae nur in Bruchstücken, wenige Rippen u. Wirbelreste. 
Basi s ossis sacri. re Os coxae s tark beschadigt. li Os ilium 
stark fragm. Scapulafragmentl'. Diaphysl'n beider Clavicu ­
lae 

Deskr iption 

Dolichokepha ler, penta gonoidl'r Schädel mit persi.stie­
render S. frontalis , betontem Arcus superciliaris . Im Bereich 
der aufgetri„benen Glabella ist die Compacta stark aufg,.­
lock„ rt . die Knoch„noberl läch„ porös. Br„it„ S tirn. b„ton te 
T. parietalia. ln der Seit,:,nansicht ist d ie Stirn steil gestellt 
und das Frontall' gleichmäßig zum Bregma gcru nd,:,t. Fla­
cher Anstil'g des Parietale bis zum V,:,rtex. Gleichmäßig ge­
rund„te mächtig„ Oberschuppe mit kräfti ger Protuberanz 
Die Unterschupp„ scheint schräg nach unll'n zu v„rlau fen 
un d ist d„utlich von der Oberschuppe abgesetzt. Dünnwan­
diges, poröses Planum nuchale. Das link„ unvollstandige 
Mastoid d„utet auf kräftige, hohe Wan:enlortsäu„ hin. ln 
der N. occip. ist der Sch„it„l g„rund„I. di„ Seit„nwändl' ge­
rad„ geste llt und eine auffallende Au[wölbung d„s Mastoids 
ist in diesl'r Aruicht chara kt eris ti sch. Kräftige Mandibel mit 
weitem. paraboloidem Zahnbog„n . Angedeutetes Lateral­
k inn, Protub, mentalis und T. mental is deutlich ausgebildet. 
Kräftige Zähne und Zahnlück„ zwischen den unteren mitt­
leren Incisiv„n. Geringe Abrasion mit punktförmiger Frl'ile ­
gung des Dentins. Das Körp„r.;k„lett ist kräftig. gedrungen 
ohne gravierende Musk„l.mar ken . Geschätzt„ KH: 1,65 m 

Gesc hle cht : Kenrueichnend männlich„ Formmerkmale 
des Schädl'ls und Beck„ns 

Alt er: Alle Schäd .-lnähte offen, Allgemeinbe!und 
spric ht für ein adultes In dividuum zwischen d„m 20. un d 
30. Lebensjahr. 
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G rab 2: Mann . matur 

Er ha ltun g 

Postkranin l„s Skelett: R,:, Fem ur (T. major u. minor 
zerstört). li Femur mit fragm. Caput femoris u . fehlendem 
dist. End,.. Re Tibia (dist. Epiphys„ feh lt), li Tibia mi t un­
vollständiger pro:,.:. u . fehlender dist. Epiphyse . D iaphysen 
Fibulae. prox. Ulnae, re Radius. einige Ossa m.-tacarpa li,i ; 
klein,:,r,., prox. Radiusbruchstückl'. w„nig„ Ripp„n - unrl 
Wirbelfra gmente, Lendenw irb„l mi t lchknd,:,n Deckplatten. 
Basis ossis sacri. Re stark fragm. Os ilium, 1i Os ili um , R 
superior isoliert vorliegend . 

Deskription 

Sehr schlanke. gestr„ckte Langknochen mit kräftigen 
Muskelansätz„n. KH: Ober 1.70 m. 

Geschlech t: Robustiz itä t des postkrnniaJ„n Skelettes 
und Formmerkma le d„s Beckens kennzeichnend männlic h 

Alter : Der Gesamteindruck spricht für ein m;iturcs Le­
b„nsaltcr. 

Grab 3: Nachweis von 3 Individuen 
Indiv. 3/i: Frau adult, ca. 30 Jahre (Abb. 1) 

Erh altu ng 

Schädel: Calvar ia mit unvollständi gem re Gesicht s­
schildei (Abb. 1). 

Postkraniaks Sk„l.-tt: Diaphys„n: F,:,mora. r.- Tib,a u 
Fibu la . ii Fibula bruchstüc k , Radii. zw,., Mitt ,:,lhandknu ­
chcn, re Darmb,:,m. re Corpus claviculae. 

Aufgrund der me tallischen Beigaben 1st eine Gninvcr ­
färbung der Metae ar palia, des rechten Temporale u . Os zy ­
gomaticum feststellbar 

Deskription 

Hypcrdolicho kephaler Schäde l mi t rhombo idem Umriß, 
Verjüngung des Hinterschäd„ Js zur blasig aufg etrieb,:,ncn 
oberen Occipitalschupp,.. Einzi„hung im St1rnbere1ch , 
Kryptozygie. In d„r Seitenansicht betonte. stc1!e Stirn m, t 
unspezili sch„r glab„llarer Auftreibung. Deutliche T. lronta ­
lia. Die Stirn geht im engc,n Bogen in den leicht anst eigl' n ­
den und dann horizonta l v„rlaufe nden Sch„itel über, v„rtex 
üb.-r dem Masloid . Weit aus lad„ndes Hintel'haupt m it tief­
liegendem Hinterhauptspol. Di„ Oberschupp„ ist au fgetri~~ 
ben und ihre Rundung durch die kräftig„ Protuberan?. von 
der fast flachen Unt „rschu ppe abg esetzt 

Scharfkant ige Orbitalränd er m,t lncisurn supraorbtla­
lis l inks u. rechts. Orbitae mitt„lhoch, schrag ges t ellt 

ln der N. occip. zeigt der Schäd„ l eine deutliche Fir­
stung des Scheite ls, di„ größ te Breite lieg t hoch auf den 
o. paril'talia. Sl'ite nw ände fast gera de. leicht nach unt en 
konvl'rgie r„nd. Kräftig„ Wan;enforts ätze . Zwei Nahtkno­
chcn im Bereich des rechten A.st„rion. 

Sehr zierliches Kiefer mit g„rin ger ZahngrOße. Zahn­
boge n des OK enger, dlipsoid, hohes Palatinum. Die Di­
mension d,:r re Caninus-Alveo l„ deut„t auf ,:,ine ,:,xtremc 
Reduktion des Eckza hnes hin 

Die Abrasion im OK ist plan, das Dentin bandförmig 
fr„igel„gt. Zierlich„ Mandibel , Zahnbogen paraboloid . Ab­
rasion im UK „xtrem, wieg „nförmig, das Dentin ist vo ll­
ständig frl'igeiegt. Die unterschiedliche Abrasion der Ober ­
und Unt„rkiefr rd cnti t ion d„utet auf eine Bißanoma lic hin, 
die na ch der Rekonstruktion der Kiefer bestä tigl werden 
kann. Vermut lich handelt es sich um ein,:,n Kreuzbiß. Das 
spi\7.e Kinn ist auffallend 

Sch lank,., gedrungene Langknochen mit ausgeprägten 
Muske!mark„n . Zart„ Clavic u]a. Rachitische Krümmung der 
Femora. Geschätzte KH : 1,60 m. 



Abb . 1: Zwingendorf. Friihb ronzezeitlicher Sehadel aus Grab 

,rfif,{ . ~ :\ 
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3, lndiv. 1. 'IJ nat . Gr 
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Gescb ltt bl: Kennzeichnend weibliche Formmerkmale 
des Schädels . insbesondere des Kauapparates. Typisch 
weibliches Darmbein 

AJter : Fortgeschrittene Obliter ation der Schädelnähte. 
Sag'illalnaht innen und außen geschlossen. Der Sagittal­
schnitt der prox. Femurep iphyse zeigt eine beginnende Auf­
lockerung der Spongiosaar{:hitektur. Adultes Individuum , 
ca. 30 Jahre 

lndiv. 3/2: Frau?, adult? 

Erha ltung 

Rechte, distale Femurdi aphyse, re Tibiadiaphyse. 

Deskription 

Schlanke Schäfte mit deutlichen Muskelm ar ken 

lndiv. 3/3: Mann, adult? 

Erhaltung 

Rechte proximale Tibiadiaphyse, ]i dist. Tibiabruch­
s tück. 

D..skription 

Sehr robuste Schaltstücke mit dicker Compacta und 
stark pro!ilierterLinea m. solei 

Grab 4: Frau, matur 

Erha ltu ng 

Schädel: Stark fragmentierte Teile des Corp. mandibu­
lae . isolierte Dentition des Ober- und Unterkiefers. Die ge­
naue Bestimmung der Molaren u. Prämolaren ist nicht mög­
lich, da nW' Wurzelreste vorliegen. 

Postkraniales Skelett: Diaphysen beider Femora, Tibia ­
und Fibula!ragmente, Radiusbruchstück. 

De$kriptioo 

Sehr zarte Mandibel; geringe Zahngröße, extreme Ab­
rasion de, Zähne bis auf die Wurzeln, bei Pr.imolaren und 
lncisi,·en sind die Pulpenkammern geöffnet. Krilftige, ge­
drungene Femora 

Gr:scblttbt: Die Dimension der Mandibel und die 
Zahngröße sprechen für ein weibliches Indi viduum 

Alter: Mandibelfragmente lassen Reduktion de:; Corpus 
mand . und einen vergrößerten Angulus ei-kennen. Auch die 
extreme Ab rasion spricht ftir ein sicher matures Lebens­
alter 

Grab 5: ln f (9 Jahre). rl? 

Erh altu ng 

Allgemein sehr schlechter Erhaltungszustand des kra­
nialen und postkranialen Ske lettes. 

Schädel: Bruchstücke des Hirnschädels mit postmortal 
stark :z:erstörter Lamina ex terna, beide partes lateralis des 
Occipitale. Größeres linkes Mandibelfragment mit extrem 
abradierten m,, M, in Kauebene (Wurzelspitzen noch offen). 
Zahnk ronen C,, P, u. P, in Alveolen. Kleiner rechter Man~ 
dibelrest mit M,. 

isolierte Dentltion: OK: M, Wurzelspitzen noch offen. 
M,-Krone mit 2 mm Wurielansatz 

UK: l i h, beide I,, Wurzeln der lncisiven voll ausgebil ­
det, m, extrem abradiert mit freigelegtem Sekundärdcn tin 
m, Sekundärdentin bandformig freigelegt. Zahnkronen P, 
(4 mm wun:elansatz) und P, (2 mm Wurzelansat:z:J 
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Postkraniales Skelett: Diaphysen: re Femur, kurzes 
Schaftstück des !i Femur, re prox. Tibia, li Tibia, FTagm 
beider Fibulae, beide Humeri, li Radius. Frab,m, der li Ulna, 
weitere Langknochensplitter. 

Deskript ion 

Kräftige Mandibel. Zahnbogen nach Rekonstruktion 
weit und iund. Beachtliche Zahngröße des Dauergebisses 
Kräftige, gedrungene Langknoc hen 

Grscb ltc ht: Aufgrund der Zahngröße und des krafti gen 
Corpus mand. vermutlieh männlich. 

Al ter: Vollständiger Durchbruch der unkren lnci s ,ven 
Beide, stark abradierte Milchmolaren sind noch in Funk ­
tion. Im UK spitzen Eckzahn und der\. Praemol.ir au~ den 
Alveolen. Der vollausgebildete M, weist angesch!i!fcne Tu ­
berculi auf. 

Grab 6: Frau, adult (Abb. 2, oben) 

Erhaltung 

Schädel : Ca lvar ia postmort.il deform„ stark be5chad1g ­
tes re Parietale u. Frontale, re und 11 Temporale unvoll s tän ­
dig. Unterschuppe des Occip. fehlend, li Mastoid zerst ö r\ 
Gut erhaltene, bezahnte Mandibel (Nb) mit postmorta l feh ­
lenden b u . li C. Isolierte Denti t ion des OK (M,). li P, feh ­
lend 

Postkraniales Skelett : Allg . seh r sc hlechter Erhaltun gs­
zustand . Langknochendiaphysen : Fcmora, Tibiae, Fibul n­
fragmente , Humeri (re Caput humen isolie rt) , prox . Ulnae. 
re . prox. Radiusbruchstück . Einige Mi tt elhandkn oc hen 
Fragmente des re u. 11 Os ilium . Wirbelsäule: Atlas, . .\x 1s, 
Wirbelbogenres te. Rechter Corpus clavicu lae mit fehlendem 
sternalen Ende, li Corp. clav. Rechtes Sca pul afragment tml 
Acromion, Proc. corocoideus. Kleineres Fragment der li 
Scapula (Mnrgo la teral is) 

Au fgrund der metallischen Beigaben ist eine Gri.rnver­
!iirbung an folgenden Regionen zu erkennen: re UK -H alfte , 
re u. !1 Mastoid, Partis tympanica u. Jochbogenwur zeln 
Atlas, Axis, Caput humer i, re Proc. corocoi deus, re Clavicu­
la 

Deskr ip tion 

Dolichokephale,· Schädel mit rhomboidem Umriß. be­
ton ten Parietalhöckern . Glabd lar- u . Suprnorbi talregi on 
unauffällig, k leine Stirnhöhlen. !n der Seitenansicht steil e 
Stirn, die im weilen Bogen in die gle ichmäßi g ansteigende 
Scheitelkurve übergeh t, größte Schädelhöhe hint e r dem Ma­
stoid . Gerunde tes Hinterhaupt mit hoher Oberschuppe, ge­
ringer Protuberanz. Kräftige Wanenfortsiltze. In der An ­
sicht von hinten zeigt der Scheit el eine deutlich e Firstung 
Die Seitenwände der Parieta!ia verlaufen senkrecht, di e 
Mastoi dregion ist aufgetrieben und dann leic ht konvr-r gie­
rend. Die Hirnschädelwandung ist au ffallend dü nn . 

Niedrige, kräftige Mandibel mit ellipsoidem Zahnb o­
gen . Andeutung eines Latcralkinnes. Mittlere Resorpti on 
der Alvwlen (Stadium 2 n. BROTHWF.LL ")). Extreme Abra ­
sion der Zähne mit Frei legung des Dentins, M, nur mä ßig 
abgekaut (Dentin punktfö,mig freigelegt). Schlanke Lang­
knochen mit erkenn ba ren Muskelansätzen. Crista tubercuh 
maj . beider Hurneri stark profiliert. Am re Femur und Hu~ 
merus sind die Muske lmar ken stär ker aus geprrigt. Am 1·e 
Humerus ist die Crisla supraco ndylaris als nach auße n ge­
rundete Kn ochenleis te auffa llend kräftig. Der Rechts-
1,inks-Unterschied ist auch an den Clav iculae augenfallig 
Die li Clav. ist zarter, dünner und zeigt eine wesentlich ge­
ringere Ab flachung des acromialen Abschnitts. Geschlitzte 
KH : l,6l m. 

Guch lecht: Formmerkmale des Front a le, des Kieferap­
parates u. des postkran. Skelettes kennzeich nend wei blich . 



Abb. 2: Zwing1mdor l . F rühbron:z:e:z:eit lich e Schädel aus Grab 6 (obe n), Grab 7 (Mitte) und Gr ab 8. lnd i\•. 3 (unten). 1/ 1 na t. G r 
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Alter. Alle Schädelnähte ollen, beginnende Oblite ra• 
tion der S. coronalis, an der Innenseite obliteriert. Mäßige 
AbrasiondesM,. 

Grab 7: Mann, obere Grenze matur (Abb. 2, Mitte) 

Erh altllng: 

Schädel: Calvaria , re Temporale fehlend, re Parietale u. 
Frontale unvollständig . Linke , stark fragm. Mandibelh ällte 
mit fehlen der Pan alveolaris. Isolierte Dentition aus OK 
und UK, teilweise nur Wurzelrest e der lnc isiven u. Praemo-
1-. 

Postlrraniales Skelett: allg. sehr schlechter Erhal t ungs­
zustand. Diaphysen aller Langknochen (teilweise unvol! ­
ständig), Bruchstücke der Fibulae. Ftagm . der Corpora 
dav. , stark fragm. Wirbel- u. Ripp enreste, einige nicht aus­
wertbare Be<:kenreste. 

Deskription 

Dolichokephaler Schädel mit rhomboider Umriß[orm. 
Von der Glabella bis zur Mitte der Orbitae verlaufende 
starke Aufwölbung der Supraorbi talregion. Linkes F. su­
praorbitale liegt offen am Orbitalrand. Steile Stirn, die in 
leichter Wölbung in den sanlt ansteigenden Scheitelbogen 
übergeht, schräg nach hinten abfallender Teil des rückwär­
tigen Parietale . Weit ausladendes, mäßig rundes Hinter ­
haupt mit kräftiger Protuberanz und starkem lnnenre!ief. In 
der N. ocdp. ist der Scheitelbogen nur wen ig gehrstet, die 
Seitenwände gerade und schwach nach unten konve rgie­
rend. Das linke Mastoid ist kräftig ausgebildet. 

Beachtliche Zahngröße. insbesondere der Praemo\aren 
Extreme. schiele Abrasion der Zähne bis in den Wurzelbe ­
reich, Wur2elhalskaries (lingual) der unteren Jncisiven. 

Kräftige, gestreckte, muskuline Langknochen. Im Be­
reich der Tub. delt. des linken Humerus deutet die verän­
derte, au fgelockerte Knochenoberfläche auf einen entzünd­
lichen Prozeß h in. Der re Hwneru s ist deutlich kräftiger. 
Geschätzte KR : 1.65m 

G eschl ech t: Formmerkmale des Schädels und der Ex­
tremitäten kennzeichnend männlich. 

Alter: Vollständige Obliteration der Innenta fel, außen 
Lambdanaht noch weitge hend geöffnet. Der Gesamtein­
druck des Skelettes spricht für ein fortgeschrittenes, matu­
res Lebensalter. 

Grab 8: Nachweis von 3 Individuen 

Tierknochen: 2 distale Femurdiaphysenfragmente 
eines adulten Rindes, linke Ulna eines größeren Hun­
des, distales Radiusfragment eines subadulten Paar­
hufers, linke Radiusdiaphyse Schaf/Ziege. 

Indiv. 8/1: in! l/2 (4 Jahre) 

Erha ltung 

Schädel: Bruch.stüc ke des Hirnschädels mit postmortal 
beschädig1.er L.extema und interna. Unvollständiges Fron­
tale mit linkem Orbitalrand. Fr agment der h Mnadibel­
hälfte mit c, m,. m,; in den Alveolen Kronen c u. m, 
(1,5 mm Ww-zelansatz) . Isolierte Dentition: OK: 2 m,, 2 m, 
(1 mm Wurze la nsatz ), Zahnkronen: 2 Prämo laren, 2 C, 1i J, , 
UK: rc m, (0,5 mm Wur2elansatz) , Zahnkronen: 2 i, li 11, re 
c,rem , -Kronenichtvollausgebildet. 

Postkraniales Skelett: re Hum crusdia physe, unvoll­
ständige Schaltstücke beider Femora . Tibiaspli tt er. 

AJter: Vollständiges Milchgebiß. m,-K rone n voll ausge­
bildet mit Wur2elansatz. 
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Indiv.8/2:infI/1 

E rhaltung 

Diaphysen beider RadU und Ulnae (Grünverfärbung ). 
l Rippenrest . 

lndiv . 8/3: Frau, juv {15-16 J.) (Abb. 2 unten) 

Erh a ltung 

Schädel: U nvollständig er, postmortal deform. Hirn• 
schädcl mit fragm. re Parietale, fehlendem re Temporale , 
Occipitale unvollständig, Unterschuppe u. beide Keilbeine 
fehlen . Li Mastoid unvo llst.'indig. F'ragm. der re Oberkiefcr ­
häl!te mit P,-M, (M, fehlt postmortal). Teil des Os zygoma­
ticums. Isolierte OK-Dentition (li I, u. M, fehlen). Voll be­
zahnt c Mand ibe l , M1 in Kaucbenc. 

Postkraniales Skelett : Diaphysen der oberen u. unteren 
Extremitäten, Bruchstücke der Fibul ae F'ragm . der Ossa 
coxae; liCorp. clav., rcstarkfragm. 

Deskription 

Dolichokephaler Schädel mit rhomboidem Umriß , br ei­
ter Stirn mit betonten T. frontalia und blasiger Auftreibun g 
der Oberschuppe des Occipitale. Orbita lränderscharfkan t1g, 
lncisura supraorbitalis re u. li. Star k ausgeprägte Cri sta 
frontalis, gut ausgebildete Stirnhöhlen. In der Seitenan s icht 
stark aufgewölbtes Fro ntale mit hoher, steiler Stirn und be­
tonter Glabellarr egion . Sanfter Anstieg dl'S hrntercn Fron ­
tale zw- größten Schädelhöhe über der Mastoidrcgion, en g­
bogiger Abfall des rüclnvärtigen Parie tal e. Die Hm tcr­
hauptskurve ist dw-ch eine Aufwölbung der Ober- und Ab­
knickung der Unterschuppe charalrtcrisicrt. Außen- u. ln­
nenre lief des Occip. unauffä llig 

In der Ansicht von hinten ist der Scheitel gerunde t , die 
größte Schädelbreite liegt tief auf den Temporalschuppen . 
Leicht konvergierender Verlauf der Seitenwände, der An­
satz des linken Mastoids deutet kr äftig ausgebildete Wa r­
zenfortsätze an. 

Zarte Mandibel mit einer Aufwölbung des Corpus an 
der Unterkan te. Geringe Corpushöhe durch Schwund der 
Pars alveo!aris. Zahnbogen paraboloid. Besonderheit : re M, 
des OK mit 4. Ww-zel, Anomalie beider b des OK in Form 
undGr öße(caninusähnl ich), 

Schlanke Langknochen mit auffallender Krümmung 
der Femora . Rechter Humerus deutlich kriiftiger . Ge ­
schä tzte KH: 1,56m. 

Gesehl echt: Beckenfragmente und Formmerkmale dl'S 
Schädels kennzeichnend weibli ch 

Alter: Gesamtbefund des Schädels u . des Körperskelet ­
tes sprich t für ein juveniles Lebensalter. M, (UK) in Kau­
ebene mit 4 mm Wurzelansa tz. Abrasion nur an den 1. Dau­
ermolaren punktförmig vorhanden. 

Grab 10: Frau, frühadult (20-25J.) 

Erha ltung 

Schädel: Calvaria unvollst. u. pos tmortal deformiert, 
fehlenderScheitelbogen u. unvo\lst. Basis. 

Isoliert : Bruchstück des rechten Stirnbeines, Partes la­
teralis, li Os zygomaticwn u . re Fragm. Os zyg. Bezahnte 
Maxilla (re l, u. li P, fehlen postmortal) mit fehlendf'm 
Proe. pterygoid., Zahnfach für MJ angelegt. Gut erhaltene, 
voll bezahnte (MJ) Mandibel, re u. li laterale Fläche der Fa­
cics articularis zerstört. 

Pos tlcraniales Skelett: Diaphyse des re Humerus, re 
Caput hwneri, Fragm. der re Tibia. Beide Claviculac mit 
fehlenden sternalen Enden. Axis, Atl asfragm ., 5 Halswirbel 

Grünverfärbung beider Temporalia, der Mandibel un d 
des Ober k ieferfragmente!!. Am post k ran. Skelet t zeigen all(' 
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Abb. 3: Zwingendorf. t' riihbronzezeitlichcr Sch:,del .,Baggerfund , !ndiv. 1. 11, not . Cr . 

Halswirbel, dfls Caput humeri sowie die re Clavicula Spu­
ren der metallischen Beigaben . 

Deskription 

Die poslmorta l aufgetreten e Asymmetrie des Schadeis 
schließt eine Erfussung seiner Dimensionen au s. Sicher do­
lichokephaler Schädel mit Auftre1bung der oberen Q«ipi­
tal schuppe . Unauffällige Glabclla, beachtlich e Stirnhöhlen . 
Scharfkantige Orbitalränder mit li F. supraorb11ale . 

In der Seitenansicht ist die Stirn steil gestellt. d1e War­
zenfortsätze auffallend kräftig ausgebildet . Das Hinter­
haupt besitzt eine aufgewölbte Oberschuppe, die Unter­
schuppe verläuft nach Abknickung schrilg nach unten. In 
der Hinterhauptansicht gerade seitliche Begrenzung des ho­
hen, schmalen Schädels mit vermutlich mehr oder weniger 
ausgeprägter firstförmiger Scheitellinle. Die größ te Hirn­
schädelbreite hegt hoch auf den T. parietal111. das Mastoid 
ist niedrig, aber kräftig . Das Hinterhaupt besitzt deulliche 
Protuberanz mit mäßiger Crista occip . extema . Gennge 
Dicke der Schädelwandung. 

Zarter Kieferapparnl, Mand1belcorpus jedoch kräftig. 
Zahnbogen paraboloid. Geringe Abrasion der Dentition, im 
UK sind Schmelzfalten der zweiten und dritten Molaren 

dt>utlich erkennbar. Tuberculi der ersten Molaren sind a b­
gcsc hli!!en . Punktförmiger Caries der UK-M1 u. M, (buccal 
am E:nde der Fissur). Zarte, schfanke Langknoch•m mit er­
kennbaren Muskelansätzen. die be5onders am Humerus 1m 
Bereich der Tub . de! 1oidea ins Auge fallen . 

Gescblechl: Der allg. Eindruck des Skelelles spricht 
für ein we1bhches Indi viduum 

Alter: Schädelnähte offen. Corom1lnaht an der 
Außentafel wei tgehend, an der Innentafel ,•oUst.ändig oblile--
riert . 

„ Baggerfund": Nachweis von 3 Individuen 

Tierknochen: distales Ende eines Metapodiums. 
möglicherweise Schaf oder Ziege. 

lnd iv. 1: Frau"t, adult (Abb. 3) . 

Erhaltung 

Sch ädel : Gut erhaltener Hirnschlldel mil fehlendem re 
Keilbein, F'ronlale entlang der So . corona lis re unvollstän­
dig . Fehlende Schädelbasis. Voll bezahnte Mandibel (re u. 1i 
1, fehlen po$tmor ta\, re l\b in1ra ,·itam) mit fehlendem re 
Proc . coronoideu s. Ji Ast unvollständig . 
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Po,itkrania!es Skelett: re Femur mit fragm. prox . Epi­
physe; li Femur. Tibiac, Humeri, re Radius u. re Ulna. 

D ~ kription 

Mesokran er Schädel mit penta gonoidem Umriß. Die 
steil e und hob,:, Stirn geht füchbogig in den anste igenden 
Scheitel üb<:!r. Im Bereich der größten Schädelhöhe (über 
dem Mas toid) fällt der Schcit,:,lbogen stark ab. Das Hinter­
haupt ist gleichmäß ig gerundet und zeigt eine nur mäßi ge 
Protuberanz. 

Die Orbitalränder sind scharfkantig, das rechte F. su­
praorbitalelie g thöheralsdaslinke. DieGlabella ist betont. 
die Nasenwurzel auffallend breit. In der N. occip. zeigen 
sich leicht gewölb te, nach unten konvergierende Seiten­
wände. Die Warzenfortsätze sind hoch und kräftig. Der 
Scheitelbogen ist ge!irstet, eine leichte Asymmetr ie der 
T.par:ieta lia erkennbar . 

Die zie,liche Mandibel ist mäßig hoch , ihr Zahnbogen 
weit und paraboloid. Ein Lateralkinn ist angedeutet. Mä­
ßige Abrasion der Dentition mit pllllktfönni ger f'rei legung 
des Dentins . Die erste n Molaren sind extrem abgeschliffen 
Kräftige Langknoch en mit deutlichen Muskelansätzen. Ge­
schätzte KH: J,73m. 

Geschl tt ht: Fonnmerkmale des Schädels weiblich , je­
doch aus gesprochen kräftiges Mastoid. Die Dimension und 
Robustizität der Langknochen sp rich t hingegen für ein 
männliches lndividuum . 

Alter: Beginne nd e Obli teration der Coronalnaht, die an 
der Innentafel weitgehend geschlossen ist. 

Indiv. 2: Mann, adult 

Erha ltung 

Schädel: Ca!otte mi t fehlendem rückwartigem re Pa rie­
tale, Unterschuppe des Occip. unvollstandig . Bruchstück 
des li Fron taleu . beide Partes petrosaemit Teilen der unte­
ren Temporalsclluppe liegen isoliert vor . Bezahnte Mandibel 
(M,) mi t fehle nden lndisiven, beide UK-Äste sind zerstört 
OK: 2 Fragmente des Proc. a lveolaris mit re C-M,. Linkes 
Fragm . mit 1,-M, , M, fehlt postmortal. Rechter h isoliert 
vorliegend 

Postkraniales Skelett: Femora- u. Tibiaediap hysen 
F ra gm . der li Scapula, re Clavicula mit fehlendem stern 
Ende, li acromiale Clavicu lahälfte. Re Os ilium, Fr agm. des 
liOsilium . 

Deskription 

Schwere Calo tte mit mächtiger Schäde lwandu ng. Der 
Hirnschädel scheint lang und breit gewesen zu sein. Die 
Mandibel ist sehr kräftig und von auffallend großer Win­
ke!breite (120 mm nach Rekonstruktion), der Zahnbogen 
weit-paraboloid. Geringe Abrasion der Dentition, nur am 
M, punk tförmi ge Freile gu ng des Dentins 

Kräftige, gedrungene Langknochenschä fte mit deutli ­
chen Muskelan,;.ätzen . Die KH ist nicht abzuschätzen. 

GQ<:hle,:ht : Die allgemein auffallendeRobustizität der 
kranialen und postkranialen Skelettreste spricht für ein 
männliches Individuu m. 

Alter: Alle Schädelnähte weit offen, geringe Abrasion 
der Dentition . 

Indiv. 3: Frau, matur 

Erhaltung 

Schädel: Bruchstück des Fro nta le mi t re oberen Orbi­
tairand. Fragm . der re Mandibelhäl!te mit unvollst, Ram us 
u. zerst . Pa rs alveolaris. 

Postkrania les Ske lett: Kurzes Schaftstück des re Fe­
mu r. Fragm . des li Femur. li Humerusd iaphse, re Corp. clav. 
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Grünverfärbung der Mandibe lhälft e u. des acrom. Ende 
derClavicula. 

Deskription 

Geringe Dic ke der Knochenwandung. Scharfkantiger 
Orbitalrand mit F. supraorbitale, L. temp . inf. au sgeprägt, 
Stirnhöhlen klein. 

Zarte Mandibe l mi t vergrößertem An gulus, Alveolen im 
Seitenzahnbereich zurückgebildet durch Verlust M, -M, . Das 
Fragm . liefert Anhaltspunk te für eine n engen , ellipsoiden 
Zahnbogen 

Die wenigen postkrania len Sk elettres te deuten auf ei­
nen kräft igen, gedrungenen Körperbau hin. Die KH ist 
nichtabschätzbar 

Geschlecht: Formmerkmale des Fronta le u. der Mandi ­
bel sprechen für das weibliche Geschlec ht. 

Alter: Reduktion der Mandibel. Allgemeineindruck si­
cher matur. 

IV. Zusammenfa s sung 

Aus d em hilhbronzezeitlichen Fundort Zwingen ­
dorf, NÖ, wurden Skelet tr este von insgesamt 16 In­
dividuen geborgen, deren Erhaltungszustand als all­
gemein schlecht bezeichnet werden muß . N eben der 

Al t ers - und Geschlechtsbestimmung liegt der 

Schwerpunkt der anthropo logische n Bearbeitung in 
der metrischen und morphologischen Beu rt ei lung der 
kranialen Formmerkmale, die sich aufgrund des Er ­

haltungszustandes auf d en Hirnschädel b eschrä nkt. 

Die meis t stark fragment ierten postkranialen Ske ­
lettreste lassen eine metrische Auswertung nicht 

sinnvoll erscheinen . 
Die Morphognose der erhaltenen Skelett elemen t e 

findet sich bei dem jeweil igen Individua l befund . Die 

Ergebnisse der Messungen von sieben besser erha l­
tenen Schädeln si n d in den Tabellen 2- 5 au fgefü hrt , 

Abb. 4 gibt d ie Transversal- und Median-sagitta l-Pe-­
rigramme wieder. 

Der metrische und morpholog ische Befund der 

s ieben untersuc h ten Schädel spricht in d er N . verti ­
ca\is für eine gut e Längene ntfaltung des Hirns chii­

dels bei geringer Schädel b reite, die bei einem Indiv i­
duum durch einen hyper- , be i zwei Schädeln durch 
einen do lichokrane n Längen -Breiten-Index zah len­

mäßig zum Ausdruck kommt. Der Gesamteindruck 
weiterer drei Schädel is t dolichokran, nur ein Kra­

nium zeichnet sich durch M esokran ie aus. Die Um­
rißformen zeigen ein einh eit liches Bild. Bei einer 
mehr oder weniger starken Ausbildung der T . parie­

talla gestalten s ich di e Umrisse entsprech end rhom­
bo - oder p entag on oi d. Nach der Ausbildung der 
Jochbögen liegt Kryptozygie bei d em weib lich en 

S chädel aus Grab 3, Indiv . l vor, bei zwei Krani en 
finden sich Anhaltspunkte für Phänozygie . 

In der N. occipitalis zeigen vier Schädel eine 
mehr oder weniger deutliche Firstung des Scheite ls. 
bei zw ei Ind ividuen (Grab l u. 8, Indlv. 3) vediü 1ft 

der Scheite lbogen gerundet. Die seitliche Begrenzung 
ist überwiegend gerade oder nur leicht konverg ie­
rend, auffallend ist in dieser Norm eine Aufwölbun g 
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_ Baggerlund{l) 

Gr.ib 3(1) 

~ 

-8-Jgg,,rlo.rid(l) 
Gr-'b 6(3) 

-- Grab 7 

- · · ·· Gr.-.ti 3(1) 
- - - Grab 1 

Abb. 4: Links: Transver.;a\-Perigramme zw eier frühbronzezeitlicher Schädel aus Zwingendorf. Oricmtierung: Das Bregma 
wurde mit dem Halbierungspunkt der Porion -Porion-Geraden VC'rbundC'n. Der Mittelpunkt die se r Strecke dient al.s O rientie ­
rungspunkt der Transver.;alrisse. Rechts : Median•sagitta l-P engramme von fünf frühbronze7.eitl1chen Sch;ld eln au.~ Zwmgen-

dorf . Orientierung : Halbe Nas1on -Opisthokrnnion!änge 

der Mastoidregion bei Jndiv. 1 und 6. Kräftige War­
zenfortsätze zeigen alle, auch die weib lichen Schäd el 
aus Zwingendorf, auffallende Protuberanzen des Oc­
cipita le sind dagegen nicht festzus tellen. 

In der N. lateralis wird der morphologische 
Eindruck dieser kleineren Serie männlicher und 
weiblicher Schädel von einer mehr oder weniger ho­
hen, aber stets steil gestellten Stirn geprägt, das Na­
sion ist leicht eingesenkt und die Glabella übenvie­
gend betont. Wie die Median-sagittal-Perigramme 
zeigen, verläuft der Scheitelbogen flach oder snnft 
ansteigend zu r größten Schädelhöhe. Ein Charakteri­
stikum des Zwi ngendorfe r Materials ist der mehr 
oder weniger stark schräg nach hinten abfallende 
rückwärtige Teil der Parietalia, deren Abflachung 
sich noch auf den obersten Abschnitt der Occipi tal­
oberschuppe erstr ecken kann. Durch diesen Kurven­
verlauf kommt die blasige Auftreibung der Ober­
schuppe bei den Schädeln aus Grab 3, lndiv. 1, 
Grab 8, Indi v. 3 und Grab 10 noch deutlicher zur 
Geltung. Ein gleichartiger Verlauf der Median-Sagit­
talkurven ist auch bei den hiihbronzezeitlichen Schä­
deln aus Schleinbach 14 ), Würnitz " l. Unterwölb­
ling ' 6 ) und Spitz a. d. Donau 17) beschrieben worden 

Der Nahtcharakter der vorliegenden Kranien ist 
allgemein als einfach zu beschreiben. Bei der männli ­
chen Kalotte aus Grab 1 tritt eine persistierende 
S. frontalis auf, zwei Nahtknochen im Bereich des 
rechten Asterions finden sich bei dem gut erhaltenen 
weiblichen Schädel aus Grab 3, lndiv. l. 

Die sechs rel ati v gut erha ltenen Mandibeln aus 
Zwingendol'f besitzen mit eine r Ausnahme einen pa­
raboloiden Zahnbogen und in ihren Dimensionen des 
Corpus keine den üblichen Geschlechtsdimorphismus 
überschreitenden Besonderheiten. Lediglich die Win­
kelbreite der Unterk iefer aus Grab 1 und den Bag­
gerfunden l und 2 ist au[fallend groß und liegt im 
oberen Bereich der Variation dieses Maßes. Eine 
Eversion des Mandibulanvinkels beschreibt auch 
M. Weninger 18 ) an drei Unterkiefern aus Würnitz . 

Bei Einstellung in die Alveolarhorizontale besit­
zen alle zehn in dieser Region ausreichend erhaltenen 
Mandibeln ein Positivkinn, durch ein spitzes Kinn ist 
der weibliche Unterkiefer aus Grab 3, Indiv. 1 cha­
rakterisiert. ein Lateralki nn weisen die Mandibeln 
Grab 1, 6 und der Baggerfund 1 aur. 

Zahnstellungsanomalien konnten ln Form einer 
ex t remen Reduktion der Caninen im Oberkiefer bei 
dem Individuum 1 aus Grab 3 beobachtet werden. 
die Rekonstruktion bestätigte hier auch einen Kreuz­
biß. Die Mandibel aus Grab 8. lndiv. 3 zeigt eine 
Formvariation der seitlichen, obere n Incisiven, die in 
ihrer Dimension den Eckzähnen angeglichen sind. 
Bei allen adulten Individuen fällt die enorme Abra­
sion der Denti t ion auf, die für die Aunjetitzer Kultur 
der hühen Bronzezeit in der Literatur beschrieben 
wird 

Die wenigen und meist unvollständigen, postkra­
nia!en Skelettreste geben Hinweise auf einen kräfti ­
gen. gedrungenen oder mehr grazilen Körperbau bei 
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r 
guter Muskularisierung. Nach einer groben Schät­
zung der Körperhöhe aus den teilweise unvollständi­
gen Langknochen kon nte die Körpergröße von fünf 
Individuen enn ittelt werden: 

Grab l Grab 2 Grab3(1) 
dadult r!matur Qadult 

KH 
(m) 1,65 1.70 1,70 

Grab 6 Grab 7 Baggerfund 1 
'? adult r!matur 'l!adu lt 

KH 
(m) 1,61 1,65 1,73(1) 

J. Szombathy'~) gibt bei seiner Skelettserie aus 
Gemeinlebarn die mittlere Körperhöhe der Männer 
mit 1,65 und die der Frauen mit I.52 man. und auch 
entsprechende Berechnungen von M. Weninger 20 ) und 
W. Ehgartner 21) an iriihbronzezeitllchen Populatio­
nen aus Schleinbach und Unterwölbling liegen in 

diesem Bereich . Von den drei Männern und Frauen 
aus Zwingendorf werden die genannten Mittelwerte 

erreicht bzw. sogar um ein beträchtliches überschrit­
ten. Eine auffallende Körpergröße von 1,73 besitzt 
das vermutlich weibliche Ind ividuum des Baggedun­
des l. Hier stößt die Geschlechtsdiagnose auf eine 
Diskrepanz zwischen den we iblichen Formmerkma­
len des Schädels und den gut muskularisierten, ge­
streckten Extremitätenknochcn . 

Bei der weiteren Bearbeitung der Langknochen 
ergab sich bei einem männli chen und weiblichen In­
dividuum ein auffallender Rechts-Links-Unterschied 
der oberen Extremitäten, der sich bei der adulten 
Frau aus Grab 6 auch auf die Claviculae erstrec kt 
Auf die durch die Bestattungsweise belegte gewohn­
heitsmäßige Hockstellung de r Population aus Zwin­
gendorf konnte das postkraniale Skelett keine metri­
schen Hinweise geben. 

Bei der Einfügung des vorgelegten Materials in 
den Rahmen der bekannten frühbronzezeitlichen 
Funde, sind vor allem durch den dolichokephalen 
Grundbauplan und dem charakteristischen Verlauf 
der Median-sagittal-Kurven übereinstimmende 
Formmerkmale fes tzustellen. Ein planoccipitaler 
Schädel vom „Glockenbechertypus" konnte in dieser 
Serie aus Zwingendorf nicht beobachtet werden 

Tab. 2: Normavertica!is 
Maßeinmmundlndices 

Maßen.MARni-: 

l Gr. Hirnschädellänge 
8 Gr. Hirnschädelbreite 

(l)Längen-Breiten-lnde,,: 
9 K.l . Stirnbreite 

JO Gr. Stirnbreite 
23 Schädelumfang 

• Maß geschätzt 
• • Schädel stark verzogen 

Maßen . MAJITI:-: 

Grab l Grab 3/l Grab 6 Grab 7 Grab 8/3 Grab 10 Baggerfund 1 
dadu!t 9a dult 9adult dmatur 9juv. 9 frühadult 71 adult 

193 
138' 

192 
134 

69.7 
97 

110 
525 

Tab.3: Norma occi pitalis 
Maßeinmmundlndices 

174 " 179 
123" 137 

70,6 " ' 76.5 
94 

1i, 

508 

Grab 1 Grab 3/1 Grab 6 Grab 7 Grab 8/3 Grab 10 Baggerfund 1 
dadu!t 9adult '}adult dmaur 9juv 91riihadult 9' rufolt 

8 Gr.Hirnschädelbreite 138 ' 134 
l07 
79,8 

13' 
100,0 
119 
100 
121 
306 

123'' 137 
127 
927 

20 Ohr-Bregma-Höhe 
(5) Breiten-Ohrh.-lndex 
17 Basion-Bregma-Höhe 
(3) Breiten-H öhen-Index 
11 Biaurikularbreite 
12 Gr.Hi.nterhauptsbreite 
!3( 1)Gr.Mastoidealbreite 
24 Transvenalbogen 

• Maß geschätzt 
• • Schädel stark verzogen 
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113 
98 

113 

123 
107 
12' 
312 



Mallen .MARTIN 

l Gr . Hirnsrhädellänge 
20 Ohr-Bregmahöhe 
(4) Längen-Ohrh.-lndex 
l7 Bas ion-Bregma -Hö h e 

(2) Längc,n-Höhen-Index 
5 Schädelbasislänge! 

25 Mediansag. -Bogen 
26 Mediansag.Fronta!bogcn 
29 Merliansag. Frontalschm• 
(22) Sag. Frontal-Index 
27 Mediansag. Parietalbogen 
30 Mcdiansag. Parictalschnc 
(24) Sag. Parie tal-Index 
28 Mediansag.Orcipitalbogen 
31 MC'diansag. Occipitalsehne 
(25) Sag. Occipital-lndex 
28(1) Med . sag. Oberschuppenbogen 
3l(l)Med. sag.Oberschuppenschne 
31(2)Med. sag. Untcrschuppcnsehne 
26 Krümmungsindcx d . Oberschuppe 

• Maß geschlitzt 
·• Schädel stark verzogen 

Ta b. 4 : Nonna lateralis 
Malleinmmundlndices 

Grab 1 Grab 3/1 Grab 6 Grab 7 Grab 8/3 Grab 10 Bagger- Bagger-
fund 1 !und 2 

ö adult c;> adult 9 adul t ö matur 9 juv. 9 früh - 9? adult d adult 
adult 

193 192 

'°' 55 ,7 

'" 69,7 
102 
386 

130" 125 
113 108 

86,9 86,-1 
13-1 132 
120 120 109 
89,5 90.9 89,3 

"' 99 
78.5 

61 76 96 
58 70 85 

" 92,1 88,5 

Tab. S: Mand1bula 

127 130 
110 109 
86,6 83,8 

13-1 
!13 116 
91,l 86,5 

86 75 
83 67 

123• 
,05 

85.3 
>30 

'" 88.-1 

,0 

66 

97,2 

Maß e in mm, Höhc-n-D ickcn-lndex und Astwinkel 

Maßen . MARTIN 

65 Kondylcnbre1te-d. UK 
66 Winkelbrcited . UK 
69 Kinnhöhe 
70 Asthöhe 
71 Astbreite 
79 Astwinkel 
69(1) Höhe d. Corpus 
69(3) Dieked . Corpus 
66 Höhen - Dicken - Index 
80a Zahnbogen lilngc-
80(1) Zahnbogenbreite 

Mallen MARTIN 

65 Kondylenbreited. UK 
66 Winkelbre ited.UK 
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„Brotl aibidol e" in Osterr eich 
Von GEIUMIIO 1'R1'l(A, Wien 

Bereits seit geraumer Zeil beschäftigen sich im­
mer wieder Urgeschichtsforschcr mit einer eigentüm­
lichen Fundgattung, die bislang in ganz bestimmten 
Gebieten, hauptsächlich in Mitteleuropa und Ober­
italien, mehr oder minder zu ganz bestimmten Zeit en 
auft r itt und für die bis heute überhaup t noch keine 
befriedigende Lösung hinsich t lich ihrer Deutu ng, ih­
res Sinninhaltes etc. erzielt wurde . Es handelt sich 
hierbei um fast ausschließlich aus gebranntem Ton 
herges tellte, längliche, ovale, rundliche bis rechtecki­
ge, flache und aufgewölbte Gebilde, die auf der 
Oberseite oder beidseitig eine vor dem Brand ange ­
brachte, seltsam anmutende „Verzierung" tragen. 
Diese besteht aus eingeritzten und / oder emgcstem ­
pehen bzw . einged1iickten Motiven, die in ihrer Ver­
bre itung sowie Thematik teilweise außeror dentlich 
variabel sind . 

Ebenso ist auch die terminologische Umschrei­
bung un einheitlich; je nach de r Auffassung einzelner 
Wissenschaftler wird interpretativ oder deskriptiv 
von „Kultbroten, Pintad eras bzw. Tonstempel. Ton ­
kuchen, Tonidolen, enigmatischen Tontäfelchen. 
Kerbhölzern sowie Gußformen, etc ." gesprochen. 

Ich pers önlich neig e zu der im allgemeinen deut­
schen Sprachgebrauch üb lichen Bezeichnung, die den 
Begriff „Brotlaibidol" gepräg t hat und die im folgen­
den beibehalten wird. Dies soll jedoch nicht bedeu­
ten, daß danmter iq:;:cndeine morphologische wie 
numinose Auslebttmg zu verstehen ist. 

Es se i hier auf d rei zusammenfassende Arbeite n 
jüngeren Datums verwiesen, die sich ausführlich mit 
Herkunft. Verbreitung. Datierung, Typologie sowie 
Interpretation dieser „Bmllaibidole·• befassen. In 
chrono logischer Reihenfolge sind hier die Publikatio ­
nen von L. Fasani 1) (1970), G. BandP) (1974} und 
O. Comaggia Castiglioni 3) {1976) zu nennen, in denen 
diese Objekte zum Großteil abgebildet sind und wor­
aus Primärliteratur jederzeit abrufbar ist. So wird 
auch die Wiederholung von bereits Bekanntem ver­
mieden, die diese A1·beit umfangmäßig nu r unnötig 
vergrößern würde. 

Verständlicherweise konnten sich alle genannte n 
Autoren über ihr Arbeitsgebiet h ina us nicht auf ein 
vollständiges Fundortregister stützen, da manche 
dieser Funde vereinzelt und in nicht überall leicht 
zugä nglichen Arbeiten veröi!entlicht wurden oder 
überhaupt unbekannt wa ren. 

Aus diesem Grunde versuche ich, erneut eine Zu­
sammenstellung und Verbreitungsübersicht (Abb. 1) 
zu vermitteln, die die bisher unberücksichtigten so­
wie neuen „Brotlaibiclole" miteinbezieht. Wie die Er ­
fahrung lehrt, kann auch hier keine Lückenlosig ke it 
und Vollständigkeit erreicht werde n, doc h dürf te di e­
ses Vorhaben einige neue Aspekte aufzeigen. 

Fundort e d e r „B r otl a ib id o ]e" (s. Abb . \ ) 

Da die Behandlung der österreichischen Brotlaib­
idole" im Vordergrund dieser Arbeit steht, werden 
diese zuerst beriicksichtigt, die weiteren folgen nach 
L.indem geordnet in numerischer Anordnung, die mit 
der auf Abb. 1 übereinstimmt . (Eliminiert wurde der 
Knochenstempel von Piliny~) (Abb. 2)J), der mit die­
ser Fundg ruppe nichts zu tun hat.) 

Österr eic h 

1 Absdorr~ 1 

2 Böheimkirchen ;-1 ) 

3 Großh0flein-follLk , -101 
4 SchHtern-Burgstall ") 

33 Waidendorf-Buhubcrg (siehe Anhang) 

Deut schla nd 

5 Freising-Dornberg 11) 
6 Singen 13) 

Ita lien 

7 Bandedi Cavriana 1•- 1~) 

8 Bellanda '~) 
9 Bor di Pac cngo 1; -Le) 

10 Cataragna 1&-::0) 

11 Cavriana~ 1- 12) 
12 Corte Vivaro!)) 
13 Lavagnonc!•J 
14 Ledre :>: :) 
15 Lucone ~•-:?9) 
16 Montalto'°) 
17 Po lada 31--3! ) 

18 Sassine d i Arbizzano l)-l 1) 
19 Villa Cape\la 3 ~" ) 

Polen 

20 Biskupinl1) 
21 PiJat-Oszczywilk 31 ) 
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Rumäni en 

22 Dcr~ida l 9J 
23 Orsova •0J 
24 Ost rovul Mar e--Bivola rii • 1) 

Tsche cho slowakei (Slowakei) 

25 Cata~ 1) 

26 Mad'arovceH J 
27 Nitrian sky Hr .ldok H-19) 
28 Tmava)O) 
29 VeseJe- HrndiskoJ'J 
30 Vrable,i) 

Ungarn 

31 Kiste rcnye-- HärshcgySlj 
32 Sü tt ö Hossz uv ölgy 5•J 

Abb. 2 : Pihn y (nach Hampcl) 

Insgesa mt hat sich die Anzahl der Fun dorte seit 
der zusammenfasse nd en Ar be it von 0 . Cornaggia Ca­
stig lioni ( ! 9 76) um ins gesa mt d1·cizehn vermehrt. Die 
neu hinzug ekommenen Exemplare so llen hier eben­
falls vorgestellt werden. so da fl mit di eser vorlieg en­
den Publikatio n sowie der vo n 0 . Cornagg1a Cas tJ­
glioni praktisch ein neuer Corpus der „Bro tl~11b1dole" 
vor liegt. 

Diejenigen von Nitriansk y Hräd ok-Zä mecek 55) 

bli eben unberiic ksic htigt. da ei ne graphische Wieder­
gabe aus der ents pr ec hen den Ver öffentlichu ng nicht 
möglich war . AuUa llc nd ist di e große Anzahl de r aus 
dieser befestigten Sied lun g stmnmcndcn Exem plare 
mit. ihrer kennzeichnenden Verzierung (st rahlenför­
mig c oder kre isfö rmi ge Emdrü ckc, S ter ne, feine und 
zarte Ein st iche, .,gegli ede rte Rillen") 

Abb. 3: Lcdro (nach Ha~cth. M 1: 2) 

Ergä nzend zu de n ita l i<'nisc hen Stücken wären 
nC'bcn einem b isla ng unberücksichtigt gebliebenen 
Bruchstüc k vom Ledrose e (Ab b . 3J5•J die beiden von 
Cort(' Vivaro und Mont a!to (Abb. 4), die ebe nso wie 
fas t alle and eren au s dC'm G<'biC't der Polada Ku ltur 
Einzelfunde darstellen. Bem erken swe rt und un ik., t 
ist da sjenigl' von Corte Vicar o m it d en Abdri.icken 
von Häng espiralen 

Abb. 4: Corte v ,varo und i\lonta lto (nach Fasani /1-1 1 : 1) 

Deut sch land lieferte überraschcndcrv.•eise zwei 
.. Brot la1bidole"'. Die Motiv ik auf dem F'reisingcr Ex­
emplar (Abb. 5) hat ih r(' Ähnlichkeiten sowoh l in Bö-

---\ 

/ 

\ 
1 
1 
1 

1 

1 
1 
1 

/ 

.-\bb. 5: Freising (nach Maier. :-1 1: l). 
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heimkirchen (Abb . 10/3 und 13/2) als auch in Ni­
triansky HrädokS"I). Das gleiche gilt auch für Singen 
(Abb. 6); es handelt sich hierbei um ein Bruchstück 
einer flachen TonP.latte, die Linien mit dreigeteilten 
Eindrucken aufweist , welche forma l den „quergerill­
ten Rillen" nach A. Tol'.:ik.58) entsprechen . (0. Cornag­
gia Castiglioni bezeichnet sie „linee d"acqua" 59 ) , die 
mittels einer .. Metallfeder·· hergestellt wurden.) Diese 
beiden Objekte stellen Siedlungsfunde aus der Zeit 
Bronzezeit A.2/B, dar und werden als Einflüsse aus 
dem _Karpatenraum interpretiert 60 ). 

Abb. 6: Singen (nachGarscha. M 2:3) 

Typologisch ebenfalls als unikat zu bewerten 
sind die beiden TÖnscheiben mit eingestochenen 
Grübchen aus einer Siedlung der Wietenbergkultur 
von De~ida (Abb. 7) in Rumänien. Beide wurden in 
den Siedlungsschichten 3 und 4 angetroffen, wobei 
der Autor betont, daß hierbei keinerlei genetische 
Beziehungen zu den übrigen Verbreitungsgebieten 
der „Brotlaibidole'· bestehen 61 ). Zeitlich gehören 
diese Fundstücke auf Grund ihrer stratigraphischen 
Position der Bronzezeit Bund C an 62 ) . 

Abb . 7: De,-$ida (nach Chidio~an, M ?J. 

Auch die beiden polnischen „Brotlaibido!e" aus 
Biskupin und PiJat-Oszczywil k (Abb. 8) erweitern 
das Verb reitungsbild beträchtlich. Offensichtlich 
handelt es sich um unstratiphizierte Siedlungsfunde , 
denn J. Fogel datiert diese led iglich auf typologi-
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schem Weg : ,,Es scheint, daß man die Verlegung der 
Kenntnis von Tonstempel in polnische Gebiete mit 
dem Übergreifen der Mad'arovce - Kultur in Zusam­
menhang bringen sollte, deren Benutzung selbs t man 
aller Wahrs cheinlichke it der Bevölker ung der fri.ihe­
sten Trzciniec-Kultur (um 1500 v. u. Z.) zurechn en 
sollte 63 )." Interessant sind die isoliert angebrachten 
Eindrücke auf dem Exemplar von Pilat - Oszczywilk. 
welches stark ä lteren kreti schen Stempeln ähnelt 11--t). 

Abb. 8: Biskupin und Pilat-Oszczywilk (nach fog cl.1' 1 1 :2 1. 

Zuletzt wären noch Nachträge zur Mad 'ar ovcc 
Kultur in der Slowak ei anzubringen. Es sind die s die 
Fundorte Cata sowie Vrable \Abb. 9): typol ogisch fal­
len beide abgebildeten Objekte nicht aus dem Rah­
men diese r Kulturerscheinung. 

Abb. 9: Cata (nach Janfak) und Vrable (nach Kujovsk.)'J. M l : P 

Zusammenfassend bietet sich ein dem bisherigen 
Forschungss tand entsprechend beträchtli ch erweiter ­
tes Bild, was zumindest die Verbreitung der „Brot -



laibidole" betrWt. Dies e ist nach G. Bandi die 
,,Mad'arovce -Vetd·ov G1u p pe" , die „untere Donauge­
gend (Girla Mare-Cirna Kultur )'' und die „Pol ad a 
Gruppe" 65 ); 0. Cornaggia Castiglioni umschreibt sie 
mit „padanischcr Gr uppe", ,.karpatischer Gru pp e" 
und „dan ubischer Gruppe" 66) 

Zweife llos ist diese Termino logie nicht mehr voll 
aufrech t zu erha lt en . Ein e beträchtliche Streuung 
nach Norden, Osten un d vor allem nach dem Westen 
konnt e registriert werden. do ch schein t es meines Er ­
achtens zur Zeit noch verfrüh t und nicht angebracht, 
weitere „G ruppen" aufzust ellen. Dieses Vorhaben 
mag der künf t igen Forsch u ng vorbehal ten sein . 

Weilers konn ten wir feststellen. daß au ch d ie 
Verzierungsmotivik manchmal ke ine Vorbilder odc 1 
Parallelen kennt. Sämtli che neu hinzugetre tenen 
Fun dstücke best eh en au s geb rann te m Ton. Steinerne 
Exemplare (Ban d e di Cavriana, Bor di Pacengo , Lu ­
cone (2)) sind oHensichtlich nur in der Padana ver ­
brei te t 

Hinsi chtlic h der chronologischen Stellung de1 
„Brotlaibidole·· hat sich seil den Darlegungen 
G. Bandis generell nicht s geändert. Zusammenfas­
send da t iert er sie in das 15.- 13 . vorchristliche Jahr ­
hunder t . Die niedere Datierung stützt sich auf die 
acht „Stempel" ,ms dem Brandgräberfel d von Ostro­
vul Mare--Bivolariio-9); bemerkenswer t am Ran de is t 
diese Fundsituation. da hi er bislang die einz igen 
Grabfunde vor liege n . Außerdem wurde bereits oben 
das mittelbronzeze itli che Alter für die beiden Exem­
plare au s Deq,ida angeführt 

Die Fund stückc der Mad'arovce-Vctei-ov Gn1ppc 
gehören zeitlich der klassischen un d nachklassischen 
Phase der Mad'arovc e Kultur an und sind somit mit 
dem Ende der S tu fe Bronzezeit A, bis B, umr issen 
Leider sind di e zah lr eichen Jüngst vorgelegten „Brot­
laibido le" von Nitriansky Hrädok - ZitmcCek ni cht ge­
nügend ausgew ertet und im Detail untersuc ht wor ­
den 69 ). J. Vladär datiert sie an die Wende der Stufe 
AJ •J/8, 11 ) und ver weist in diesem Zusa mmenhan g 
immer wieder auf ost mediterr ane Ei nfl üssen). 

Noch für ein hiihbronzczeitliche s Alter (St ufe 
A1 .. ,cultura de] Bor d i Pacengo" , Periode B der Po­
lada Kultur) tritt L. Fasan i bezüglich der italischen 
Verg leichsstücke ein 13 ). obwohl vie lfach nur Einzel ­
funde vorliegen 

Am problematischsten ist immer noch eine Inter ­
pretation dieser Fundgattung, die meines Erachtens 
derzeit auf Grund der QucUenlage nu r eine rein sub­
jektive sein kann. {Eine Zusammenfassu ng aller 
Theorien sowi e die ent sprech ende Literatur siehe die 
Anmerkungen 1- 3.) 

Meistens neigt die Urgcsc hicht sforsc hun g dazu , 
nicht er k lärba re oder deutbare Funde und Befunde 

' ) !n jüngster Zeit wird die Existenz cmer eigenstän­
digen Stufe Bronzezeit A~ in der Slow;ikei stark bezweifelt 
und abgclehnt'o). 

in den Bereich der kultischen Sphäre zu stellen , wie 
dies auch bei diesen Obje kt en vielfach der Fall ist. 
Bei eine r obje kt iven Zusammenschau konnte jedoch 
weder ein Beweis noch ein Gegenb ewei s erbracht 
werden. Alle bisherig en Fu ndumständc lass en in kei­
nem Fall einen zwingenden Schluß hinsichtlich ein ­
deu t ig definierba rer Kuhgegenständ e zu , Desgleiche n 
ist a uch eine Deutung als gänzlich entste llt e bzw. 
abgewandelte anthropomorphe Darstellung mit Idol­
chara kter nicht em\eu chtend. Die zuletzt vorge­
brachte lnt cll)rc tat ion 0, Cornaggia Castig lioni's u) 

ist ebenfalls methodisch nicht vertretbar: demnach 
hnndelt es sich um Obje kt e mit apotropäischem 
Sinninhalt auf Grund der symbolischen Zeiche n, di e 
iranisch-mcsopo tam ischcn Ursprungs sind (,,vasca ·· 
und „lincc d'acqua" - Motiv) und dort bereits im 
6. Jahrta usend v. Chr. auftre ten H ). Sod ann soll sich 
der zeitliche Bogen zur neoli thischen Keramik ltnli­
ens 76 ) spannen , die dies e Tradition der Polada Kultur 
weiteivcrmitteltc. wo sie sich dann auf den Tontäfel ­
chen dieses „W,mnen - und Wasserlinienmo tiv" wie­
derfindet 

Auch an funktionalen Ausdeutungen ha t es nicht 
gemangelt. Auszuschließen ist eine Verwendung nls 
Gußform. Abgeseh en davon, dnß es bislang noch 
keine entsprct·hcnde n Funde gibt. sind die meist ho~ 
rizonta l verlnufenden Rillen als Windpfcifcn unge­
eignet. da sie oft keine Verbindun gen zu den nach­
tr äglich angebrachten Eindrü cken aufweisen. Nicht 
zule tzt spr ich t auch di e Aufwö lbung mancher dieser 
Stüc ke sowie di e stellenweise noch existierende In­
krustierung (Orsova, Ostrovul Mare-Bivolarü n), Ni­
triansky Hrädok' 8)) dageg en . 

Ebens o fehlt es bislang an archäologis chen 
Zeugnissen, die eine lntcrpretation als „Pintadera" 
oder „Ste mpel " zuließen . G. Bandi spricht von Stem­
peln, denen med iterran e Prototypen zugrunde l iegen 
und deutet die Muster als Aufzeichnungen im Zu­
sammenhang mit dem transeuropäisehen Bernstein ­
handel 79 ). Auch bei dieser Vermu tun g ist Vorsich t 
ang ebrac ht , zuma l die Gewinnung und Verbreitung 
des baltischen Bernsteines in der Urgeschichte no ch 
nicht ausreich end ge klärt ist. Am vernünftigste n 
scheint eine Ums chreibung im Sinne L. Fasani's zu 
sein, die alle Möglichkeiten off enläßt - ,.enigma­
tisch". 

Die ös terrei c hischen „Brotl a ibidol e" 

Ihre Verbreitung (Abb. 12) beschränkt sich der • 
zeit auf das zentrale Niederösterreich (5 Exemplare) 
un d das nördliche Burge nland (1 Exemplar). In allen 
Fällen liegen Siedlungs fund e vor. 

Absdorf , pol. Bez. Tulln. Niederösterreich 8~ 81 ) 

Längliches „BrotlaibidoJ··, ganz schwach aufge­
wölbte Ober- und Unterseite; ein Ende ist abgebrochen: aus 
schwarzgrauem, hart gebranntem, fein steinchengemager-
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tem und schwach g\immerhältigem Ton mil glatter, grau­
braW1er Oberfläche (teilweise Schmauchfle<:ken). 

Die Oberseite weist in der Mitte drei runde Eindrücke 
auf, von denen beidscits leicht schräg eingerillte Linien 
weggehen. Auf der Rückseite befinden sich ebenfalls in der 
Mitte drei derartige Eindrücke. 

Alle sl'Chs besitzen eine zentrale Vertiefung (Tiefe ca 
O.~ cm), um die kreisförmig enge „strahlenförmige"' Ab­
drücke l'erlaufen. Es sieht fast so aus. als ob das Strahlen­
muster zuletzt angebracht wurde, wobei nur ein Hohlstab 
mit abgenmdeten Kanten und radialen Einkerbungen l'Or­
stellbar wäre. Erhaltene Länge 5,3 cm, Breite 3,3 cm, Dicke 
1.5 cm (Abb. 1011 und 1314) 

Fundurn.ständc; Gefunden 1938 in der Sandgrube 
Joh. Magyar, Ried „Scheibenbe rg", Parz . Nr. 61 l in 

Absberg. Angeblich stammt es aus einer hallstattzeit­
lichen Siedlungsgrube, doch sind die Fundumstände 
heute nicht mehr überprüfbar . Bei der seinerzeitigen 
Bergung wurde es als Amulett , später als Gußfo1m­
fragment angesprochen. 

Aufbewahrungsort: Niederösterreichisches Lan­
desmuseum, Inv.-Nr. 7998. 

Böheimkirchen, pol. Bez. St. Pölten. Niederöster­
reich.") 

Von der. befestigten Höhensiedlung der Velefov 
Kultur 81) stammen aus den Grabungen 1973 83 ) zwei 
Bruchstücke (Quadrant B 9, aus der Kulturschicht 94 ) 

und Quadrant C 8, aus der Kulturschicht 8 !)). 

Massi\"es, ursprünglich annähernd rechteckiges „Brot­
laibidol·· mit ebensolchem Querschnitt aus dunkelgrau­
em, hart gebranntem. steinchen gemagertem und fein glim ­
merhältigem Ton mi t glatter Oberfläche. Neben einem zur 
Gänze abgebrochenen Ende ist auch die Oberseite großteils 
beschädigL Au! dieser sind zwei ursprünglich die gesamte 
Breite durchlaufende. teilw eise tief eingeschnittene Linien 
angebracht. die in ihrer Mitte von einem tiefen und runden 
Einstich (Tiefe 0.8 cm) unterbrochen werden {ein zweiter ist 
nicht mehr vorhanden). Diese Einstiche umgeben zwei und 
drei (in Resten vorhanden) konzentrische Rillen. Offensicht­
lich wurden die ein geschnittenen Rillen zuletzt an gebracht. 
soweit dies dem fragmentarischen Erhaltungsu1stand nach 
festgestellt werden kann 

Die Rückseite weist lediglich einen tiefen Einstich 
(Tiefe 1 cm) sowie drei umlaufende, allerdings sehr schwach 
ausgeführte Rillen auf. Erhaltene Länge 8.1 cm, Breite 
4,2 cm, Dicke 2,7 cm (Abb. 10/2 und 1311) 

Bruchstück eines flachen .,Brotlaibidoles"" aus 
graubraunem, hart gebranntem, fein steinchengemagertem 
und glimmerhältigem Ton . Ein leicht abgerundetes Ende 
blieb erhalten. der Querschnitt ist rechteckig. In die Ober­
und Unterseite sind drei parallele Rillen {die dritte bildet 
zugleich die Bruchkante) horizontal fein eingeritzt. In deren 
Mitte befinden sich vertikal angeordnet jeweils drei ganz 
zart ausgeführte Grübchen (Durchmesser 0,1 cm), wobei das 
mittlere stets eine Linie unterbricht. Erhaltene Länge 
4,1 cm, Breite 3,7 cm, Dicke 1,2 cm (Abb. 10/3 und 13/2). 

') Für die Oberlassung und Erlaubnis zur Publikation 
möcht ich Dr . J.-W. Ncugebauer (Bundesdenkmalamt) mei­
nen Dank aussprechen, zumal die Begleitmaterialien aus 
dieser Grabung noch unveröffentlicht sind. 
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Großhöflein - Föllik, pol. Bez. Eisenstadt , Burgcn­
land 96). 

Teilweise erhaltenes „BrotlaibidoJ·· aus rötlieh­
braunem, fein steinchengemagertem, h art gebranntem Ton 
mit glatter, braun geschlickerter Oberfläche; Schlicker teil ­
weise erhalten. Rundovaler Querschnitt, in der Seitenan­
sicht schuhleistenkeilförmig profiliert: ein End e is t abge­
brochen, eine Seite rezent beschädigt. Auf einer Seite y­
formiger Eindruck, von dem zwei ('ingeschmttene Linien 
beidseitig wegziehen . Darunt('r recht('ckiger E indruck, da ­
l'On beidseits weglaufend eine Linie . Die ondere Seite ist 
ähnlich dekoriert: an der Buch ka nte ist ei n recht eckiger 
Eindruck erhalten, von dem versetzt beidseitig eine Lirne 
weggeht: darunter ein y-!örmiger Eindruck, dal'on wegg e­
hend nach links zwei zart eingeschni tten e, nach recht s eine 
Linie sowie darunter eine flüchtig eingeritzte, kurze Linie 
Darun ter ein rechteckiger Eindruck mit beidseits einer Li­
nie. Sämtliche Eindrü cke sind in den Ecken tiefer ausge ­
führt, so daß bei rechteckigen Stempelungen eine kr euzfö r­
mige Figuration ents tand . Tiefe d e r Eindrticke 0,1 cm. Er­
haltene Länge 6,7, Breite 3.1. Dicke 2.3 cm (Abb. 1 L/ 1) 

Fundumstände: 1933 auf der Fundstell e lll am 
Föllik zusammen mit zahlreichen Siedlungsmateria­
lien angetroffen 87 ). 

Aufbewahrungsort : Burgen län disches L;rndmu­
seum, Inv ,-Nr. 16 216. 

Schiltern-Burgstall, pol Bez. Krems an der Donau , 
Niederösterreich• &). 

Etwa trapezförmig erhaltenes „Brot lai bido l'" aus 
braunem . hart gebranntem. sand gemagertern und fem 
glimmerhältigem Ton mit glatter Oberf läc h e. Der Quer­
schnitt ist flach rechteckig. Der größte Teil dürfte verloren­
gegangen sem 

In die Obersei te sind in enger Linienführung, die Breit e 
durchlaufend, drei Rillen {von der dritten, die zugle ich di e 
Bruch kante bildet nur mehr Reste l'Orhanden) ein gesch n it­
ten, die von jeweils zwei und drei Muscheleindrücken un­
terbrochen werden. Diese Eindrücke wurden mit e iner !,'1"0 -
ßeren Bivalvenschale der Gattung Cardium (und zwar nur 
mit der Region, die unmittelbar hin ter dem W irbel liegt) er ­
zeugt. Die Rippenabdrücke selbst erwecken den Eindruck, 
als ob die Rippen eine schwache Belmotung aufgewiesen 
hätten: damit könnte weiter auf die Untergattung Acanrl zo­
cardia eingeengt werden. (Sowohl die Gattung Cardium als 
auch Acanihocardia sind ab dem Jungtertiär (Mioian) bi s 
rezent be kannt und fossil im Miozän Österr eichs (Molasse­
wne, Wiener Becken) sowie rezent häufig im gesamten Mit­
telmeer und Atlantik. etc anzutreften .)' ) Erhaltene L ang e 
3 cm, Breite 4,1 cm, Dicke 0,9 cm (Abb. 1112 und 1:1/3) 

Fundumstä nde : Gefunden 1939 anUißlich de1 
Grabungen am Burgstall 89 ) im Schnitt NB ohne nä­
here stratigraphischen Angaben zusammen mit prä­
historischen und !riihgeschichtlichen Fundmateria­
lien. 

Aufbewahrungsort: Nicderösterreichischcs Lan­
desmuseum 

' ) Fi.ir die Bestimmung habe ich mich bei Pro! D, 
F. Steininger vom Institut für Paläontologie der Unil'ersit:i1 
Wien zu bedanken 
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Abb . 11: l : Großh öflein (FöllikJ , 2: Schil tern (Burgstall ). M 1 : l 

Di e :zeitli ch e S t e ll u n g d e r ös t erre i chi sc h e n 
,.Brotl a ibidol e". 

Das Absdorfer Exemplar (Abb. 10/ 1 und 13/4) 
muß zweifellos als Einzellund angesehen werden , 
obwohl es aus einer hallstattzeitlichen Siedlungs ­
grube stammt. Als mögliche Erklärung für diese 
Funds ituation muß man (wenn die al ten Fundbe­
richte für glaubwürdig anzusehen sind) einen bereits 
in der älteren Eisenzei t aufgelesenen „Altfund" an­
nehmen, der sodann ebenfalls in diese Grube gelang­
te. Eine Datierung kann lediglich auf typologischem 
Wege vorgenommen werden, wobei auf Grund der 
.,strahlenfönnigen " Eindrücke eine enge Venvandt­
schaft zu gleichartigen Exemplaren aus dem 
Mad'arovce-Kulturbereich besteht, die offensichtlich 
eine karpatenländische Eigenhei t darstellen. Stellver­
tre tend wäre anzuführen das bekannte „Brotlaibidol" 
von Vesele-Hradisko'°) sowie die zahlreichen Belege 
von Nitriansky Hrädok 91 ) , die A. ToNk in die klassi­
sche Phase der Mad"arovce Kultur ste\lt 9 '). In die 
nachklassische Phase dieser Kultur gehört das Stück 
mit einer gleich ausgeführten Motivik aus Süttö 
Hoss.:uvölgy 93 ). 

Fast typologisch gleichartig sind sechs der acht 
„Brotlaibidole" von Ostrovul Mare-Bivolariil") in 
Rumänien, welche be reits in die ausgeprägte Hügel­
gräberbronzezeit da ti ert werden. Trotzdem neigen 
wir jedoch nlcht dazu, einen derart jungen Zeitansatz 
anzunehmen. In Anlehnung an die slowakischen und 
ungarischen Fundstücke scheint die zeitliche Stel­
lung des Absdorfer Exemplares in die „k lassische" 
un d „nachklassische" Phase bzw ./oder „Spätstufe" 
der V~tefov-Kult u r 9s) vertretbar zu sein. 

Aus einer stratigraphisch gesicherten Position 
stammen die beiden Böheimkirchner „Brotlaibidole" 
(Abb. 10/2, 3 und 13/1, 2). Beide wurden in der Kul-
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Abb . 12: Verbre itung sbild de r ,.Bro tla1b ido le"' un os tl1chen 
Österreich . 1: Absdorf , 2: Böheimk irc hen. 3 . Großhoflem . 

4: Sehiltern.33 : Wa idendorf 

turschicht angetroffen, die in die klass isch e Ph ase 
der Böheimkirchner Groppe der VHerov-Kultur da­
tiert ist96). 

Somit ergibt sich deren chronologische St ellun g 
in die Übergangsphase der friihen Bronzez ei t zu1 
mittleren Bronzezeit (Stufe A, / B1). Auch h in sichtl ich 
der Form und vorwiegend der Ausführung der Ein ­
driicke besteht eine enge typologische Verwandt ­
schaft zu den slowakischen Gegenstücken , auch 
wenn diesmal kein ~trahlenförmiger Abdmck vor­
liegt. 

Besser unterrichtet sind wir auch über di e Fund ­
umstände des „Bro llaibidols" vom Föllik bei Groß ­
höflein (Abb. 11/1). Es stammt zusammen mi t zah l-



reichen Begleitmaterialie n von de r heute nicht mehr 
existierenden Fundstelle Ill ; dem Chara kt er der 
Funde nach handelt es sich wohl um Siedlungsüber­
reste, d ie einer homogene n Kulturschicht angehört 
ha ben dürft en . {Urspriinglich wurde dieses Exemplar 
al s glockcnbecher.r.ei t lic h angesehe n 91 ) und auch in 
diesem Sinne publiziert und photogra phis ch vorge­
legt . 

Z. Benkovsky - Piv ovarovfi hat d ieses Fundmat c­
rial untersucht und unlängst mit folgendem zusam­
menfassenden Ergebnis vorgelegt: die keramischen 
Begleitfunde bestehen teilweise aus Resten von lit ­
zenverzier'tcn Kiügchen, Schüsseln und Amphoren . 
Weiter s fanden sic h noc h leistenver-lie rt e Gefäß­
br uchstück e, ein mit Ritzlini cn und Einstichen deko­
riert es Bodenfragment so wi e wei tere Belege, die auf 
Beziehun ge n zu dem Kulturkrei s „Mad"arovce-Vf'tc­
fov- Böh eimkirchen·· hinweisen. Auch zwe i tordierte 
Nadelbru chstüc ke lassen sic h noch diesem Fu nd­
komplex hinzufü gen. Die Verfasserin ist letztlich der 
Ansicht, daß diese Fundstell e der Litzen kcramik w­
zuordnen wäre, wobei Einflüsse aus dem berei ts oben 
an geführten Kulturkrei s bestehen . Der zeitliche 
Rahm en wird m it der ausgehenden frtihen und be­
ginnenden mittle ren Brom:ezeit umrissen 911) 

Nicht ganz zustimmen kann man d er Ansicht. daß 
es sich bei dem „Brotlaibidol„ um emen Impor t aus 
dem Gebiet der Mad'arovc e Kultur handelt") . So­
wohl d ie Art der Linienführu ng wie die Form der 
Eindrücke (y-för m ig) ist in diesem Bereich unbe­
kannt. Auch auf de n italie nischen Vorbildern schei­
nen derartige Musterungen nicht auf. Möglicherweise 
liegt hier eine eigenständige Ausformung vor, auch 
wenn Anregungen aus den genannten Gebieten er­
folgten . 

Einen voll kommen unikaten Fund ste llt das 
„Brotlaibidol" vom Schilternen Burgstall (Abb. 1112 
und 13/3) mit seinen Muscheleindrücken dar . Sogar 
au f den au s der Polada Kultur Itnli ens bekannten 
derartigen Obj ekt en, di e s ich durch eine besonders 
vielfältige Motivik auszeichnen, gibt es kein e Ent• 
sprechungen. 

Wie di e Untersuchung der Abd riic ke ergeben hat , 
kann ohne weiteres eine rezente Muschel zur Erzeu­
gung derartiger Eindriicke verwen det worden sein.') 
Dam it wäre ihre Herkunft aus dem Mittelmee rgebiet 
ziemlich gesiche rt, da ein a tlan tische r Ursprung zu 
weit hergeholt ersche int un d auch keinerlei Hinweise 
hi erfür vorliegen. Typologisch bes tehen jed enfall s 
ke ine Obere instimmungen mit den Mad"arovce r und 
Vi?tefove r Exempla ren, will man diese für Ver-

' ) In diesem Zusammenhang mochte ich aur die früh­
bronzezeitlichen Muscheln Polens verweisen""'). deren 
meditera ne Herkunft als gesichert angenommen wird. Da 
aus den diesbezüglichen Publikationen aber nicht hervor­
geh!, ob es sich dabei um reiente oder fo,ssile Musc-heln 
hand elt, bleiben die darnur 11ufgebau1cn wetträum,gen 
Beziehungend ochproblema11sch• 0 1J. 

gleic hszwec ke hera nziehen . Am ehesten \vür d e d ie 
flache und breite Form (erhalten ist wohl nur ein 
Drittel oder Viertel der urspriinglichen Gesta lt), die 
enge Führu ng der eingeritzten Lini en sowie di e auf 
diesen mehrfach angebrachten Eindriicke Vorbil dern 
aus der Polada Zone entspr echen . Demnach bö te sich 
die Möglic hke it, dieses Exemplar aus diesem Bereich 
abzuleite n. 

Absch ließend stellt sich d ie Frage der chronolo­
gischen Einordnung, welche auch nicht ganz unpro­
blematisch ist . Wie aus den obige n Angaben zur 
Fundgeschichte hervorgeht, sta mmt dieses ,.Brotlaib­
ido[·· aus einer von E. Bc:ninger gelei teten Ausgra ­
bung. doch sind von dieser fas t keine Aufzeic hnun­
gen übcrlic fer t . Am Bur gsta ll konnte auf Grun d der 
Auswertun g die ser al ten Materialien und einer neu ­
erlic hen archliologischen Untersuchung eine Besied­
lung ab dem Mittelne olithikum na chgewiesen wer­
den, die mit Unterbr echung en bis in da s Frühmi ttel­
a lter hinein andauer t e •01 1. Den Schwerpunk t in­
nerhalb dicscr Zeitspanne bildete die Urnen felder­
zeit , in de ren sp;1tcster Phase eine Abschnittsbefesti­
gung errichtet wurde . Für uns von Belang si nd zwei­
felsohne dte fli.ihbronzezcitlichen Siedlungsmateria­
lien , mit denen wir die 1.eitliche Einordnung unseres 
„enigma\ischcn Objektes" vornehmen wollen . Dies 
wird 1m nachfolgenden Kapilel erfolgen, wobei a uch 
neu e Erke nntnisse zur f'rühbronzc-.leit in Nieder­
os terrcich vorgelcgt werden . Vorweggenommen se i 
die erarbeitete Datierung in den Endabschnitt der 
Stufe Bronzeze it Ai . 

Di e frühb ro n ze z e itli c h e n Fund e vom Burg­
s ta ll \ ' Oll Sc h il t e rn (Abb . H - 18) 

1939 '11lj und 1979 10•) wurd en h ier Ausgrabungen 
durchgefuhrt. Abgesehe n von einem de formierten 
Ösenhalsring (Abb . !5/ H ) und einem ho hen , kon i­
schen Spinnwirte l (Abb . 17/ 16) wurde n aussc hließ­
lich Gefäßbruchs tücke gefund en , wobei sic h für da s 
gesam te frühbr onzezc itlich e F\mdmateria l kein ein ­
ziges geschlossenes Ensembl e ergab . Damit ist die 
Problematik für eine exak te Datierung des Fundgu­
tes und damit auch des ,.Brotlaibido les ·· zur Genüge 
umrissen . 

Die Keramik ist zumeist hart bis klingend hart 
gebrannt. Der Ton weist eine graue bzw. dunkelgraue 
und braune b is l"Olliche Färbung auf; 1eils ist er fein 
steinche ngemager t und gli mm erhältig . Auch die 
Oberfläche der Scherben kann unterschiedlich von 
braun und ge lbbraun bis rötlich, in einigen Fällen 
auch grauschwarz und dunkelbraun gefär bt sein. Die 
Glättung schwa nkt zwischen einer weniger guten bis 
sorgfä lt igen Ausführung. wobei di e Oberfläche öfters 
eine Schlicke run g aufweist. Häu fig treten Finge r­
stric h-. Besen strich- und Stric hrauhung (wohl mit 
Grasbüscheln) auf. Die für die Frühbronzezeit so 
kennzeichnende glä nz end polierte und glänzend ge-
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Abb. 13: !, 2: Böheimkirchen, J: Schiltern (Burgsla\J), 4: Absdorf. M 1 : 1. 

70 



schlic kerte Ware wurde nicht angetroffen. Typolo­
gisch lassen sich diese Gefäßbruchstücke in soge­
nannte „Unterwü lblinge1 " Tassen und Töpfe 
(Abb. 14), zylindrische Tassen (Abb. 17111, 12), Tas ­
sen und Töpfe (Abb . 15/1- 13; 3 und 4 ungewiß), 
Schalen und Schüsseln (Abb, 16 und Abb . 17/1-10 , 
13-15) und geschwungen profilierte Töpfe (mit ge­
raubter Außenseite) unte1teilen (Abb. 18). Kenn­
zeichnend für die „Unterwölblinger' · Tassen ist ein 
gequetschter bis fast halbkugeliger Bauch mit einem 
verhältnismäß ig hohen Ha ls und einer klaren Tren­
nung zwischen Rand und eingezogenem Hals, bzw. 
zwischen dem hohen Hals und dem kugeligen Kör-

Erzielt wurde diese durch einen waagrechten 
Absatz oder eine horizontale Tonleiste. Ein englichti­
ger Bandhenke l reicht vom unteren Halsteil zur 
Schulter (Abb. 14/16, 18), auf der ovale Knubben 
oder Warzen angebracht sind. (Die besten Beispiele 
hierfür stellen die Tassenbruchstückc auf Abb . l-t/3, 
16, lS dar.) Gleiches trifft auf die entspr ech end grö­
ßer dimensionierten Töpfe zu. 

Typologisch eng verwandt sind die einfachen 
Tassen und Henkeltöpfe: heivorzuheben ist bei den 
Töpfen die Be tonung der Schulter durch eine plasti­
sche Leiste (Abb. 15/4) und eine horizontale Warze 
(Abb. 15/3). 

Weiters liegen Reste zweier Tassen mit zylindri ­
schem oder fäßchenförmigcm Körper vor: in ein em 
Fall sind noch die Ansätze eines englichtig en Band­
henkels nachzuweisen (Abb. 17112). 

Verhältnismäß ig oft wurden Fragmente von 
Schalen und Schüsseln angetroffen, deren Gdäßkdr­
per in vielen Fällen eine geraubte Außenseite auf ­
we ist. Auf einem niederen, außen deutlich abgesetz­
ten oder weich profilier ten Ha ls sitzt der ausladende 
Rand auf. Ma nchmal ist die Halskehle lediglich 
durch eine horizontale Rille angedeutet . Den Rand 
und die Schulter haben ursp1iinglich wohl zwei bis 
vier Ösenhenkel (ev. auch Warzen) überspannt. Die 
Rauh ung der Oberfläche dürfte mit Grasbüscheln etc. 
durchgeführt worden sein . 

Zwei flache Schalen weisen ein en um laufenden 
Innenwulst (Abb. 17/13, 14) sowie den Ansatz einer 
Warze am Rand (Abb. 17/13) auf. 

Zahlre ich vertreten sind einfache Topfbruch­
stücke mit Fingerstrich-. Besenstrich - oder Grasbü­
schelrauhung (Abb . 18). deren genauere zeitliche 
Einordnung schwerfällt. Diese Gefäße weisen zumeist 
einen geschwungen profilierten Körper auf. Ein 
Randstück mit Fingerstrichrauhung ist leicht ausge­
zipfelt (Abb. 18/8). 

Die Da t ierung dieser Materialien bereitet keine 
allzu großen Schwierigkeiten, obwohl stets zu be­
tiicksichtigen ist, daß alle Objekte aus unstratifizicr­
ten und nicht geschlossenen Fundverbänden stam­
men. Als zeitlich bestimmend müssen in erster Linie 
di e auf Abb. 14 dargestellten „Unterwölblinger"' Tas-

sen und Töpfe angesehen werden. Basie rend auf den 
Untersuchungen von A. Lippert 106) sind diese Gefäß­
formen für die Stufe Bronzezeit A1 innerhalb des 
Sied lungsb ereiches des ,.Typus Unterwölbl ing" 10 ') 

kennzeichnend; man könnte sogar von einem kerami­
schen Leitfossil sprechen. 

Die Fundorte dieser Form schließen vor allem 
das Tr aisen- und das untere Pielachtal ein . Eine neue 
Verbre itungsübersicht ,oA) entwirft ein etwas ve rän­
dertes Bild, zumal mit dem Schilterner Burgstall vor­
erst der nörd lichste gesicherte Fundp latz außerhalb 
des eigentlichen Siedlungsbereiches des Typ us Un­
tciw ölbhng gegeben ist, welcher sonst südlich der 
Donau zwischen Enns und Wienerwa ld liegt. Als öst­
lichsten Vertreter dieser Fundgattung können wir 
eine bis lang unpub lizicrtc Tasse mit Punktve rzierung 
aus Freund orf (Abb. 19) 1(1<)) anfUhren 

Kulturkontakte dieses Bereiches nach dem We­
sten werd en u. a. auch anhand entsprechender Funde 
aus Straubinger Gräbern 110 ) greifbar Für weitere 
chronologische Fragen sind Tassen mit zylindrischem 
Körper von Bedeutung . Das eine Bruchstück auf 
Abb . 17/12 (ein zweites, Abb.17/11, kann wohl nicht 
ganz gesichert diesen Formen zugerechnet werden) 
weist llnterhalb des Randes auf der Außenseite die 
Bruchstellen eines cng liehtigen Bandhenkels auf 
Obwohl von diese m Gefäß nahezu nichts mehr erhal­
ten geblieben ist, sind uns diese Formen als kenn­
zeichnendes Inventar des „Moravsk)' Vetei·ovsk)'­
Typ" 11 ') geläufig. Vielfach weisen sie dre i oder vier 
kleine Standfüßchen und ein bis dre i War,:en am 
Körper auf. Diese , in der österreichischen Forschung 
als ,,fäßchcnfönnige Tasse"i12 - 11JJ be zeichnete Form 
ist auch in der Slowake i verbreitet 11•J. Ihr Vorko m­
men in Niederös te1Teich deckt sich einerseits mit 
dem Siedlungsgebie t der Aunjeti tz Kultur und dar ­
über hinaus mit dem des Typ us Unterwölbli ng , der 
von der „Böheimkirchner Gruppe" der VHefov Kul ­
tur eingenommen wird 11s). 

Da unsere Tassen keinen Boden mehr besitze n , 
wissen wir nicht, ob Füßchen vorhanden waren. 
Auch vom Gefäßkörper ist so wenig erhalte n geblie­
ben. daß etwaige Verzierungen oder Warzen nich t 
mehr feststellbar sind. Einfache Formen trete n scho n 
im späten Aunjelitz -Verband auf, sind aber bis in die 
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Abb. 14: l: westliche Berme: 2, 3: Schnitt I-S , O,: 4: Schnitt 1-N,-N,; 5-13: Schnitt II-6/7; 14: Schnitt 1-N,oO,: 15, 17 : P[l ock 
Nr.9; 16, 18: Schnittlll-1. M J:2,5. 
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Abb . 15: 1: Schni t l WH-Quadrat ; 2-5: westliche Berme; 6: Schnitt 1-5 12: 7, 8: Schnitt 1-N,-N, ; 9, 10: Schnitt 11-5; 12. IJ : 
Schnitt II-6/7; H : Schnllt l . 1\1 l : 2,5. 
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Abb. 16: 1, 2: Schnitt NB zu NA; 3, 4: Sc:hnilt NB; 5: Schnitt SC; 6: Schnitt SO; 7 : Schnitt WH-Quadrat; 8-11: westlich e 
Berme; 12: Schnitt l-S.O,; 13: Schnittl-S,N,; 14: Schnitt 1-N,-N,; 15: Schnitt 1979/5. M 1: 2,5 . 
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Abb. 17: I: westliche Berme: 2-9: Schnitt 1- 617: 10, 12: Schnitt H- 1; 11: Sdmin 1-W,S,: 13: Vorwall \'Om Innenwall zwischen 

SB und Wa ssere ibe; 14: Schnitt l!l-1 /2: 15: Schnitt 11-5/6; 16: Schnitt NB. M 1 :2,5 . 
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Stufe Bronzezeit B, nachweisbar 116). Obwohl vom 
Schilterner Burgstall nur dieses eine Tassenbruch­
stück vorhanden ist, muß ein Vordringen der Vete­
l"ov-Kultur durch das Loista l angenommen werden. 
Als Ausgangspunk t im Kamptal biete t sich Langen­
lois an, da von dort sowohl aus Siedlungsgruben als 
auch aus einem Grab zwei gleichartige Tassen stam­
men 117). 

Überraschend mutet die Tatsache an, daß kein 
einziges Mal die sog . ,.klassische Aunjet itzer Tasse" 
gefunden wurde, die in der Stufe Bronzezeit A, der 
Aunjetitz Kultur die kennzeichnendste keramische 
Form darstellt. 

Die Tassen und Töpfe auf Abb. 15/1- 13 sind ty­
pologisch mit „Unterwö lblinger" Tassen und Töpfen 
ident. Lediglich bei der Schulterbet onung durch eine 
plastische Leiste ist die Möglichkeit einer Formen­
zuord nu ng unsicher (s.o.). Es könnte sich ebenso um 
Rest e von amphorenförmigen Gefäßen handeln, deren 
zeitlicher Rahmen von der Stufe Bron zezeit A, 116 ) im 
Un terwölb\inger Bereich bis in die St ufe Bronzezeit 
B, anhand der Grube „Kasagranda " aus Böheimkir­
chen 119 ) vorliegt, zumal diese eine Nadel der Va­
rian te Leobersdorf 120 J enthielt. Das Auftreten der 
Schulterbetonung im süddeuts chen Raum wird auf 
Mad'arovce- und VHefov -Einilüsse zuriic kge ­
führt "'), in Niederösterreich ist sie jeden falls bereits 
im späten Aunjetitz-M ili eu geläufig"'). 

Feinchr ono logisch weniger aussag ekräftig sind 
die Schalen- und Schüsselbruchstücke 

Schalen mit waagrech t abgeschnittenem und in­
nen gekantetem oder wubtförmig ausgeformtem 
Rand (Abb. 17/13. 14) sowie mit einer außen am 
Rand aufsitzender kleiner Warze (Abb. 17/13) steilen 
vHefovzeitliche Form en dar. 

Bei den Schüsseln lassen sich typo logisch e Un­
terschiede anhand der variablen Ausformung des 
Halses erkennen. Die mehr oder weniger gut ausge­
prägte Halskehle tritt allgemein in der Frühbronze ­
zeit auf und besteht bis in die beginnende Mittel ­
bronzezeit 123 ) 

Gleiches mag wohl für Schüsseln mit enger bzw 
rillenartigcr Halskehle gelten: sie scheinen sowohl in 
Aunjetitzer 1~l- 12~) als auch in Un tcr wölb lingcr Fund­
verbänden 126- i~,-J auf 

Die Oberflächenrauhung (m itte ls Gras - , Stroh­
oder Reisigbüscheln in ku rzen bis ha\bkreisförmigen 
Bögen ausgefüh1t) stellt keine spezifische Eigenart 
der Schiltemer Materialien dar. 

Allgemein frühbronzezeitliche Formen sind 
Töpfe mit mehr oder weniger s-förmig profiliertem 
Körper (Abb. 18) und teilweise ausgezipfeltem Ran d. 

Anhand der räumlich nicht allzuweit entfern t ge­
legenen Siedlungsüberreste aus Fels am Wagram, 
welche deutliche Unterwölblinger Einflüsse in das 
Gebiet der Aunjetitz Kultur widerspiegeln, ergibt 
sich aus allen geschlossenen Fundverbänd en ein spä­
ter friihbronzezeitlicher Ansatz mit bereil5 kenn-

wichnenden Merkmalen der Vetetov Kultur (Tassen, 
Amphoren. Gefäßprofilierung) llO) . Gleiches mag auch 
für den hohen konischen Spinnwirtel (Abb. 17/16) 
gelten 1HJ. 

Eine weitverbreitete Type echter Ftiihmetallkul­
turen in Zentraleuropa stellt der etwas deformierte 
Ösenhalsrin g (Abb . 15/14) dar 1l 1 J. Auch wenn er als 
Leitform der Aunjetitz Kultur in Niederösterre ich 
und Mähren betrachtet wird, kommt er ebenso in den 
angrenzenden Gebieten häufig vor 1.u) , überschreitet 
im Süden jedoch nicht den Alpenhauptkamm m). In 
unserem Bereich ist der ösenhalsring in der ausge­
prägten mittleren Bronzezeit nicht mehr geläufig lH). 

Massenhaft tritt er in bearbeiteter oder roh gegosse­
ner Form in geschlossenen Depots auf, weswegen er 
auch als Barrenring oder Halsringbarren bezeichnet 
wird ll 6 J. An seiner eigentlichen Funktion als Rohma ­
terial der Friihbronzezeit kann wohl nicht gezweifelt 
werden 137 ). Der Schilterner ösenhalsring mag viel­
leicht als Schmuckobjekt gedient haben (sorgfältig 
bearbeitete, rundgehämmerte Oberfläche, Fehlen der 
Gußnäh te ). da in Gräbern die Toten diese Ringe häu­
fig um den Hals trugen 138 ). 

Wenn hier auch mit unstratifizierten Siedlungs­
funden operiert werden muß, was verständlicher 
Weise ein gewisses Unbehagen verursacht, so kann 
als Ergebnis dieser Ausw ert ung - und davon hängt 
bekanntlich auch die Datierung des Schiltener „Brot­
laibidoles' ' ab - für die hier behandelten Materia lien 
ein zeitlicher Ansatz in die Stufe Bronzezeit Ai ver­
anschlagt werden . wobei auf Grund einiger Merk­
male der Vetei·ov-Kultur bereits an eine Endphase 
dieser Stufe gedacht werden kann; echte Bronzezeit 
B-Formen konnten keine nachgewiesen werden. 

Bemerkenswert ist, daß am Burgstall von Schil­
tern eine frühbronzezeitliche Siedlung existiert hat, 
die eindeutige Beziehungen zu dem südlich der Do­
nau zwischen Enns und Wienerwald beheimateten 
.,Typus Unter wölb ling" unterhalten hat, während 
kennzeichnende Aunjetitzer Elemente fehlen. Inwie ­
weit diese Verbindungen lediglich auf Hande lskon­
takte zurückzuführen sind oder aber eine eigenstän­
dige Siedlung einer Bevö lkerung aus dem Unterwöl­
blinger Bereic h andeuten würden, müßten weitere 
Forschungen im unteren Kamptalbereich ergeben. 

Nac ht rag 

Zum Zeitp unkt der Drucklegung dieser Arbeit 
war es im letzt en Korrekturabzug noch möglich, ei­
nige Zusätze anzubringen. 

Vollkommen neuartig ist das „Brotlaibidol'° vom 
,,Buhuberg'· , Waidendorf, pol. Bez. Gänserndorf, 
Niederösterreich. Es ist dies ein Oberflächenfund aus 
197-1 (Sammlung R. Dlapa, Wien), den mir stud. phil. 
8. Hahne! aus seiner Seminararbeit am Institut für 
Ur- und F1·ühgeschichte der Universität Wien freund­
licherweise zur Publikat ion überließ. Bei der Fund­
stelle handelt es sich um eine kegelstumpfförm ige 
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Erhöhung im Gelände. die zur March hin abfallen, ei­
nen heute noch erhaltenen Graben aufweist. Altfun­
de'39) und eine im Sommer 1982 erstmalig durchge­
führte Grabung lassen hier eine vl!tef-ovzeitlicheSied­
lung annehmen. Genauere chronologische Aussagen 
sowie weitere Grabungen und die entsprechende Ma­
te r ialvorlage wird in Zukunft durch B. Hahn! erfol­
gen . 

Ovales .. Bro t laibidol"' mit annähernd r~hleckigem 
Querschnitt aus hell geschlickerlem, steinchengemagertem 
Ton. Die Oberseite weist in einer Vert iefu ng einen 0.7 cm 
tiefen. milll'ls einer Spitze hergestellten Eindru ck auf. wo­
bei nachträglich eingeschnitten. beidseits zwei brei tere Li­
nien weggehen . Länge 3.~ cm. Breite 3.1 cm. Dicke l.2 cm 
(Abb.20) . 

Außerdem möchte ich noch auf einen „brotlaib­
artigen Zierwulst·· aus Matrei am Brenner„ 0) sowie 

,.Stempel"' aus Wandersieben , DDR,., ) 
aufmerksam machen. 

Abb.20: Waidcndorf - Buhu l>erg.!I ! 1 1. 
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Die Grab un gskampagne 1981 auf dem Breitegg , Gern . Nußdorf-Debant , Osttirol 
Von Wilhelm SYDOW, lnn,,bruck und Helgard RoDRtcUt:Z, Fulpmes 

Fundbcr i ch t (W. Sydo w) 

Die 1980 wieder au fge nommen en Grabungen <1uf 
dem Brcitegg konnten 198 1 weitergefüh rt werden, 
wobei neb en Mit t eln des Bundesdenkma lamtes auch 
ein namhafter Zusc huß von Seiten d es Curatorium 
pro Agun tum zur Ver fügun g stand, für den auch an 
dieser Stelle Dank gesagt se i. 

Der heurigen Grabung ware n zwei Ziele ge­
s teckt : 

1. Wei tere E ingrenzung des besiedelten Area ls 
und 

2, Untersuc hunge n der im ve1·gangenen Jahr im 
Nordabschnitt von S uchgraben IT an gesc hnitt enen 
Baulichkeit. 

Zur Klärung der ersten Frage schien die Unter­
suchu ng d es etwa 22 m (N/S) x 18 m (O/ W) messen­
den Gipfelpla teaus, das im 0stlic hen Bereich eine 
größere Lic htung aufwe ist, besonders geeignet 
(Abb. 1) 1). Nachdem de r erste dort aufgegrabene 
Quad rant nu r sterile, sa nd ige, mit Schotter versetzte 
Erde (20 cm), tiefe r dann größere Ste ine und schließ­
lich glazialen Schotter gebrach t hat, wur de im Be­
reich zwischen der Südseite je nes Plat eaus und der 
tiefcr! icgenden Wiese, ein dem Gefä lle folgender 
Schnitt (SG IV) an gelegt. Seine Länge betrug 9,50 m, 
sein e Breite 1,50 m. Der obe re nördliche Abschnitt 
war fast fundlee r , unter einer durchschn ittlich 5 cm 
dick en Humu ssc hi chte lag 25 cm dick gelbe sa ndi ge 
Erde mit einzeln en S teine n, darauf folgte wieder der 
glazial e Schotte r . Ab lfm. 4,50 la g in durchschnittlich 
30 cm Tie fe eine 10- 15 cm stark e dun kl ere, ebenfalls 
sandige Erdschichte , die von Ost nach West an Deut ­
lichk ei t verlor . Aus diesem Stra tum wurden haupt ­
sächlic h Sche rb en eine r einheitlich gro ben Keramik 
geb orge n , die mit der früheisenzeitlic hen aus SG V 
und B/ II ü bereinstimmt, abe r auc h einiges Älteres 
(Ta f. 5/17, 22). Diese Sch icht muß von Osten in den 
Bereich von SG IV eingeschwemmt worden sein. Bei 
lim . 7 wurde im östlic hen Bereic h des Suchgrabens 
eine offenba r künstliche Ste insetzung au s d rei sen k­
rechten und etwa im rec ht en Winkel ste hende Platten 
angeschn itten (Abb. 2). Der etwa nord -süd lich ausge­
richtete Ste in is t max. 70 cm lang, 42 cm breit und 
10 cm di ck. Der östlich ansch l ießende hat d ie Maße 
42 x 36 x 10 cm. Die dr itte Platte ragte 34 cm in den 
Suchgraben. Ei n südl icher Abschluß diese r Kiste war 
nicht zu er kennen. In ihr hatte sich ebenso wie in 

dem benachba rten Bereich die erwähnte dunk lere 
und scher ben fuhr ende Erdschicht abgelag ert . Da 
kein e Fund e zutage ka men, die Rückschlüsse auf 
Funkt ion diese r Stei nsetzung hätt e geben können , 
schie n es sinnv olle r, ihre wei tere Untersuc hung einer 
Kampagne vorbehalten, in der zugleich die Aus ­
gangsstelle der erwähnten Kulturschicht zu kläre n 
wäre. In 9 m Absta nd vom südli chen Ende des SG IV 
wurde ein weitere r SO (VI) ange legt . Mit Rücksicht 
auf den Baumbestand konnte er nicht in der Flucht 
des SO IV gezogen werde n, sondern wurde so weit 
nach Wes ten verschoben, daß seine Ostka nte einen 
Abstand von 1 m zur Flu ch t des Westrandes von SG 
rv einn ahm. SO VI war 5 m lang, und l ,50 m breit. 
De r Grabungsbefund glich dem im südlichen Ab­
schn ill von SG IV: die dunklere, wen ig Keram ik füh­
rende Schicht war fas t au sschli eß lich im Osten des 
SG festste llbar. 

Mit den beiden Suc hgr ä ben wurde etwa die 
Hälf te des Abs tand es zw ischen Gipfelplateau und 
dem nördlic hen Rand der Wiese, dem einz igen für 
Fläc hengrabu ngen geeignete n Areal erschlossen. 
Wenn auch die Obergrenze (No rd ) der besiedelten 
Flä che noch nicht bes timmt ist - dies soll in der 
nächsten Kampagne ge klär t werden- , ist doch schon 
festzu stellen, daß d ie bebaute Fläc he etwa die halbe 
Höhe des gesa mten Han ges einn ahm, dort wo dieser 
weniger s teil isl. Die Südgrenze ist du.rch einen 
scharte n Knick im Geländeprofil gege ben. Sie wurde 
bei der Kampagne 1980 festges tellt. Ein noch mar ­
kan terer Abbruch folgt dem östli che n Wiesenrand. 
Auch im Westen is t die Geländeform seh r ähnli ch 
{lichter Abst and etwa 100 m). Die östliche Ausdeh­
nun g der Siedlung bis zu der erwähnten Abbruch­
kan te ist durch die Funde von G. Kalten hauserl) 
wahrsche inli ch gemac ht . Im west lichen Bereich wer ­
den sich die Un tersuch ungen wegen des dichten jun­
gen Baumb esta nd es au f punktue lle Sondage n be­
sc hr änken müssen . 

In Verfolgung des zweite n Grabungszieles wurde 
de r nördlic he, im verga ngene n Ja hr noch nicht voll­
ständ ig unt ersuchte Absc hnitt (lim . 0-3 ) des SG n 
ausge graben. Dabe i wurde ein quer zum Graben ost­
wes t lich ver la ufe nde s Fundame nt gefunden . Diese 
Steinsetzung wurde na ch Osten verfolgt, wo im Ab­
stand von 50 cm zu SG II ein Graben (V) in der 
Breite von 1,50 m angelegt wurde . Dieser SG wurde 
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Abb. 2: 13re1tegg. Steinkiste in SG IV. 

bis zu dem im vergangenen Jahr gebffneten SC III 
durchgezogen {Abb. 3) Dadurch gelang es auch. Auf ­
schluß über die im vergangenen Jahr im Bereich von 
lfm. 4-5 im Ostprofil von SG II angeschnittene Stein­
setzung zu bekommen ·'). Es hundelt sich, wie schon 
vennutet, um da~ Eck einer Muuer. deren Forlset­
zung in SG V gefunden wurde , und die dem Funda­
ment zwischen lfm. 0 und 1 paral lel hiuft. Unter 
Aussparung einer Quadrantenreihe (A/1, ll) wurden 
östlich von SG HI/V parallel zu d iesem die Quadran­
ten B/I und II (3 x 3 m) aufgegraben, in denen sich 
die erwähnten Mauern fortse tzt en. Aus unten näher 
zu er läulf?mden Gründen konnte die um lfm. --1 (in 
SG II und V) bzw . in B/11 liegenden nls Terrnssie­
rungsmaue1n gedeutet werden. Die nörd lich auf der 
Terrasse paraLlel laufende stand hingegen frei. Die 
Tiefe der Terrnsse. gemessen von der Vorderkante de1 
nördlichen bis zur Vorderknntc der südlichen Mauer 
beträgt etwa 3 m. Die aus dem Niveauuntersch icd 
zwischen den Fundament -Unterkanten der beiden 
Mauern zu berechnende Terrassenhöhe betragt 
durchgehend etwa 1,50 m. Südlich der Terrassen ­
mauer und zu d ieser parnllel wurde in ß/I! ein weite ­
res Fundament festgestellt, das auf drei große Steine 
fluchtet, die in SG II und V freigelegt wurden. Viel­
leicht handelt es sich dabei um eine zusätzliche 
Hangbefestigung, die zugleich einen Weg gestützt 
haben kann. Die schon 1980 im Ostprofil von SG IT 
südlich der Terrnssenmauer festge stellte Schichte von 
rotgebrannter, sandig - lehmiger Erde•) setzte sich in 
etwa gleichbleibender Stärke (max. bis etwa 30 cm) 
bis in B/II fort, wo sie erst mit dem ös tlichsten Meter 
geringer wurde. Jene rote Schichte en thielt eine sehr 
große Menge von groben Scherben, die fast aus­
schließlich zwei Gefä ßtypen zuzuordnen sind. Am 
häufigsten ist eine Schale mit s-förmig geschwunge­
ner Wandung {Abb. 15), von der schon im vergange­
nen Jahr ein Fragment gefunden wurde, und die sich 
auf Grund der neuen Funde zu einer Henk elschale 
ergänzen läßt. Auf der relativ geringen. von jener 
Schichte bedeckten, freigelegten Fläche 
(4,50 x 1,50 m) wurden Scherben von mindestens 

30 verschiedenen Schalen dieses Typs gefunde n . In 
Größe und Profilierung kommen stärkere Schwan­
kungen vor (TaL 5. 1- 4). Daneben ist ein größe res 
doppelkonisches Gefäß mit brei tem verdick tem un d 
fast waagrecht nac h außen gelegten Rand häufig. Bei 
einem ähnlichen Topf ist der Rand steiler (Abb. 16), 
und ein dritter ha t wiederum einen waagrechten 
Rand und einen stark eingezogenen Hals, der in 
emem markanten Schulterumbruch über leitet. dessen 
Durchmesser dem des Randes entspricht. Die \Van­
dung muß nach dem Ansatz zu schließen, fast 
sen krecht gewesen sein. Wegen Menge und Gleich­
förmigkeit dieser Keramik ist damit zu rechnen. daß 
sie am Ort hergestellt und auf der Terrasse gestapelt 
worden ist. E:in Tonvorkommen befindet sich im 
Graben, der den Höhenrücken östlich begrenzt. Mit 
der Datierung dieser Ware. nach den Untersuchun­
gen von H. Rodriguez (s . u .) in die fliihc Eisenzeit . ist 
au1:h der Zeitpunkt der Zerstörung die se r Terrassen­
anlage durch Brand gegeben 

Nach diesem Blick über die wichtigsten, die Ter­
ra ssemm lage betreffenden Fakten, soll auf den G ra­
bungsbe fund im ein zeln en eingegangen werden. In 
SG II und V is t die Situation zwischen lfm 0 und der 
Tenassenm;mer (l!m "t- 5) so .ihnlich , daß beide Ab­
schnille gemeinsam beschrieben werden können . Auf 
den Humu s folgt eine vor allem im nördliche n Be-
reic h (bis lfm 2 bzw. stark mit Steinc>n durchsetz-
te , ebenfalls dunkle . lockere Erdschiehte (um-
gelage11er Humus - l) (Abb. --1), die Keramik vom Typ 
der hauptsächlich in Schicht 17 gefundenen enthiel t 
Die Steine werden größtenteils zum Versturz eines 
Baukomplexes gehören. von dem ein Abschnitt der 
Fundamente zwischen lfm . 0 und 1 freigelegt wurde 
(Abb. 3). Die Steine sind in den anstehenden gelben 
Sand (2) eingesenkt. die Breite des rundamentes be­
wegt sich zwischen 90 und 100 cm . Wie in erster Li­
nw das Ostprofil von SG V (Abb. 4) deutlich macht. 
gehört zu dieser Mauer ein von Süden an diese an­
laufender Gehhorizont aus gelbem Snnd (3). auf dem 
Holzkohleflocken festgestellt wurden . Dieser Boden 
nahm die ganze Breite von SG II und V ein (Abb. 3). 
er riß um l!m 3 aus, was damit zu erklären is t , daß 
bei Einsturz der Te1Tasscnmauer ein Teil der Auffül­
lung abm isch te. Am Nordprofil von SG II (Abb_ 5) 
zeichnet sich eine auslaufende Schichte von brand­
verfärbter Erde und Holzkohleflocken (4) ab, die 
auch noch am Ostprofil desselben Suchgrabens 
{Abb. 6) erscheint. Wegen des geringen Abstandes 
zwischen F\mdamen t und Nordra nd der beiden SG 
ließ es sich nicht sichern . ob in jenem Bereich (etwa 
in der i\litte von SG V) \·on Norden eine Quermauer 
ansetzt. Eine Ausdehnung der Grabung nach Norden 
wird an dieser Stelle durch einen am Waldrand an ­
gehäu ften Wall von Feldste inen sehr erschwert. Über 
dem Sandboden (3) wurde in SG V bei lfm. 0.70 in 
50 cm Tiefe d.is schon erwähnte Fragment eines Ble­
ches gefunden (Taf. 6/ 1:?) Aus demselb en Schnitt 
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Abb . 4: Breitegg. Oupro fil SG V. 
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Abb . 5: Breltegg . Nordpro file SG !UV, B/1 und Bill . 
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kommt auch die erwähnte Scherbe mit Kreisaugen­
dekor Qfm. l,i0 m; T. 55 cm) {Taf. 6/11) und eine 
weitere mit Rillen verzierte (lfm. 3,50 m; T. 40 cm) 
(Ta!. 5/8). Diese lag direkt auf dem gelben Boden. 
Die tieferen $traten sind bis auf die unterste (11) 
auigefüllt. Unter dem Boden (3) lag um Um. 3 eine 
im Westen von SG II auslaufende Schicht (6) aus mit 
brandverfärbtem Lehm und Holzkohle durchsetzter 
Erde (Abb. 7). Sie enthielt Material, das ebenfal1s in 
die frühe Eisenzeit zu datieren ist (s. u.). Auf 3 bzw. 
6 folgt eine dunkle Erd- (7) und auf diese eine wei­
tere Sandschichte (8), die etwa von der Südkante des 

827-

826-

829 - ~
00

• ~ 
l>o. . •. ' 

827-

826 -

erwähnten Fundamentes , z . T. mit starkem Gefälle 
bis an die Nordflucht der Terrassenmauer läuft. 8 ist 
in SG V stärker ausgeprägt, wo die Sandschichte mit 
Erde, brandverfärbtem Lehm und Holzkohleflocken 
bis 15 cm dick ist. Das erwähnte Fundament überla­
gert, deutlich erkennbar am Ostprofil von SG V, je­
nen Horizont 8. Die folgende, weitgehend fundleere 
Schichte besteht in SG V aus festgepreßter, etwas 
sanddurchsetzter Erde (9). Im westlichen Bereich von 
SG II wurde anstelle von Schicht 9 ein Stratum !ok­
kerer schwarzer Erde (10) festgestellt, in dem unter 
anderem ein nach Laugen -Melaun A datierbares 

OSTPROF ILE 

- /,t 

Abb. 6: Breitegg. Ostprofile SG IJ, B/1 und B/11. 
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Fragment mit Tunnelhenkel gefunden wurde (s. u.). 
Diese Zeitstufe ist auch mit der untersten gewachse­
nen Kulturschichte erreich t , die sich nur am Ostpro­
fil von SG V abzeichnet. Dieses dünne Stratum (11) 
aus mit Sand ve1·mischter Erde w;n um lfm. 3 in 
Grabenmitt e brandverfärbt und enthielt zwischen 
lfm. 2,20 und 2,80 u. a. die Scherben einer großen 
Schüssel von frühen Luugen-Mc\a uner Typ (Abb. HJ 
Diese im Süden von der Terni sse nmnu er abgeschnit­
tene Schichte war von dem gewachsenen gelben bis 
rötlich verfii1·bten Sand nur durch eine dünne fund­
leere Erdsch ich te (wie 9) b zw . ein Stratum von mit 
Sand verm ischter Erde (12) (im Süden) getrennt. Die 
sic:h am Ostpro(il von SC II im gewachsenen Sand 
abzeichnende, mit Steinen gcfUJlte kleine Grube 
setz te sich nach Westen nic ht fort. Ebenfalls bei lfm. 
2,50 w urde in der Grabenmitte (SG ll} Brandverfär­
bung festgestellt, deren Ob erka nte auf der gleichen 
Höh e wie die der Steinfüllung in der Grube lag. D;i 
es sich auch wegen der geringen Breit e 2.i cm) 
nicht um einen Fundamentgrnben kann, und 
wegen fehlender Verfärbung und der waagrechten 
La ge der Steine die D eut un g auf ein Pfostcnloch ent ­
fällt, muß die offenblciben. Ergänzcnrl 
ka nn noch darauf werden. daß eine sehr 

' 

b.:, ..::-,.~. 
·~::......: 

.;,:-

ähnliche Grube (Breite 30 cm) in zeitlich gleichem 
Fundzusammenhang sich am Westprofil von SG II 

und lfm. !8 abgezeichnet hat '). Im westlichen Be­
reich von SG II lag auf dem gewachsenen gelben 
Sand eine Schichte von mit Lehm durchsetzter Erde 
(13). Ober die gesamte Breite stieg der gewachsene 
Sand bei lfm. 1.50 stufenartig durchschnittlich um 
60 cm an, was sich bt-sonders gut im West - (Abb. 8) 
und Ostprofil (Abb. 6) von SG II zeigte. Obwohl die 
sicher künstliche Abstufung in etwa der Vorderkante 
der oberen r.fauer en tspricht , muß sie. wie die Strati ­
grafie zeigt, wesentlich ä lter sein. Die gesc hilderten 
Straten sind über die gesamte Breite von SG II und V 
im Bereich lfm. :3-4 bei Errichtung der Terrassie• 
nrngsmauer abgeschnitten worden, deren Fundu­
mentgruben in den anstehenden Sand eingeti efl sind. 
Die Steine reichen wie etwa beim Ostprofil von SG V 
(Abb. 4) bis auf die Sohle dieses Grabens oder liegen 
auf einer dunklen Zwischenschichte wie beim Ost­
profil von SG II (Abb. 6). 

Die in SG V am massivsten ausgeführte Mauer 
ist aus meist großen Bruchsteinen ohne weitere Be ­
rücksich t igung eines feineren Fugenschlusses zu ~ 
sammengesetzt. Ihre Breite betriigt durchschnittlich 
1 m. Im Bereich des Ostprofils von SG 11 ist sie in 

Abb . 7: Breitegg. Ostprofil SC V um lfm. 3. 
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Abb. 8: Breitegg , Westprofile SG 11, V, Bn und B/II 

drei Lagen {70 cm hoch) erhalten. Besonders in SG V 
wurden die zweite und dritte Lage in situ, durch den 
Hangschub aber etwas talwärts genllscht, gefunden 
(Abb. 9). Die Deutung als Terrassenmauer stützt sich 
auf ein Konstruktionsdetail: Die Mauer biegt 50 cm 
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westlich des Ostprofiles von SG II im rechten Winkel 
nach Norden um, ohne jedoch dort eine Fo rtsetzun g 
zu finden. Au[ die gleiche Weise biegt die Mauer in 
B/II um (Abb. 10). In SG II ist das Nor d-Süd-Fun­
dament noch durch einige vorgelegte Steine ver-



1\bb . 9: Brei tegg . Ecke der Tcrn1 s5enmauer in SG II/V von S\Jden 

Abb. 10: Bre itegg . Terrassenmauer in B/11 von Süden 

stärkt~). Wit: in B/II war zwischen die z. T. senkrecht 
steh end en Steinplatten ein Holzpfost en als Verstre­
bung einge legt (Abb . 3). Auch auf dem zeitli ch zuge ­
hörige n Gehhorizont 3 de r Tl:'J"J"asse war in jener 
Flucht keine Mauer vorhanden. Westlich jener Ecke 
liegen etw a in de r Flucht der Mauer weitere große 
Steine, allerdings nur in ein er Lage (Abb . 3), im 
Westpr ofil zeichnet sich ebenfalls eine, wenn auch 
weni ger tiefe Fu ndament grub e ab (Abb. 8). Diese Un­
tersc hiede sche inen allein damit beg1iindet, daß die 
Mau er in Abschnitten errich t et vrorde. Die Fortse t­
zung der Terrasse bis an da s Westprofil von SG II 
beweist der durchgehende Sandb oden 3. Es fiel schon 
im verg ange nen Jahr auf, daß die südlich an die 
Mau er anschließende Zerstörungsgeschichte (17), die 
abges ehen von St einen nur br an dv er färbte Erde und 
Keram ik enthielt , genau in der Flucht de r beschrie­
benen Mauerkan te aufhörte. Ein ähn lich er Befund 
ergab sich in B/II, wo eine weitere Fuge festgestellt 
wurde (s. u .). Es scheint also , daß di e Gliederung der 
Mauer in Abschnitte auc h für die Platzaufteilung auf 
der Terrass e Bedeutung gehabt hat. In situ haben 
sich dafür zwar keine Anhaltspunkte erhalten, aber 
vielleicht sprich t der in 17 gefundene Hüttenlehm 
(s. u.) für dies e Möglichk eit. Südlich der Terrassen­
mauer folgte auf den H umus eine nur im Westen et-

was ausgep rägtere Schichte {14), die aus dunkler, mit 
etwas Sand vennisch ter humoser Erde und Holzkoh ­
len flocken bestand (Abb. 8). In Schicht 14 wurden 
auch Scherben des Typus gefunden (s. u.), die dann 
in Schicht 17 zahlreich au ftra ten . Am Ostprofil war 
eine Trennu ng zwischen dieser und der folgenden, 
~ehr äh nli ch zusammenges etzte n Sch icht (1 5) n icht 
müglich. Es sei hervorgehoben, daß wie schon bei der 
Kampa gne 1980 in Schicht 14 neb en der Jüngeren 
auch relativ alte Keramik ge fund en wurde. Tiefe r lag 
besonders im Bereich über dem Fu ndament und im 
Westen von SG V ein lockerer mit etwas dunkler und 
wenig br.indverfärbtcr Erde vennischter Steinver­
sturz (16), der ebenfalls fliiheisenzeitliche Keramik 
enthielt. Die folgende, südlic h an d ie Terrassenmauer 
an schli eßen de (\ 7) bestand aus verstür zt en S te inen , 
die von durch Brand rot gefärbter. sand iger und 
lehmiger Erde umgebe n waren, und die di e Haupt­
ma5se der gefunde nen Keramik geliefert hat (s. u. ). 
Diese au f dem alt en Gehniveau südlich der Mauer 
aufliegende Schich t nahm von Osten nach Westen an 
Mächtig keit ab . Im Süden reichten die Aus lä ufer bi.s 
in den 1980 geöffneten SG III, die südliche Verlänge ­
rung von SG V. Im Westen war sie nur noch am Ost­
profil von SG II ausgeprägt. Diese Schicht e besteht 
aus Material, das beim Brand von der vord eren 
Kante der Terrasse herabgestürzt war. Da d ie Scher­
ben z. T. scho n über dem Fundament und an de r 
Oberkante von Schicht 17 zutage kamen, kann dar­
auf geschlossen we rden, daß sich das Keramikdepot 
auf der Terrasse befand . Die Gefäße können auf Stel­
lag en verwahrt worden sein; viellei ch t gab es auch 
einen leicht en lehmverputzten Holzaufbau: Hütt en ­
lehm mit Abdrü cken von meist dünnen Ruten wurde 
in Schicht 17 gefunden. Auf Ho lza ufbauten oder 
Stel la gen weist auch die kompakte Kohleschicht hin , 
die im unte ren Bereich von Schicht 17 ab dem Fun ­
dament über dur chschn itt!kh 1,30 m nach Süden zu 
verfolgen ist . Weniger zusammenhängend ist aber 
direkt an der Oberkante von Schicht 17 sowie über 
dem alten Gehniveau auch weiter südlich Kohle 
nachgewiesen. Weitere Holzkonstruktionen befanden 
sich unmittelbar südlich der Terras senmauer, an de­
ren Fuß. Auf dem Bodenniveau stand hochkant ein 
du rchschnittlich 10 cm hohes Brett . Davor waren 
dre i nicht ganz bi.s zum Westprofil von SG V rei­
chen de waagrech te Run dpfosten (durchschnittlicher 
Durchm esser 7 cm) mit geringem Abstand überein ­
ander angeordnet (Abb . 4). In unmitte lbarer Umge­
bung dieser Hölzer enthie lt die Zerstörungsschicht 
haup tsächlic h Kohle (18). Das Gehniveau südlich der 
Mauer setz te im Osten von SG V an einer Platte an . 
Es bestand aus einer dünnen Schicht von graugelbem 
Sand (19), aus dem ein Feuers teinkratzer stammt 
(Taf. 5/19). Eine Füllung mit brauner, kohle- und 
sand durch setz ter Erde (20) enth ielt Scherben der 
!iiihen Eisenzeit (Taf. 3/ 1, 2, 4, 7). Im westlichen Be­
reic h des Suchgrabens befand sich auf jener Höhe 
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eine Linse von grünlichem Sand (21). Darauf folgte 
ein weiteres Gehniveau (22). Auch dieses bestand aus 
einer dünnen, gelblichen Sandschicht. in die Kohle­
flocken eingelagert waren. 1m Ostteil von SG V 
wurde vor der Mauer ein etwas eingesenkter Platten ­
belag gefunden (Abb. 11). der zu diesem Niveau ge­
hört. In jenem Bereich befand sich über dem Boden 
eine dünne Aschenschicht auf der eine Linse von mit 
brandverfärbter Erde vermischter Kohle lag. Die 
nächste Schicht aus fester brauner Erde {27) lieferte 
Keramik. die hauptsächlich der frühen und mittleren 
Bronzezeit zuzuweisen ist {Taf. 3/3, 5. 6. 8, 9. 11), 

Abb. 11: Breitegg. Plattenpflaster am Fuß der Terrassenmauer, 
von Westen 

aber auch eine Scherbe der Phase Laugen Melaun A 
enthielt (Tal. 3/10). Auf 27 folgt der anstehende 
Sand. der um lfm 7 gröber wurde und nach Süden in 
gelben Lehm überging. Zwischen Um 6 und 7 lag ein 
großer, in 27 gebetteter Stein, auf d_essen Oberseite 
das Gehniveau 22 auflag (Abb. 4, 11). Drei wesentlich 
kleinere Steine schlossen sich im Westen an, ohne je­
doch eine geschlossene Mauer zu bilden (Abb. 3J 
Zwei ebenfalls sehr große Steine lagen in der glei­
chen Tiefe und in Flucht zu dem in SG V gefunde­
nen, weshalb es sich um eine weitere künstliche Ter­
rassierung handeln wird. Im westlichen Bereich von 
SG II war diese Steinsetzung von einer Zerstörungs­
schicht überlagert, die durch Keramik in die Stufe 
Laugen-Melaun B datiert ist 'J. Süd.lieh dieser weite­
ren Terrassenmauer fallen die Schichten 17-22 deut­
lich erkennbar am Ostprofil von SG V ab. 22 läuft 
bei lfm 7 ,20 aus. Es schließt sich eine nördlich des 
großen Steines nicht vorhandene, stärker kohle­
durchsetzte dunkelbraune Erdschicht (24) mit Mate­
rial der Stufe Hallstatt Ban (Taf. 6/2, 3, 6, 7, 9J. Ein 
weiteres Stratum dunkelbrauner Erde (25) enthielt 
weniger Kohle. Es folgt ein sehr schwach ausgepräg­
ter Brandhorizont mit rotverfärbter Erde und Kohle­
flocken (26) und auf diesen wiederum dunkle feste 
Erde (27) mit Spuren von Holzkohle, etwas Kupfer­
schlacke und einigen bronzezeitlichen Scherben 
(s.o.). Die Stratigraphie war besonders im unteren 
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Teil von SG V unter Schicht J 7 nur schwach ausge­
prägt. Die Funde waren dort ausgesprochen spärlich 

Sämtliche in Suchgraben lI und V freigelegte 
Mauern konnten auch weiter östlich in B/1 und rr 
nachgewiesen werden. In B/1 waren nur die Funda­
menllagen erhalten, deren nördliche Reihe mit Aus­
nahme eines kurzen west lichen Abschnittes im an­
stehenden Sand {2) lag {Abb . GJ. Die südliche Stein­
reihe ruhte in einer Auffüllung aus sandiger (28) (WJ 
bzw. stark kohledurchsetzter (30) Erde (0). Dicht un­
ter Schicht 29. dem zur Mauer gehörenden Sandb o­
den. wurde ein Feuersteinkratzer (Taf. 2/2) gefunden 
Süd.lieh jenes Fundamentes reichen die Kulturspuren 
bis in 2 m Tiefe. Keramik war insgesamt aber se lten. 
Aus der Zerstörungsschicht über dem Fußboden 29 
wurde eine frühlatenezeitliche Scherbe von einem 
scheibengedrehten Gefäß geborgen (Taf. 1/ 3). Wie 
schon in der ersten Kampagne wurde diesmal zum 
Teil sehr alte Keramik relativ dicht unter der Ober­
fläche gefunden (vgl. etwa Taf. 1/8). Ein dem Hori­
zont 8 in SG II/V vergleichbares Stratum wurde auch 
in B/1 angetroffen (33). Es enthie lt 2 in die f1iihe bis 
mittlere Bronzezeit zu datierende Scherben (Taf. 2/ 1, 
2). IIl$gesamt ist die Stratigraphie unter dem Hori ­
zont der Terrasse ebenfalls durch Auffüllungen rmt 
sehr wenigen und keinem datierenden keramischen 
Material gekennzeichnet. Die meist nicht von Proftl 
zu Profil durchgehenden Schichten bestanden au s 
festgepreßter. stark sanddurchsetzter Erde. In den 
Schichten 28 und 32 ist der Sandanteil größer al s l1l 
31. Daneben zeichnet sich noch eine stark sandv er­
mischte Linse ab (34), die im Westen auf Schicht 28, 
im Süden auf einer braunen Erdschicht (35) auUt egt 
(Abb. 12). In einer in den anstehenden gelben Sand 
eingetieften Grube reichen die Kulturspu1 ·en (Kohle 
mit Sand und Erde) bis 2 m unter die Humusob er­
kante {36). Am Südprofil sind die festen Schicht en 
31, 32, 24, 35, 38 abgeschnitten; im östlichen Te il 1st 
die Erde unter dem umgelagerten Humus locker wie 
bei 30, jedoch nach Osten zunehmend mit Kohle 
durchsetzt (37). Eine noch stärker kohlehältige Stra te 
(38) markiert den Zerstörungshorizont auf der Ter­
rasse. Auf 30 folgt eine 35 sehr ähnliche Schicht (39). 
nur am Südprofil eine etwas weniger kohl chält ige 
(40), darauf eine Linse aus mit Sand vermischt <'l" 
Erde (41) und eine grau-braune, lehmige Schicht (42) 
Die in SG II/V markante Abstufung im gewach senen 
Sand unter der Südkante des nördlichen Fundam enb 
ist in 8/1 nur am Ostprofil etwas ausgeprägt 

Im Nordprofil von B/II ließ sich die am Südp rof il 
von B/1 beobachtete Schwarzfärbung einiger Schich­
ten nicht mehr nachweis en. Zwischen den Schicht en 
30 und 28 waren dünne, nicht durchgehende. ;1be 1 
vermutlich zusammengehörige Straten eingela ge rt 
im Westen etwas brandverfärbte Erde und Koh l, 
{43), wohl die Fortsetzung von 33, dann einig e Srind 
bänder mit geringen Kohleeinschlüssen (44), die riucl 
im Südpro[il von B/1 zwischen den Schichten :i 1 un,· 
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Abb. 12: Breitegg. Südprofil B/ 1 und B/ll 

32 nachgewiesen sind. Die sich dort im Westen ab ­
zeichnende tiefe Grube ist in B/II in die Mitte verla­
ger t. Das gewachsene Material is t an deren Sohle mit 
Sand versetz ter Schotter. 

Der Zerstörungshorizont 43/44 läuft in der glei­
chen Zusammensetzung wie 43 am Ost- und West­
profil bis an die Terrassenmauer weiter, wo er abge­
schnitten ist. Im Westen ist diese s Fundament in den 
anstehenden Sand eingetieft. Auf der Soh le des Gra­
bens befand sich etwas braune Erde {45), zwischen 
den Steinen von Asche und Kohle (46) um~chlossen , 
zwei Rundhölzer (s. u.). Südlich des F\.mdament s 
sch loß sich wie in SG 11/V eine dicke Schicht aus 
brandverfärb te r Erde an (47). Sie en thie lt die gleiche 
Keramik, aber mehr Hüttenlehm und lag auf einer 
1-2 cm dünnen Lage Holzkohle. Darauf folgte eine 
dünne Schicht von grauem Sand (48) und eine wei­
tere Asche-Kohleschicht (49). Tiefer zeichnete sich 
noch ein weiterer Horizont, die Oberkante eine r aus 
fester graubrauner, stark sanddurchsetzter Asche be­
stehenden Schicht ab (50). Am Ostprofil von 8/Il ist 
die Brandschicht 47 nur mehr wenig ausgeprägt. Auf 
dem zu r Mauer gehörenden Gehhorizont, der durch 
die graue Sandschicht 48 markiert wird , liegt eine 
unterbrochene Schicht von brandverfärbter Erde und 
Holzkohle (51). Über dieser ist die dunkle Erde nur 
mit Kohle versetzt (52). Im Osten ist das Fundament 
in eine sanddurchsetzte Erdschicht gebette t, die auch 
Kohleflocken, Bröckchen von brandverfärbtcr Erde. 

und einige Scherben enthält und von dünnen Sand­
bändern durchzogen ist (53). Darunter zeichnet sich 
ein weiterer Horiz ont mit einer kohleversetzten 
Sand-Erdeschicht ab (54). Zwischen dieser und dem 
gewachsenen Schotter befindet sich eine Lage, die in 
ihrer Zusammensetzung 53 ähnelt, aber kaum Brand­
spuren zeigte (55). In der Südostecke des Quadranten 
tritt Lehm an die Stelle des gewachsenen Schotters . 
Die rote Brandschicht 47 reicht von Westen bis etwa 
in die Mitte des Quadraten. wo auch ein Abschnitt 
der Terrassenmauer beginnt. 47 en thi elt in der Süd­
westeck e des Quadranten ein Nest mit besonders viel 
Keramik des oben erwähnten Typs (Abb . 3 a). Direkt 
östlich von Schicht 47 wurde in 60 cm Tiefe das 
67 dkg schwere Stück eines kupfernen Schmelzku­
chens 1.usammen mit einigen Schlackenbrockcn ge­
funden {Abb. 3/b). An der Oberfläche des Schmelz­
kuchens hafteten noch Holzkohleflocken. Seine Form 
war rund oder oval mit flacher Ober- und abgerun­
deter Unterseite. Die maximal er hal tene Höhe be­
trägt 5 cm. Prof. Erhard Schnell, Institut für anorga­
nische Chemie, Universität Innsbruck. hat in dem 
Metall als Hauptbestandteil Cu, in Spuren Sb, Ni, Ag 
und As analysie 1t. Die Schlacke enthielt hauptsäch­
lich Cu, dann Si (22%), als Nebenbestandteile Ca 
(2%); K, Ti, Ni waren in Spuren vorhanden. 

Der Schmelzkuchen wurde in der Zerstörungs­
schicht (52) gefunden. Sp ur en von Verhüttungsan!a­
gen sind in Bill nicht festgestellt worden. Diese sind 
in der näheren Umgebung zu vennuten. Die große 
Bedeutung dieses Fundes liegt darin, daß nach dem 
im vergangenen Jahr gelungenen Nachweis der Ver­
arbeitung8) nun auch die Verhüttung von Kupfer auf 
dem Breitegg gesichert ist. 

Die Terrassenmauer ist in B/II wesentlich weni­
ger massiv als in SG II/V, sie ist meist nur eine 
Steinlage brei t (30---40 cm). Die Steine sind verschie­
dentlich (s. Ost- und Westprofil. Abb. 13) hochkant 
gestellt und scheinen von den zwei über die gesamte 
Breite des Quadranten laufenden, waagrecht über­
einanderliegenden , durchschnittlich 8--10 cm starken 
verkohlten Rundhölzer gehalten. Ähnlich wie in SG 

Abb . 13: Breitegg. Westprofil Bi ll im Bereich der Terrassenmauer 
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II/V wurden im Abstand von 15 bzw. 30 cm vor dem 
unteren Pfosten noch je ein verkohltes Brett festge­
stellt. Am Ostprofil befand sich ähnlich wie an der 
Mauerecke in SG ll ein großer Stein als Verstä rkung 
vor dem Fundament. Seine mit Kohle bedeckte 
Oberkante entsprach dem zur Terrasse gehörenden 
Gehniveau, auf dem auch der un tere der beiden 
Rundpfosten aufliegt. Der östliche Teil der Terras­
senmauer biegt etwa in der Mitte des Quadran ten 
nach Norden um (Abb . 3). Der nordsüdlich verlau­
fende Teil re icht nur 10 cm in das Prof il (gesch. L. 
1,20 m). An der Außenseite (West) wird er wie bei 
dem ostwesilich verlaufenden Abschnitt von einem 
Run dholz gestützt, das aber um 40 cm kürzer als die 
Nord-Süd-Mauer ist und an der Vorder kante zwi­
schen zwei v-förmig gestellten Steinplatten liegt. Der 
Pfosten kann an jener Stelle nur eine die Mauer be­
treffende sta tische Funktion haben . Analog dazu 
werden auch die in Ost -West -R ichtung liegenden zu 
erklären sein. Das Holz wurde von Frau Dr. H. Hil ­
scher, Botanisc hes Insti tut der Uni vers ität Innsbruck, 
als Lärche bestimmt. Dieser Baum wächst neb en 
Fichten auch jetzt noch auf dem Breitegg . Während 
die be iden envähnten Mauerabschn itte ineinander­
binden, ist der westliche an jenes Eck angesetzt 
Diese Situation keh rt in SG II wieder, wo der nord­
südliche Mauerabschnitt ebenfalls 1,20 m lang ist. 

Wie schon in der Kampagne 1980 wurde n auch 
1981 fast keine Knochen gefunden, ein zusätzlich er 
Hinweis darau f, daß das bisher untersuchte Areal 
sich rticht mit der eigentlichen Siedlung deckt. Web­
gewichte, Tonspulen, Töpferwaren und Rohmetall 
sp re chen für eine handwerkliche Widmung jener 
Zone in der frühen Eisenzeit. Ältere, bis in die frühe 
Bronzezei t zuriickreichende Phasen sind besser als in 
der Kamp agne 1980 belegt. Bauten dieser Zeitstufe 
wurden bisher aber noc h nicht gefunden. Auch die 
Zeit nach der Zerstörung de r Terrasse nanl age ist nur 
durch verstreutes Material vertreten , das bis in die 
fortgeschrittene Late!l ezeit reicht 

Nicbtkeramische Funde 

Feuerstein 9) 

In SG V wurde bei Um 4,93 in der dün nen Sand­
schicht, die den älteren Boden südlich der Terras­
senmauer bildet (19) (Abb . 4) ein segmentförmiger 
Mikroabschlag aus weißem Flint 'gefunden (Taf . 
5/ 19) . Die Schneide zeigt dexralaterale Retusche, der 
Rücken ist grob abgestumpft. Das St ück wurde ver­
mutlich als Ein sat zklinge venvendet. In der nord­
westlich en Ecke von B/1 wurde in 85 cm Tiefe , direkt 
unter dem Gehniveau (Abb. 8/29) auf der Terrasse 
ein Abschlag aus hellgrauem gesprengelten Silex ge­
borgen (Ta! . 1/9) , Ein weiterer Abschlag aus hell­
braunem Silex lag in der Südwestecke von 8/I direkt 
unter der Oberka nte von 30 (Taf. 2/2) . 
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Bronz e 

In SG V, lfm 0,70 kam in 50 cm T iefe zusammen 
mit Scherben der besonders aus der Zerstörungs­
schicht 17 bekannte n Typen ein fragmentiertes Bron­
zeblech zu Tage (max. L. 4,5 cm; max. Br. 2 cm) (Taf. 
6/12). Es läuft nach jenem Ende schmaler zu, wo ein 
Teil eines Loches (Dm . 0,3 cm) erhalten ist. Rechts 
von diesem ist di e Kante der Schma lse ite original er­
halten , was auch daraus ersichtlich ist, daß die klei ­
nere Buckelreihe n icht bis zu je n em Rand durch läuft. 
An beiden La ngseiten ist das Blech nach h inten zu 
einem knapp 0,2 cm breiten Falz umgebogen , ohne 
das ein Zwis chenraum bleibt. Der Fa lz diente also 
nicht zur Befestigung auf einem Träger aus andere m 
Material. Die Dekoration in Punktreihen ist von hin­
ten eingepunzt. Eine exa kte Parallele für die Verzie­
rung gibt es im Hort!und von Obervint l aus dem na ­
hegelegenen Pustertal 10J. Aus dem Fundzusammen ­
hang ergibt sich nach R. Lunz für die Vergrab ung des 
Hortes ein Ansatz um 400 v. Chr. 11). Aus demselben 
Bronzehort sind auch verschi edene Bände r bekannt. 
die zwar insgesamt schmaler sind. aber z . T. ähnlic h 
spitz zulaufen . Sie wurden von H. Winkler a ls Ha ls­
reüe n gedeutet 12) . Ähnliche Funktion muß au ch das 
Blech vom Breitegg haben, weil es le icht gebogen ist 
und dur ch die Fa lzung stumpfe Kanten hat. 

Die K e ramik (H. Rodriguez) 

Mit der Bronzeze it beginnt eine rege urgeschicht­
liche Siedlungstätigkeit im alpinen Raum, die vor 
Einsetzen der Spät- und Endbronze zeit wiede r nach ­
zulassen und sich zur Eisenzei t te ilweise au f andere 
Siedlungsplätze zu verlagern scheint 13 ) 

Was das osttiroler Gebiet betrüft, so ist bish er 
noch keine frii he Laugen-Melaun-Scherbe aus d em 
Isel- oder Virgental bekannt, während fn:th - und mit­
telbronzezeitliches Fundmateria l be i d en Ausgrabun­
gen am Klaunzerberg 1• j und au f der Bur g bei Obe r­
mauern 15) zutage trat. In eine hüh e Phase der Bron­
zezeit datieren die ältesten Funde vom Hügel Br eit ­
egg. Fragmente mit eingedelltem Lappenbuckel (Taf 
1/8) oder Grifflappen, die aus einer Tupfenleiste (Tal 
5/22), bzw. glatten Leiste (Ta!. 3/6) he1vortreten. fin­
den ihre Parallelen im salzburgischen Gebiet in alt" 
bronzezeitlichen Nie de rlassungen 16). Ho rizont al ver­
laufende dreieckig oder rund profilierte glatt e Lei ­
sten und Fingertupfenle ist en machen oft ein en alter­
tümlichen Eindruck (Taf. 1/7; TaL 3/3; Taf . 6/5), s ind 
jedoch lange Zeit hindurch a ls Dekor üblich gew esen 
Längliche Griffbuckel und Grüfnoppen (Taf. 5/ 16, 
Taf . 1/15; Taf. 4/1) können mit Fundmateria l au ~ 
Südtirol und Trentin o 17) verglichen werden, wo süd ­
liche Kulturelemente mit donauländischen Kom po­
nenten zur frühen Bronzezeit zusammentreffen und 
somit auch zeitlich zu fassen sind. Die Funde von: 
Klaunzerberg, auch dort fanden sich ähn lich wie auf 



dem Breitegg Fragmente mit schn ittk erbenven:i erten 
Leisten (faf. 5/15), plastische Griffbuckel und Griff­
leisten, bringt Kalt enhauser 19) mit geographisch na­
hegele genen salzburgischen Fundkomplexen der 
Früh- un d Mitte lbronzezeit in Zusammenhang, we l­
che wiederum dem Kreise der nordalpinen Frühbron­
zezeit zugewiesen werden können 19 ). Diese Kulturbe­
ziehungen sind vielfach auf den we itverzweigten 
Kupferabbau im alpinen Gebiet zurüc kzu führen. M. 
Hell 2°) nimmt verschiedene Handelswege während 
der Bronzezeit und frühen Halbtattze it aus dem 
salzburgischen Raum in das tirolische Gebiet an, 
darunter auch eine Verkehrslinie über den Kaiser 
Tauern (Paß!und: Bronzezeitschwer t) durch das Kai­
ser-, Isel - 1 1) und das Drautal, womit zumindest eine 
Verbindung zu Breitegg hergestellt wäre. Ein and erer 
Verkehrsweg mag in ost-westlicher Richtung von 
kämtner ischer Seite her durch das Möll- und Drau­
tal geführt haben. 

Abb. 14: Breitegg. M ! : ~. 

Gu"t zu fassen ist der Laugen-Melaun-Horizont 
auf dem Hügel Breitegg . Neben dem Randstück (Taf. 
6/4) mit leicht knollenförmiger Randverdickung und 
seichter Einsattelung und dem Wandfragment (Tal. 
3/10), welch es durch eine bogenförm ige Riefe um 
eine plastische Erhebung verziert ist, kam eine große 
Schüssel fragmentari sc h zutage, die typische Kenn­
zeichen de r Laugen -Me laun A Keramik aufwe ist. Der 
wenig verdickte scharf gekan tete Rand ist leicht 
schräg nach oben geneigt, während in der Stufe B 
der Rand zumeist sc hrä g nach innen abgestrichen 
und weniger breit ausladend gebilde t istn). In Stufe 
A zeichnet s ich bei den Schüsseln eine flache Hals­
kehlu ng ab, die eine n nur leichten Schulterabsatz zur 
Folge hat, während in Stufe B bei gleichze itiger Zu­
riickbiJdung des Mundsaumes die Schu lterpart ie 
umso deutlich er herausgebildet wird:l). Daneben 
kommen in Stufe B Schüssel n mit senkrecht steh en­
dem Kragenrand und Schüsseln mit eingebogenem 
Rand vorl-4). 

Die in der Stufe Laugen - Melaun A auftretende 
Randtorsion bei Henk eltöp fen und Schüsse ln ist in 
Stufe B me ist durch schräggestell te gleichgerich tete 
oder gege nständige eingekerbte Striche oder Strich­
gruppen gebildet . Auf dem Breitegger Gefäß ist der 
Rand in gleicher Form wie die umlaufende Leiste am 

Umbruch schräggestcmpe lt, die an wahrscheinlich 
drei Stellen von länglichen, unregelmäßig dreifach 
gerieften Ovalen eingesäum t wird. Eine Para llele zu 
dieser Ven:ierungsweise findet sich auf einem frag­
mentarisch erhaltenen Laugen-Melaun A-Tö pfchen, 
welches bei den Grabu ngen 1981 in St. Paul.s/E ppan , 
Gärtnerei Gamberoni, zutage tratl 5 ). Auf der Lau­
gen-Melau n B Keramik erscheinen neue Verz ieru ngs­
elemente, wie Kornstichbänder, Tannenreismuster, 
Dellenreihen (in Verbindung mit Umlaufrillen), ge­
genständige Strichgruppen, Zickzackbänder, schräg ­
schraffierte Dreiecke, Winkelhaken usw. Auch in die­
ser Stufe sind plastische Zierelemente, wie schrägge­
kerb te Leisten, Griffleisten oder Noppen als Gefäß ­
dekor vertreten. 

Einige dieser Verzierungselemente waren bereits 
der Mittelbronzezeit (Hügelgräberbronzezeit) be ­
kannt. (Taf. 3/1; Taf. 4/8), fehlen zum Großteil in 
Stufe Laugen-Me\aun A und finden s ich auf Lau­
gen-Melaun 8-Gefäßen als Dekor wieder. 

Abrollmuster (Taf. 4/9), die vereinzelt scho n auf 
Keramik der Stufe Laugen-Melaun A in Erscheinung 
treten 26 ), erreiche n mit Stufe Laugen-Me laun B den 
Höhepunkt ihrer Ausprägung. Bei der Laugen-Me­
laun-Tonwa re finden sich Abrollmuster auf Henkel­
krügen am Gefäßrand. auf der Gefäßsch ulter 17 ) und 
au f der Henke loberse ite 18 ); bei den Töpfe n auf der 
Gefäßschulter und um den Bodenrand 19), aber nicht 
zuletzt tritt diese Ven: ierungs technik auch auf den 
Scheibenenden von Tonspule n 30 ) und einem in Ro­
magnano-Loch II gefundenen Tonf igürchen 1 ' ) auf. 
Gleichzeitig zur Laugen-Melaun B-Keramik ist die 
Ringabrol\ung auf der früheisenzeitlichen Keramik in 
Nord- und Mittelita lien, im Südostalpenra um und 
der Südschweiz vertrelen ll). 

In Pfatten/Vadena, wo Abrollmuster als beson ­
ders kennzeichnender Dekor auf den Gefäßen gelten, 
kommen sie mit der EZ II b außer Gebra uch, wäh ­
rend sie im Gräberfeld Melaun/Meluno, das mit EZ 
II a (spä t) bis EZ II b (entsprich t Laugen-Melaun · C) 
beginnt, völlig fehlenHJ. Das deutet da rauf hin, daß 
diese Verzierungs technik in chronologischer Hinsicht 
begrenzt auftritt. 

Ein kleines Wandfragment mit dem Rest von Ab­
rollverzierung") fand sich auf Breitegg in der roten 
Brandschicht. aus welcher in großer Anzahl Henkel­
tassen fragmente (Abb. 15) stamme n, die sicherli ch 
zusammen mit den Töpfen (Abb. 16) an Ort und 
Stelle gefer tigt worden sin d. Fü r diese Henkeltassen 
ist wohl ein weit räumige res Verbreitungsgebiet an­
zunehmen. Henkeltassen mit iden t ischer Profilge­
bung gibt es auch im Bereich von Este 35 ), wo sie 
entweder unverziert oder mit Bronzenagelkopfve rzie-­
rung auf der Gefäßschu .lter und am Henkel verseh en , 
\"orkommen. die mit Stufe Este II (nach Müller-Kar ­
pc, entspricht Südbayern Ha Bl ) in Mode kommt. 
Henkeltassen dieser Art waren Beigaben in den Grä­
bern Este-Casa di Ricovero, Grab 1-\33'), Este, Casa 
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di Ricovero, Grab 2J6H) und Este, sepolcrcto Randi, 
Grab 14! 8), die alle in die Stufe Este II früh (nach Q. 

H. Frey, entspricht 8. Jh. v. Chr.) datieren . Zum 
Grabinventar von Este, Casa di Ricovero , Grab 253 
gehört eine Hen keltasse mit Bronze nagelkopf verzie­
rung, aber kantig ausb iegendem Rand, die aufgrund 
der Beifunde in Este II - Mitte (nach 0. H. Frey, ent­
spricht L Hälfte 7. Jh. v . Chr.) datiert 39). Alle Form­
elemente , wie der kantige Schulterknick, der gerade 
aufsteigende, den Kragenrand hoch überragende 
Henkel, dessen Ansatz knapp unter dem Umbruch 
liegt und die gedellte Sta ndflä che (es kommen in Ton 
auch Gefäße mit gerader Standfläche vor), lassen 
sich auf gleichzeitige Metallvorbilder zurückfi.ih ­
ren'0). 

Abb. )5: Breitegg. M l : 4 

. 

. 
. 

'l-A 
Abb. 16:Breitegg.M 1:4 

Scha len mit eingebogenem Rand, deren Vor­
kommen besondere Schwerpunkte im Süd- und Si.id­
ostalpenraurn, Bereich von Este. lsonzogebiet und 
Osthallstattkreis erken nen läß t, sind auch dem Ver­
breitungsgebiet der Laugen-Melaun Keramik nicht 
fremd.,). Auf Breitegg kommen diese Schalen (Taf. 
2/8-10; Ta!. 4/7) sowohl mit kantig als auch rundlich 
einbiegendem Rand vor und es scheint, daß ihre Pro­
filgebung kaum feinchrono logische Schlüsse zuläßt. 

Henkel mit rundovalem Querschnitt (Taf. 3/11; 
Taf. 6/6,7) sind besonders kennzeichnend für die 
Frühphase von EZ I, kommen aber noch in EZ II a 
vor (entspricht Laugen-Melaun BJ•1). 

Für die zeitliche Einordnung der Scherbe (Taf. 
2/7), die mit Fingertupfen und Nagelkerben unter ­
halb der Halskehle verziert ist und keinen scharfen 
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ausgeprägten Randknick aufweist, lä!H sich ein 
Fragment vom Montlingerberg aus dem Ha B Hori­
zont•3) als Vergleich heranziehen. B. Frei bemerkt, 
daß in diesem Horizont Inkrnstierung auftritt und 
nicht nur auf wenige Beispiele beschränkt ist. Auch 
die Ornamente der beiden Tonspulen H j sind inkru­
s tiert und wenn man den Befund vom Montlingcr­
berg dem vom Breitegg (SG IV) gegenü berst ellt . wo 
neben der inkrus tierten Scherbe (Taf. 5/17) cm 
Fragment einer längsdurch lochten Tonspule (Tal 
5/20) zutage trat, so wäre der zeit liche Ansa tz für 
beide Fragmente damit gegeben, obwohl da s Ziermu ­
ster der Scherbe für eine Datierung in die späte 
Frühbron zezeit spräche 

Tonspulen mit verzierten oder unverz iertcn 
Scheibenenden, die im Lau gen -Melauner Verbre i­
tungsgebiet mit Stufe B in Zusa mmenhang ste hen. 
können nicht gelocht oder längsdurchlocht (wie auf 
Breitegg), aber auch quergelocht (Castels / I',lels, 
St. Lorenzen u. a.) sein. Die Art ihrer Verzierung 
steht durchaus in der Traditi on der Lau ge n-Melaun 
B-Keramik (einges tempe lte Grübchen . Abrollmuster. 
schräge Kerben , Fingernageleind1i.icke. eingeglättete 
Linien u. a.). Im Bereich von Est e kommen Tons pule n 
noch in Este II spät (nach 0. H. Frey, entspricht 
2. Hälfte 7. Jh. v. Chr.) 45 ) und in Este Übergang ll-11! 
(abso lut 600 v. Chr.) 46 ) vor, jedoch in die ser späten 
Phase mit halbkugelig geformten Enden. Im alpinen 
Bereich fanden sich Tonspulen. die offensichtlich als 
Fadenspulcn dienten. meist vergesellschaftet mit 
ringförm igen Tongewichten und Webg ew ichten in 
Siedlungsplätzen. Auch vom Breitegg sind Tonringe 
und Tongewichte bekannt 47 ) und die letzt e Grabung 
erbrachte ein doppelkonisches Webgewicht (Taf 
4/13). In Niederrasen /Rasun d i Sotto , Gra b 14 kamen 
2 doppelkonische Tongewichte gemeinsam mit 4 Ton­
ringen bzw . Tonringfragmenten zutage 48 ) . Dieses 
Grab wird von Grab 1649 ) überlagert. welches in die 
EZ Il b (entspricht Lau gen-Mel aun C) datiert. 

----, 

Trotz des Fundzusammenhanges wird das Fra g­
ment mit den eingedrückten unregelm äßigen Kr eise n 
(Tal. 4/l 1) auch noch in den späten Frühbronze­
zeit-Horizont eingeordnet werden müssen. 

Die beiden scheibcngedrehten Randfragm en te 
(Taf. l/2 , 3) und Fragment [Taf. 1/4) gehören sicher­
lich schon zur latellezeitlichen Keramik. Das Frag­
ment mit den eingestempelten Kreisaugen (Taf. 6/ 11) 
findet einen entsprechenden Vergleich im Jatenezcit­
lichen Grabinventar von Grab 138, S. Bemardo/Or ­
navasso50), und ist somit das bisher am jüngsten zu 
datierende Fragment vom Hügel Breitegg. 

Es hat de n Anschein, daß viele Siedlungsplätze 
der Friih- und Mit telbr onzezeit noch vor Beginn der 
Spät- und Endbronzezeit aufgegeben wurden, wäh­
rend die Kon tinuität der Fundplätze von Laug en-Mc­
laun A zu B vielerorts gegeben ist. Auf Brcikgg 
wurde bisher noch kein Gefäßfragment gefunden, das 
sicher dem Laug en -M elaun C-Horizont zugeschr ie-



ben werden könnte. In der Stufe Laugen-Mela un C 
treten die ersten Gefäße mit Bandhenkel auf. die 
noch Verzierungselemente aufweisen, welche in der 
Tradition der Laugen-Melaun - Gefäße der vorherge­
henden Stufen stehen, wie plastische Leistenzier und 
schneppenartige Gebilde a m Gefäßrand. Es zeigt sich 
also auch Kontinuität zwischen den Stufen 8 und C, 

obwohl allgemein festgestellt w erde n kann, daß der 
Übergang von A zu B fließender vonstatten gegangen 
ist, als der von Stufe B zu C, wo die Einflüsse von 
den umliegenden Gebieten wesentlich offener aufge­
nommen worden sind und zu mehr lokalen Prägun­
gen geführt haben, a ls dies noch in Laugen- Mel aun A 

und B der Fall war , wo gleiche Formen und Verzie­
rungen im gesamten Verbreitungsgebiet dieses Kera ­
mikstils zu finden sind. Dies ist ohne Zweifel nich t 
zuletz t auf den Ex port der Gefäße selbs t aus dem 
Laugen-Melauner Kerngebiet in das übrige Verbrei­
tungsgebiet zurückzuführen, der in Stuf e A offen­
sichtlich seh r rege war und mit Stufe 8 schwächer 
geworden ist "). In Stufe C scheint der Austausch von 
kennze ichnender Keramik über weite Entfernungen 
zugunsten lokaler Fertigung fast gän zlich zurückge­

gangen zu sein. Am Ende der Stufe C verlieren sich 
die die Laugen - Me laun-Keramik kennzeichnenden 
Verzierungselemente, es bleiben die Bandhenkel bei 
den Henkel töpfe n und die bereits in Laugen-Mclaun 
C auftretende Fritzens - Sanzeno Ware, die bis in die 
Latenezeit (Mittellatenezeit) in Verwendung standen. 
Kaum verzierte oder unverzierte Henke ltöpfe mit 
Bandhenkel und Fritzens-Sanzeno Ware sind nun 

auch in großer Za h l im nordtiroler Inntal vertreten, 
welche s die Laugen-Melaun Keramik mit wenigen 
Ausnahmen nich t erreichte. und Bandhenkelfrag ­
mente traten nun auch im Gräberfeld von Welze lach 

bei Virgen in Ost t irol zutage 5 '). 

Abkü rz ung en 

BI.: Bodenfragment 
B.Dm Bodendurchmesser 
Frgmt Fragment 
gebr. gebrannt 
gemag .: gemagert 
o.Abb. : ohne Abbildung 
Obern. Oberfläche 
R.Dm: Randdurchmesser 
Rf · Ran dfra gment 
tw.: teilweise 
Wdst. Wands tär ke 
Wf.: Wandfragment 

Kat a log: 

Taf el 1: 

1- 7: B/1 (l-3, 5-7: Schicht 38; 4: Schicht 29) 
8, 9: B/I, Sehic ht 30 
10-16: B/I, Schicht 39 

l. RI., graugcbr. Ton, verzweigte plastisch aufgeleg te Lei­
sten, Weist. 0,50-0,80 cm 

2. Rf., orangegeb r. sehr fein gemag. Ton. unterhalb des 
ausbiegenden Randes horizontal flach gerippt. Wdst. 
0.50-0,60 cm, scheibengedreht 

3. Rf., orangebraungebr . sehr fein gemag. Ton. unterhalb 
des ausbiegenden Randes flache Rippe, Wdst 
0,40-0,50 cm, scheibe ngedrehl 

4. Rf., orangegraugebr . Ton. unterhalb des leich t ausbie­
genden Randes flach horizo ntal gerippt , Wdst. 
0,60cm - 0,90cm 

5. RI., orangegraugebr . Ton. \Vd,;t. 0,50 cm 
6. Rf., hellbraungebr . Ton. Kalkmag . ist ausgelaugt. grob­

porige Oberfl., wuhtverdickter Rand mit senkrecht ab­
zweigcnder glatter Leiste, Wdst . 1,15 cm 

7. Wf., rötlich braungcbr. Ton. hodzontale. dreieckig pro­
filierte Leiste, Wdst. 0,80-1 cm 

8. Wf., braungebr., tw. grob gemag . Ton, große ovale 
Griffkm1bbe mit F'ingertupfendelle in eine f"ingertup­
fenleiste eingebunden, Wdst. 0,f!0 cm 

9. Silex. 
o. Abb., Wf., graugebr. grob gemag. Ton. glatte plastische 

Leiste, Wdst. 0,90cm 
10. Wf., graugebr., tw. grob gemag . Ton. plastische Leisten­

zier, Wdst. 1,05 cm 
II . Wf., braungebr. grob gemag. Ton. rundlich profiliert,:, 

plastische Leiste, Wdst.0,f!0cm 
12. Rf.. braungcbr . Ton, Wdst. 0,70 cm 
13. Bf., braungebr . fein gemag. Ton. Weist. 0,70 cm 
14. Rf., hellbr aungeb r. Ton, Weist. 0,85 cm 
15. \VI., braungebr., tw. grob gemag. Ton. kräftig ausgezo­

gene Jaflgliche Griffknubbe, Wdst. 0,70 cm 
16. Wf., braungebr ., tw. grob gcmag. Ton, Kalkmag. etwas 

ausgelaugt, ovale plastische Noppe, Wdst . 0.80 cm 
o. Abb.: Von der Gefäßwandung abgebrochene große läng­

liche Griffleiste , braungebr. grob gemag. Ton, Kalkmag. 
ausgelaugt 

Ta fel 2: 

1-2: B/1, Schicht 33 
3- 10: Bill, Schicht 30 
ll: BIII,Schicht48 
12: SG U, lfm. 0- 2, Humus 
13. 16: SG II/V, lfm. 0-3 . Schicht 7 
14, 15: SG Il/V , lfm. 0--4, Humus 

l. Wf., graugebr. Ton, horizontale rundlich prof ilierte Lei­
ste, Wdst. 0,60-0 .85cm 

o. Abb.: Wf.. braungebr. , tw. grob gemag. Ton. plastische 
dreikantig profilierte Leiste, Wdst. 0,90 cm 

o. Abb.: Wf.. braun, im Kern graugebr. Ton. seichte rund­
liche Leiste, \Vdst. 0,90-1 cm 

o. Abb.: Wf., braungebr., tw. grob gemag. Ton. rundlich 
profilierte plastische Leiste , Wdst. O,i5 cm 

3. WI., braungebr . Ton, horizontal ,·erlaufende Rillen. 
Bli!zmotiv und gegenständiges Kornstichmuster, Wdst 
0,90cm 

4. Rf., braungebr . sehr fein gemag . Ton. Wdst. 0,,10 cm 
5. Rf.. braungebr . Ton. Wdst. 0.60 cm 
6. Rf., dunkelbraungebr. mit grobem Quarzsand und 

Glimmer gemag. Ton. spröde Oberfl .. Wdst. 1 cm 
7. Rf., grau. tw. orangegebr. glimmeriger Ton. knapp un­

terhalb des Umbruches F'ingertupfeneindri.icke mit Na­
ge\kerben. Wdst. 0.60-0,90 cm 

fl. Rf., orangegeb r. stark glimmergemag. Ton. Wdst . 
0,50cm 

9. Rf., dunke!graugebr. star k glimmergem . Ton. Wdst 
0,70cm 

10. Rf., orange-. im i:-em graugebr .. star k glirnrnergemag 
Ton, leichter Profilknick, Wdst. 0. 70 cm 

o. Abb.: stark verbrochenes Tonringfrgmt .. Dm. ca. !2 cm 
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11. Wf., braungebr. glimmeriger Ton, Fingertupfenl eiste mil 
Nagelkerben,WdsL0,60cm 

12. Wf., dunk elbraungebr. fein gemag. Ton, längliche pla­
stische Knubbe, WdsL 0,50 cm 

13. Rf., braun, im Kern schwan: gebr. glimmeriger Ton, 
Wdst.0,50cm 

14. Rf., graugeb r. glimmergemag. Ton, nach innen verdick­
ter Mundsaum, unterhalb des Randes Umlautrill e, 
Wdst.0,10crn 

15. Rf., braungebr. fein gemag. Ton , WdsL 0,50 cm 
16. WI., braungebr . leingemag. Ton, plastische Leiste, Wdst. 

0,10cm 

Tafe l 3: 

1, 2, 4, 7: SG V, Jim. 6-7, Schicht 20. 
3, 5, 6, 8: SG V, Um. 6-7, 50. Schicht 27. 
9, 10, l l: SG V, Um. 6-7, 50, Schicht 27 

l. W!., braungebr. glimmeriger Ton, am Umbruch schräge 
Kerben und -plastische Warze, Wdst. 0,75 cm 

2. Rf., grauschwarzgebr. sehr !ein gemag. Ton, .,Lih:en­
venierung'., Wdst . 0,40--0,70 cm 

3. Wf., rotbraun, im Kern schwan: gebr. Ton, horizontale 
plastische Leiste, Wdst. 0,50 cm 

4. Rf., graugeb r. stark glimmerhaltiger Ton, Wdst. 0,60 cm 
5. W!., hellbraun, im Kern dunkelgraugebr. Ton, plasti­

sche Leiste mit senkrechten länglichen Eindrucken, 
Wdst . 0,80-0,90cm 

6. Wf., braun, im Kern graugebr. Ton, sjch zu Griffnoppe 
\'erbreitemd e plastische glatte Leiste, Wdst . 0,80 cm 

1. Rf., braungebr. Ton, Wdst. 0,85 cm 
o. Abb.: HenkelfrgmL, graubraungebr. Ton, rundlich ova­

ler Querschnitt, erh . L 5, 10 cm, Br. 2,80 cm 
8. WI„ braun , im K~ schwan:graugebr. Ton, Fingertup­

fenleiste mit Nagelkerben. Wdst. 0,10 cm 
9. Rf., hellbraungebr. Ton , auf der Rand oberseite vierek­

kige Eindrücke, Wdst . J,10-0,10 cm 
10. stark verbrochenes Wf., hellbraun, im Kern graugebr. 

Ton, gebogene Riefe mit abgebrochener Wane, Wdst 
o.~ocm 

11. Henk elirgmt., dunkelgraugebr. Ton, rundovaler 
Querschnitt, erh. L. 5,80 cm, Br. 2,50 cm 

Tafe l 4: 

1: SG V, Um. 0- 2, Schicht 1 
2-6: SG V, Um. 3,50. Schicht 6 
1: SG V, Ilm. 3,50-7 m, Schicht l 
8, 10: SG V, Ilm. 4,50-1, Schicht l 
9: SG V, Um. 1-7,60, Schicht l 
II, 12: SG V, Schicht 17 
13: SG V, llm. 7, Schicht 11 

l. Wf„ braungraugebr. Ton, große länglich e Griffleiste, 
Wdst.0,90cm 

2. Rf., dunkelbraungebr . Ton, Wdst. 0,85 cm 
3. Rf., graugebr. stark glimmerhaltiger Ton, Wdst. 0,60 cm 
4. Bf., braungebr. Ton, Wdst . 0,75 cm 
5. Rf., riitlich braungebr. glimmeriger Ton, WdsL 0,50 cm 
6. Rf ., rötlich braungebr. stark glimmerhaltiger Ton, Wdst . 

0,80cm 
o. Abb .: Wf., braun , im Kern schwan:gebr. Ton, horizon­

tale glatte plastische Leiste, Wdst. 0,80 cm 
1. Rf., dunkelgraugebr. stark glimmerhaltiger Ton, Profil­

knick, Wdst.0 ,70c m 
8. Wf., orangebraun bis hellgraugebr. Ton, unterhalb hori­

zontal verlaufender Rille schräge Kerben, senkrecht 
elngeglättete Linien . Wdst. 0,75 cm 
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9. Wf., schwan.gebr. sehr fein gemag. Ton, hor izontal. 
senkrecht und schrägverlaufend es Abrollmuster, WdsL 
0,60cm 

10. Wf., braun, im Kern grnugeb r. grob glimmergema g 
Ton , Dache Fingertupfenleiste , Wdst. 0,10 cm 

11. Rf., braungebr . Ton, unregelmäßige, tief eingedrückt e 
Krclse, Wdst .0, 80crn 

12. Rf., braungraugebr. stark glimmcrgemag. Ton. Wdst. 
0,40cm 

13. Dop-pelkonisches Webgewicht. braun. im Kern grauge-­
br. glimmeriger Ton, max. Dm . 1, 10 cm; H 4,90 cm . 

Tafe l 5: 

1-4 : SG V, Hm. 4,50-1. Schicht 11 
5- 14: SG V, lfm. 0-4. Schicht l 
IS : SG V, lfm. 6-7, Schic ht 20 
16: SG V, Ilm . 3, Schicht ll 
17-18, 20-22: SG IV, lfm . 0-5, bis 60 cm Tiefe, gelber Sand 

1-4: Rl.e, dunkelgrau bzw. orangegebr. stark g!immerhal -
tiger Ton, mehr oder weniger kantiger Schulterumbruch , 
Wdst,0,50-0,80cm 

5. Rf., graugebr. Ton, senkrechte Kerben auf der Gefäß­
wandung, Wdst . O,S0-0,60 cm 

6. Wf., braungebr. Ton, senkrechte längliche Eindru cke, 
Wdst.0,SOcm 

7. Rf., orang e, im Kern dunkelgraugchr . Ton , Wdst. 
0,50cm 

8. Wf., braun. im Kern schwarzgcbr. fein gernag. Ton. ho-
rizontale Kammstriche, Wdst. 0.60 cm 

9. RI., braungebr . Ton, Wdst . 0,50 cm 
11. RI„ braungebr . leingemag. Ton , Wdst . 0.70 cm 
12. Rf., dunkelbraungebr. Ton, Wdst. 0,35--0,SO cm 
13. Rf., braungebr. Ton, Wdst . 0,50 cm 
14. Rf., braun bis graubraungebr. Ton, Wdst. 0,80 - 0,90 cm 
15. Wf., braungebr. Ton. schräg schn ittg ekerbte p\asllschc 

horizontale Leiste, Wdst . 0,60 cm 
HI. Wf., rotbraungebr. Ton, \ii.ngliche plastische Griffleiste . 

Wdst .0 ,90-lcm 
17. WI., braungebr. sehr fein gcmag. Ton, senkrech tes Band 

von rechtwinklig zueinanderstehendcn Kerben, weiß in ­

krustiert. Wdst.0,40cm 
18. Rf., braungebr. !ein gemag. Ton, gerade abge stnchcner, 

nach beiden Seiten leicht verdickter Mundsaum. Wds! 
0,70cm 

19.Silex 
20. Frgmt. einer längs durchl ochten Tonspule, dunkelgrau ­

gebr. Ton, Dm. 4,20 cm 
21. Rf., graugebr. T6n, Weist. 0,40 cm 
22. Wf., braun, im Kern graugebr. grob gemag. Ton. skh zu 

einem Griffia-ppen verbreiternde plastische Tupfenlei ­
ste. Wdst . ca. l cm 

Tafel 6: 

l, 4: SG 11, lfm. 2,50, Schicht 10 
2, 3, 6, 1, 9: SG V, lfm. 6,80-1,60 , Schicht 24 
5, 8, 10: SC V, lfm. 2,50, zusammen mit Schüssel Abb H 
gefunden,Schicht 11 
11. SG V, lfm . 1,10: T. 55 cm 

1. Wf., braungebr. grob gemag . Ton, Tunnelhenkel , Wdst 
0,80cm 

2. WI., graugebr. fein gemag. Ton, senkrecht eingeglatt etc 
Linien , Wdst.0,70cm 

3. Wf., graubraungebr . fein gemag . Ton, umlaufende R,11,-, 
und te nkre cht eingeglättete Linien, Wdst. 0,50 cm 

4. Rf., braun, im Kern schwarzgebr. Ton, verdickt er 
Mundsaum mit leichter Einsauelung Wdst 
0,50-0,60cm 
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5. WL, braungebr. lw . mit grauen Steinchen gemag. Ton. 
plastische, ho rizontale Leiste, Wdst . 0,95 cm. 

6. HenkeUrgmt., braungebr. glimmeriger Ton, rundovaln 
Querschnitt, erh. L. 4,40 cm 

7. Henkelfrgmt., braungebr. Ton. tundovale r Querschnitt, 
erh. L. 6,60cm 

8. RC., brnungebr . sehr fein gemag. Ton, Wdst. 0.85 cm 
9. W!., b raungebr. Ton, Ka!kmag . ausgelwgt, Fmgerzwik­

kenleiste, Wdst . 0.75 cm 
10. Rf., braungebr. Ton. Wdst. 0,70 cm 
II. Wf., braun, im Kern sch wa rzgraugebr . Ton, emgcstem­

pelte große Würfel augen , Wdst . 0,80 cm 
12. Bronzeblech 

Abbildungen: 

Abb. 14: SG V, Ilm 2,20. T. !~0 cm, Schicht 11. 
Schüssel, mehr als zur Häl!te fragment ar isch erhalten, 
braun bis röthch braun. lITl Bruch ~ch,..,•art. geb r. Ton mit 
mitt elgrober Fe ldspa tma g .. schräi; nach oben ausbiege nder 
Rand mi t scharfe r lnn enkantung. Mundsaome-nde leicht 
na ch obe n ge-zogen und wenig verdickt, gerade aufstei gend e 
Hals -Schulte rzon e, deutlieher Umbruch 1.um schr.ig zur ge-­
radcn Stand!lil.chc ziehenden Gefößbauch . Am Bauchum­
bruch schtäggestempelte, uml aufen de Leiste, die dreimal (?) 
von einem dreifach ge-rieften. unregelmaßigen, langhche-n 
Oval umfaßt wird. Die gleiche Stempelung wie auf der Lei­
ste wiederholt sic h am Mundsaum . R. Dm. 30,20 cm; B. Dm. 
11,50cm; H 13,10cm . 
Abb . 15: SG V, Schicht 17. 
Henkeltassenfragment. orangegebr . stark glimmngem . 
Ton, leicht gedellte- S1andfüich e (nach bcigefundenen Bo­
denfragmen ten rekonstru ie-rt). flach ansteig1mde- Wandung. 
kantiger Schu lter umbru ch, gedrück te Schu lter. sic h leicht 
verdickender Kragenrand. Henke l mit langhc h ovale-m 
Quer.;chnitt, un ter dem Ge f.ißumbruch ansetzend und hoch 
über den Gefäßrand ragend. R. Dm . ca. 18 cm. 
Abb . 16: SG V, Schicht 17. 
Topffragmente. orangegebr . stark glimmergemag. Ton. 
gerade brette Standfläche (es fanden sich auch leich t ge­
dellte Bodenfragmente), ste il anste igend e Wandung , deutli­
cher Umbruch, schwach ausgebildete Schulter, bre-it gekehl­
ter Hals und st ark ausbiegender, sich leic ht verdick ender 
Rand. R. Dm . ca. 19 cm; B. Dm. ca. 11.80 cm; H. [rek ons tru­
ier t) ca. 19,40cm. 

Anm e rkun ge n 

' ) Der 1972 auf ge nommene 1-'lan Abb. 1 ha t sich in den 
Höhenlagen a ls nicht korre-kt erwiesen (DiHerenz etwa 3 m). 
Er re icht aber aus, die Form der Kuppe und die Lage-de-r 
oberen, we itgehend fundleeren Suchschnitte zu illustrieren 
Von dem eigentlichen Siedlun gsareal - hauptsächlich wohl 
die auf Abb. 1 schraffier te Flß che - soll ein Detai lplan an­
gefertigt werden 
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Frühg eschichtlich e Funde vom Tr entino au s dem Tir oler Land esmus eum Ferdinan­
deum , In ns bruck 

Von Eva GHATL-ÜBERBACHER, Innsbruck 

Die Funde, die hier vorgelegt werden'), gehören 
zum Bestand des Tiroler Landesmuseums Ferdinan­
deum in Innsbruck. Sie entstammen alle Fundorten, 
die in der Provinz Trient liegen. Diese konzentrieren 
sich nic h t auf einen bestimmten, schati umgrcnzba­
ren Raum, sondern sind über das ganze trentinische 
Gebiet verstreut. Von allen Fundorten sind selbstver­
ständlich auch Objekte nach Trient in das Museum 
Caste llo gekommen. Bei der Bearbeitung der frühge­
schichtlichen Objekte wurde mit Absicht vermieden, 
eine stammeskundliche Gliederung vorzunehmen. Es 
schien zu gewagt, bei dem Fehlen von Fundbeobach­
tungen bzw. geschlossenen Beständen, nur an Hand 
der Formen eine Untergliederung in einheimische 
romanisierte Bevölkerungsteile und zugewanderte 
Fremdstämme vorzunehmen. Wich t iger erschien es, 
die bisher nur ungenügend oder überhaupt nicht be­
kannt gemachten Funde aus dem Trentiner Gebiet 
der wissenschaftlichen Fachwelt vorzulegen 

a) W a ff e n un d G er äte 

Von den friihgeschichtlichen Waffen haben wir 
aus dem Trentino nur spärliche Belege. Es liegen ins­
gesamt drei Spathen aus den Fundorten Ala (Abb. 
1/10 und 11) und Arco (Abb. 4/7) vor. A.rco ergab 
auch einen Schildbuckel (Abb. 4/8); fünf Schild­
knöpfe stammen außerdem aus Ala (Abb. 1/1- 5), das 
Bruchstück eines einschneidigen Messers aus Trient 
(Abb. 9/9). Alle Fundstücke wurden von L. Franz in 
seinen „Frühdeutschen Altertümern" erwähnt und 
fotographisch dokumentie rt 1). Spatha und Schild­
buckel sind in einem Grab bei Arco im Jahre 1893 
zutage gekommen 3 ). Es handelt sich um eine ge­
schlossene Bestattung, was be i den hier vorgelegten 
Einzelfunden nur selten der Fall ist. 

Die Spatha aus A.rco (Abb. 4/7) hat eine soge­
nannte „damaszierte" Klinge. Dieses, im Abendland 
herausgebildete Schmiedeverfahren läßt sich bis in 
die Hallstattzeit zuriickverfolgen. Der breite, durch 
die spröden und weichen Strukturteile gemustert 
aussehende Mitte lst reifen (früher oft als Blutrinne 
bezeichnet) ist aus zwei Lagen schräg gelegter Eisen­
teile entstanden, während die scharfen, harten 
Schneiden aus drei übereinanderliegenden homoge­
nen Blättern hergestellt sind. Da die Oberfläche 

weitgehend vom Rost weggefressen wurde, kann man 
auf der Spatha aus Arco die durchgehende Damas­
zierung der Klinge erkennen. Dies trifft auch für die 
Schwerter aus Ala zu (Abb. 1/10 und 11). 

Die Form der Spathen blieb lange Zeit hindurch 
unverändert; eine Datierung ist nur an Hand der 
Stücke aus Gräbern mit Beifunden möglich. 

Kane 1: Die frühgeschichtlichen Funde aus dem Trentino 
im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 

l Rallo 
2 Denno 
3 VervO 
4 Cunevo 
5 Lavis 
6 Monte Vaccino 
7 Triest 
8 Madrano 
9 Sen:o 

10 Pergine und Valsugana 
11 Borge 
12 Sopramonte 
13 Cavedine 
H Aldeno 
15 Arco 
16 Folgaria 
17 Ala und San Pietro 
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Parallelen sind uns aus Nordtirol, aus dem Tren­
tino, aus bajuwarischen und langobardischen Grä­
berfeldern bekannt. Aus Nordtirol haben sich neun 
Spathen erhalten. Sieben davon stammen aus Pfaf­
fenhofen, je eine aus Zirl und aus Zams'). Die in den 
Gräbern und in der Gruft von Pfaffenho fen aufge­
fundenen zweischneid .igen Langschwerter sind da­
masziert, ebenso das Stück aus Zirl. Soweit man sie 
dat ieren kaM, werden sie in Nordtirol der zweiten 
Hälfte, bzw. dem letzten Drittel des 7. Jahrhunderts 
zugewiesen. 

Der Fundort aus Arco ist deswegen hoch einzu­
schä tzen, weil zusammen mit dem zweischneidigen, 
damaszierten Langschwert auch ein Schildbuckel zu­
tage gekommen ist, der sich genau datieren läßt 
(Abb. 418). Es liegt hier der Typus des Schildbuckels 
mit konischem Mittelteil, abgesetzt kugeliger Kuppe 
und waagrechtem Rand vor, eine Form, die zu den 
gebräuchlichsten in den Lang obardenfriedhöfen ge­
zählt werden kaM s)_ 

Friihgesc_!tichtliche Schildbuckel kommen in Ita­
lien in großer Zahl vor. Die Buckel waren in der 
Mitte des hölzernen Schildes als Zier und zum 
Schutz für die den Schild haltende Hand befestigt. 
Meistens geschah dies mittels fünf vergo lde ter Bron­
zeknöpfe, wie sie aus Ala (Abb. 111-5) vorliegen. Um 
den Schild fassen zu können, war auf der Rückseite 
ein Griff angebracht. Hier in Arco ist er nicht erhal­
ten geblieben. Die Kuppe des Buckels war in man­
chen Fällen mit reich ornamentierten Kreuzbeschlä­
gen aus vergoldeter Bronze geschmückt. Eine solche 
Verzierung kann am Stück von Arco leider nicht 
nachgewiesen werden, da er sich nur fragmentarisch 
erhalten hat. 

Parallelen aus Italien sind aus der kleinen Ne­
kropole von CelJore d'111asi {Verona) bekannt, ebenso 
aus Grab 4 aus der Via Monte Suello in Verona~)­
Diese Schildbuckel mit flacher, abgerundeter Kuppe 
kommen im ganzen 7. Jahrhundert vor, ihre Blütezeit 
scheint jedoch im 2. Drittel des 7. Jahrhunderts geie-
gen gewesen zu sein. 

Ein weiterer Schildbuckel mit einem runden, 
vergoldeten Bronzeknopf in der Mitte stammt aus 
Grab 11 in Civezzano '). Die fünf verzierten Bronze­
nägel, die heute noch im Buckelrand sitzen, sind mit 
denen aus Ala vollkommen gleich, während die ei­
serne Niete am Buckel von Arco einem einfacheren, 
rohen Typus entspricht. 

Knöpfe, wie sie aus dem Fundort Ala vor liegen, 
gehö ren zum Schildbuckel:rubehör. Dafür gibt es 
zah lreiche Belege. Durch die stempelverzierten Buk­
kelnieten ergeben sich nach J. Werner die Querver­
bindungen zu den einfa chen Schilden aus Lango­
bardengräbern, so daß eine Datierung ins 7. Jahr­
hundert und die Herk unft aus Italien völlig gesichert 
sind. Die Verzierung in Form eines Bandes aus ge­
gens tändigen, mit drei Kugeln gefüllten Dreiecken ist 
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ein überaus beliebtes Dekorationsmotiv und bei 
25 Schilden südlich der Alpen bekannt geworden •). 

Oft treten Knöpfe auch gesondert, also nicht in 

Verbindung mit einem Buckel auf, wie dies im Falle 
von Ala zutrifft. Ein Beispiel dafür sind vier Nieten 
aus dem sc hon envähnten Grab II aus Civezzano' ). 
Die punktgefüll ten eingestempelten Dreiecke sind 
dort ebenfalls in zwei Reihen so gegeneinanderge­
stellt, daß jeweils die Spitze des einen Dreiecks zwi­
schen die gegenüberliegenden Dreiecke weist. 

Die auffallende Übere in stimmung der Verzierung 
auf den Schildknöpfen deutet darau f hin, daß sie m 
einer gemeinsamen Werkstatt hergestellt worden sind 
oder nach einer gemeinsamen Vorlage. Man kann 
wohl annehmen, daß es sich dabei um die Arbeit von 
Spezialisten handelt. 

In einigen Fällen gehören diese Knöpfe nicht zur 
Schildverzierung, sondern sitzen außen auf der 
Schwertseheide. Da aber die langobardischen 
Schildbuckel meist mit fünf Nägeln am Schild befe­
stigt waren und deren fünf aus Ala vorliegen, stam­
men diese wohl mit Sicherheit von einem Buckel. 

Was die Datierung betrifft, kann man Schild­
buckel und Spatha aus Arco sicherlich dem 7. Jahr­
hundert zuweisen . Da aber dem Buckel jegliche Ver­
zierung fehlt, ist eine Einordnung in das zweite Drit ­
tel des 7. Jahrhunderts nicht eindeutig zu belegen 
Ebenso ins 7. Jahr hund ert scheinen die Kn öpfe von 
Ala zu gehö ren. Dies trifft wohl auch für die beiden 
damaszierten Langschwerter aus demselben Fund ort 
zu . Die Gür telsch.nallen (Abb . 1/ 6, 7 und 8) können 
diese Datierung nur noch bestätigen und erhä11.en. 

Den Wa!fen können wir ferner wohl auch den 
Rest eines Eisenmessers aus Trient (Abb. 9/9) an­
schli eßen . Es gehört nach R. Wieser zu dem Grab ­
fund mit Armreifen, Ohrreif und Fibeln, welcher au­
ßerhalb der Porta Nova zutage kam. Es handelt sich. 
so R. Wieser, um einen kleinen .,sax'·, der noch Spu­
ren des hölzernen Griffs erkennen läßt, die aber 
heute nicht mehr vorhanden sind. Spitze und Griff­
angel sind abgebrochen. Das Stück befindet sich jetzt 
in einem sehr fragmentarischen Zustand. Da aber d1c 
in diesem Grab zutage gekommenen Beiiunde allge­
mein dem 6. Jahrhundert ange hören, kann man dies 
wohl auch für das Eisenmesser annehmen. 

b) Fibeln 

In den Trentiner Fundorten mit friihgesch icht li­
chem Materia l sind die Fibe ln eher spärl ich vertre ­
ten. Den größten Anteil stellt Cunevo mit zwei Ärm­
chenfibel n, einer Sche ibenfibel und einer Fibel mn 
umgeschlagenem Fuß (Abb. 6/ 1-4 ), die jedoch cinr 
Sonderstellu ng einnimmt. Eine weitere Ännche n­
fibel stammt aus Trient (Abb. 10/1). Einzelstü ck<' 
bilden die Fibel mit den zueinandergestellten Vogel­
köpfen, welche ebenfalls in Trient zutage ka m 
(Abb. 10/2) und die S-Fibel aus Lavis (Abb. 2111) 



Die Fibeln sind zum Teil in der Arbeit „Friihge--­
schichtliche Altertümer" von L. Franz abgebildet, sie 
werden aber auch in anderer hühgeschichtiicher Li­
teratur erwähnt. Das trifft vor allem für die S-Fibe l 
aus Lavis zu (Abb. 2/11), wekhe 1894 in die Ferdi­
nandeumssammlung kam. L. Franz bezeichnet sie als 
Vogelkopffibel 10). 

J. Werner unterscheidet bei diesem Fibeltypus 
mehrere Arten 11). E ine genaue Entsprechung zum 
Exemp lar aus Lavis scheint nicht auf, wohl aber 
Stücke, die dieser Fibel sehr nahe kommen. Die La­
viser Fibel ist aus Bronze und trägt noch Spuren von 
Feuervergoldung. Sie gehört zum Typus der rechts­
läufigen S-Fibeln mit rechteckigem Mittelfeld, ge­
spaltenem, heruntergcbrochenem Schnabel und ein ­
fachem Sch la ufend eko r in Kcrbschnittechnik. Sie 
steht also dem von J. Werner aufgestelltem Typ B 30 
sehr nahe. An den Kurvenscheiteln sind zwei Drei­
eckfe lder, von denen eines noch eine lichte Glasein ­
lage trägt. Die übrigen Einlagen in den Vogelaugen 
und in der Mittelzelle fehlen. Ein be sond eres Merk­
mal, das nicht bei allen S-Fibeln auftritt, sind die 
ringförmigen Hauer unterhalb des Tierkopfes, die im 
Trentiner Stück zu einem rechteckigem Feld umge­
staltet wurden 

Auf der apenninischen Halbins el bildet Cividale 
das wichtigste Zentrum dieser Fibeln , wo sie aber 
z. T. abgewandelt und weiter entwickelt werden. Die 
Laviser Fibel stellt e ine dieser weiterentwickelten 
Varianten mit dem kennzeichnenden heruntergebro­
chenen Schnabel dar. 

Parallelen zum hier vorgelegten Stück stammen 
neben Civida\e aus Krainburg in Slovenien, Kehl­
heim und Schretzheim in Süddeutschland ll). Auch in 
den Gräbern von Nocera Umbra sind sie vertreten. 

Vergleichsstücke aus dem nördlichen Italien sin d 
aus Testona in Piemont, wo deren zwei zutage ka­
men, bekannt 13 ). Ein Stü ck ist besonders prächtig 
und zeigt in der Ausführung Anklänge an die Fibel 
aus Lavis. Vermutlich stammt es aus der Zeit um 600 
und ist als EntwickJung der italischen Variante anzu ­
sehen. 

Die Datierung in das ausgehende 6. Jahrhundert 
wird durch Exemplare aus Teurnia in Kärnten erhär­
tet 14 ). Aus Grab 2/75 stammt eine S-Fibcl, die wie­
derum dem Trentiner Stück nahesteht und in die er­
sten Jahrzehnte nach der Mitte des sechsten Jahr­
hunderts datiert wird. 

An Bedeutung gewinnt die Fibel aus Lavis vor 
allem dadurch, daß sie durch ihre Ste!lung im itali­
schen Grenzbereich die Verbindung in das Gebiet 
nordwärts der Alpen herstellt. Weitere Beispiele aus 
dem Trentino und Südtirol sind mir nicht bekannt, 
wenn man von einer Fibel mit Vogelkopfenden aus 
Siebeneich absieht, die jedoch schon L. Franz als 
wahrscheinliche Fälschung bezeichnete"). 

Den größten Anteil unter den hier vorgelegten 
!riihgeschichtlichen Fibeln nehmen die Ärmchenfi-

beln ein, Deren zwei kamen in Cunevo (Abb. 6/1 und 
3) zutage, das andere Exemplar stammt aus Trient 
(Abb. 10/1). Dieses Stück gehört zu dem geschlosse­
nen Grabfund , der 1866 außerhalb der Porta Nova in 
Trient entdeckt wurde '6). F. Wieser erwähnt, daß 
sämtliche Objekte. nämlich die genannte Ärmchenfi­
bel (Abb. 10/1), eine bronzene Fibel mit zueinander­
gestellten Tierk öpfe n (Abb. 10/ 2). ein unverzierter 
Armreif (Abb. 11/6), das Bruchstück eines Eisenmes­
sers {Abb. 9/9) und die Fragmente eines Körbchen­
ohrringes (Abb. 11/1) bei einer Leiche gelegen seien, 
vermutlich bei einer Frau. Da diese Stücke verschie ­
dene Inventarnummern tragen. habe ich sie im Kata ­
logteil gcsonderl abgebildet; auf Grund der beiden 
Fibeln soll der Fund jedoch hier geschlossen behan­
delt werden . 

Die Ärmchenfibel gehört einem auf Oberitalien 
beschränktem Typ an"). Sie kommt dort in einem 
sehr begrenzten Gebiet vor, nämlich im Etschtal zwi­
schen Nonsberg und Lizzana. Eine Häufung läßt sich 
in der Gegend von Rovereto feststellen, eher abseits 
liegen die Funde von Cunevo und Terlago. Weitere 
Zentren sind die Val Camonica, die Valle di Ledro 
und das Brenlata l 18). 

Die Fibeln dieser Art sind einander alle sehr 
cihnlich. Kennzeichnend ist die ha lbrunde, mit 1-5 
Rundeln versehene Kopfplatte, der mit zwei Ärmchen 
ausgestattete Fuß, der gelegentlich am unteren Ende 
zwei seitliche Fortsätze hat (s. Cunevo Abb. 6/1). Die 
fein eingeritzte Verzierung hat die Form von Flecht­
bändern, einfachen Linien, Schlangenlinien und 
Würfelaugen 

Das Exemplar aus Trient trägt auf der Kopf ­
platte ein strahlenförmiges Muster, auf dem Ärmchen 
Doppellinien, und auf der Fußplatte zwei senkrechte ' 
Wellenbänder, die durch eine Mittellinie getrennt 
sind. Charakteristisch sind außerdem die schnabelar­
tigen Fortsätze an zwei Rundeln auf der Kopfplatte 
und den Ärmchen . Bei einigen dieser Fibeln, darun ­
ter zwei Exemplare, welche sich im Museum in 
Trient befinden 19), ist ein Ärmchen als Öse gebildet, 
in die ein Kettchen eingehängt war . Somit konnten 
sie auch als Anhänger getragen werden . 

Der Fundzusammenhang der Gräber, in welche 
derartige Fibeln zutage kamen . ist uns in den selten­
sten Fällen bekannt. Eine Ausnahme bildet, neben 
dem genannten Grab von Trient, ein Grabfund aus 
Mezzocorona. der der spätesten Kaiserzeit und der 
darauffolgenden Ostgotenherrschaft angehört20). 
Zwei Ärmchenfibeln. von denen eine ein Kettchen 
mit einer Bronzemünze des Constantin des Jüngeren 
(317-337) trog, lagen dort in spätrömischen Steinsar­
kophagen . In den Grabplatten waren außerdem 
christliche Symbole eingemeißelt, die ab 490 in Ver­
wendung standen und manchmal auf Fibeln des 
Trentin o vorkommen. 

Einen weiteren chronologischen Anhaltspunkt 
liefert uns die Verzierung dieser Fibelnn). Auf Stük -
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ken aus Lenzumo und Traino cü Sotto sind Flecht ­
bänder auf der Fußplatte eingestochen oder geritzt. 
Dieses Muster tritt in Italien erst ab der Mitte des 
6. Jah:rhund erts mit dem langobardischen Kunst­
handwerk auf. Die Bügelform dieser Fibeln und die 
rondclgeschmückte Kopfplatte hingegen kann ma n 
vom ostgo tischen KWtStmilieu ableiten. 

Somit ergeben sich für die Dat ierung der Ärm­
chenfibe ln zwei Komponenten: die ostgotische Form 
und der lan gobardische Einfluß. Der einheimisch rä­
tische Geschmack dürfte dabei jedoch auch eine 
ebenso wichtige RoUe gespielt haben, denn gerad e 
bei Südtiroler und Trentiner Funden ist eine Groppe 
von sehr volkstümlich aussehenden Fibeln bemer­
kenswert. Daraus ergibt sich eine chronologische 
Einordnung in das 6. Jahrhundert. Dafür sprechen 
auch cüe geschichtlichen Ereignisse . denn in dieser 
Zeit wurde das Gebiet von Tridentium, das seit 494 
einer ostgotischen Militärverwaltung unterstand, von 
den Langobarden durchsiedelt, die in Italien siche r­
lich noch Volksreste der Ostgoten oder ihrer Kunst­
übung vorfandenn}. Auch die übrigen Funde, die im 
Grab an der Porta Nova zutage kamen, bestätigen 
diese Datierung 13 ). Der Armreif gehört in seine r 
schlichten Art eher dem 5. bzw. 6. Jahrhundert an, 
ebenso das Bruchstück des Eisenmessers . 

Weniger aussagekräftig sind der sehr fragmenta­
risch erhal ten e Ohrring und 2 römische Bronzemün­
zen, die nach R. Wieser auch zum Grabinventar ge­
hörten . Auf Grund ihres schlechten Erhaltungszu­
standes sind sie nur ganz allgemein der spätrömi­
schen Kaiserzeit zuzuweisen. 

Zu erwähnen ist schließlich noch eine Fibel aus 
Bronze, welche im genannten Grab zutage kam (Abb. 
10/2). Sie hat die Form von zwei mit den Schnäbeln 
zueinandergestellten Vögeln und trägt eine Würfel­
augenverzierung und ein Zickzackmuster. Bei den 
geritzten Linien, die die Halsgegend Utnlipannen, 
könnte es sich um ein angedeutetes Federkleid han ­
deln. Auf der Rückseite ist neben dem Nadelhalter 
ein achterförmig gebogene r Bronzedraht angebracht, 
der vielleicht für ein Hängekettchen diente. Schon 
Wiese r reiht diese Fibel in die Gruppe der römischen 
Tierfibeln ein. Es dürfte sich also um eine Nachah­
mung einer älteren römischen Fibelform handeln, wie 
wir sie z. B. aus Mechel kennen . 

Fast kein Vergleichsmaterial ist mir zur Schei­
benfibel aus Cunevo (Abb. 612) bekannt . Die Oberflä­
che ist mit fein eingestochenen, parallelen Linien 
verziert, die ein Kreuz mit geschweiften Seiten erge­
ben . Der Mittelpunkt ist mit Würfelaugen umrahmt 
In der Verzierung erinnert das Stück an eine der 
Ärmchenfibeln (Abb. 6/3) aus demselben Fundort 
und kann fast mit Sicherheit mit ihnen in Zusam­
menhang geb racht werden. Als Parallele dazu könnte 
ein Stück aus dem Gräberfeld Testona betrachtet 
werden, das mit eingestempelten, konzentrischen 
Kreis- und Punktreihen und gegenständigen Dreiek-
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ken verziert ist, die um eine n Mittelbuckel angeord• 
net sind 15 ). Datiert wird dieser einfache Typus einer 
Scheibenfibel in das 7. Jahrhundert. 

Eine Sonderste llung im gesamte n Fibelmate rial 
nimmt die Fibel mi t umgeschlagenem Fuß aus Cu• 
nevo (Abb. 6/4) ein. Sie ist bere its kurz behandelt 
word en und hier genügt daher ein Verwe is auf diese 
Materialvorlage 16). 

c) Ohrringe 

Bei der Betrachtung der friihgeschicht!ichen Al­
tertümer aus dem Trentino , die sich im Tiroler Lan­
desmuseum befinden, fällt eine Anzahl von Ohrrin • 
gen auf, die in verschiedenster Weise gefertigt sind. 
folgende Fundorte sind mit je einem Stück vertreten: 
Aldeno (Abb. 2/3), Folgaria (Abb. 4/3 ), Trient 
(Abb. II/1) und Verv0 (Abb. 9/8). Dabei lassen sich 
mehrere Arten von Ohrschmuck unterscheiden, die in 
der Form sehr stark varüeren. Aus Aldeno (Abb. 2/3) 
stammt ein Drahtohrring aus Bronze, mit dreiecki­
gem Plättchenanhänger, dessen oberes Ende in Spi­
ralwindungen eingefaßt ist. Die Enden des Aufhäng­
drahtes sind zurückgebogen und miteinander ver­
schlungen. Der Bronzeohrring aus Folgaria (Abb. 4/3) 
stellt den klassischen Typus eines Körbchenohrrin gs 
mit stern för migem Anhänger dar. Der nur z. T. erhal­
tene Tragre if we ist eine Spiralschleife auf. Der hohle 
Körbchenmantel ist derart eingezogen, daß eine 
sechsstrahlige Blüte entsteht. Die Deckplatt e fehlt. 

Von allen diesen Stücken heben sich durch sorg­
fältige Ausführung und Eleganz die Körbchenohr­
ringe aus Verv0 ab (Abb. 9/8, Abb. 12). Sie gehören 
siche rlich zu den Prunkstücken der frühgeschichtli­
chen Sammlung im Ferdinandeum. Der Ohrring be­
steht jeweils aus Golddraht, ist reich mit Filigran 
verziert und hat als Anhänger ein durchb rochen ge­
arbeitetes Körbchen. Auf der mit kleinen Kügelchen 
besetzten Deckplatte ist im Mittelpunkt ein Kreis 
ausgespart, in welchem urspriinglich woh l ein Stein 
oder eine Pe rle eingesetzt war. Das obere und untere 
Ende des Körbchens ist spiralartig einge roll t . 

Abschließend wären noch die Bruchstücke eines 
Ringes aus Trient (Abb. 11/1) zu nennen. Da aber da­
von nur noch wenige Teile erhalten sind, nämlich 
eine Spiralschleife, ein kleiner Nagel, eine heilbrau­
ne , hohle Glasperle, ein Tonzylinder und die Hälfte 
des Au!hängringes, ist es schwer möglich, die ur­
sprüngliche Form zu rekonstruieren. 

d) Armreifen 

Armreifen liegen aus dem Trentiner Gebiet von 
drei Fundplätzen vor. Zwei dünne, schlichte Re ifen 
mit O-förmigem, bzw . ovalem Querschnitt stammen 
aus Trient (Abb. 11/5, 6). Die Enden sind leicht keu­
lenförmig verdickt: die Verzierung ist in einem Fall e 
so stark abgenützt, daß man nur mehr eine schwach 



geritzte, vertikale Lini e erkennen kann (Abb. J 1/5), 
das andere Stück ist unverziert. 

Zwei weitere Armreifen kommen aus Cavedine 
(Abb. 5/4, 5). Sie sind ein Schmuckpaar und weisen 
diese lbe Verzierung auf. Ein drittes Stück stammt 
aus Madrano (Abb. 3/9) und ma n kann es fonnen­
kundlich den Rei fen von Cavedine anschließen. Alle 
drei Stücke haben einen im Querschnitt stabrundcn 
Körper und stark verdickte Keulenenden. Die End­
stollen sind durch schräg gekerbte Wülste leicht pro­
filiert, wodurch eine mehr oder weniger regelmäßige 
Perlung erreicht wurde. Senkrecht dazu verlau fen 
mehrere tiefe Furchen, die durch drei umlaufende, 
seichte Linien abgeschlossen werden. 

Die Reifen aus Cavedin e scheinen in der Lit era­
tur mehrmals auf. L. Franz erwähnt sie in seiner Ar­
beit „Frühdeutsche Altertümer im Tiroler Landesmu­
seum Ferdinandeum·· 27 ), ebenso 0. v. Hessen 28 ), der 
sie zu den Ringen mit „plastisch verzierten Kolben ­
enden" zählt. 

Die Armreifen mit den keulenförmig verdickten 
Enden gehören zu den häufigsten Schmuckgegen ­
ständen hühgeschichtlicher Frauengräber des 
7. Jahrhunderts. fhre Verbre it ung reicht von Südruß­
land bis Belgien und Südengland, vom Baltikum bis 
ItalienJo). 

Zumeist sind sie aus Bronze, seltener aus Gold, 
Silber oder Eisen gearbeitet. Die Form ihres teils 
glatten, teils verzierten Körpers variiert zwischen 
Reifen, deren Enden nur wenig verdickt sind und 
solchen mit stark verbreiterten Endstollen. 

Bei den vorliegenden Armreifen aus Trien t und 
Cavedine, die paarweise auftreten. handelt es sich si­
cherlich um eine Garnitur, die aller Wahrscheinlich­
keit nach in einem Grab lag. Dabei spricht das Vor­
handensein von zwei Annreifen für ein Frauengrab, 
denn Männergräber erbrachten meist nur einen ein­
zeln getragenen sch weren Ring. 

Auffallend an diesen mit eingeschnittenen Perl­
bändern verzierten Armschmuck is t die Häufigkeit, 
mit der er im Trentiner Gebiet au .ftritt, daiiiber hin­
aus auch im Veroneser Material. Schon L. Franz er­
wähnt, daß Tirol und Trentino mit elf Fundplätzen 
einen beachtlichen Anteil in der Verbreitung dieser 
Keulenannreifen darstellen 31 ). Die dort erwähnten 
Ringe müssen wir durch den Reif aus Madrano, der 
sicherlich derselben Werkstatt entstammt und durch 
einen aus Säben ergänzen, der erst kürzlich bei einer 
Grabung im März 1976 dort zutage kam 3 '). Auch 
H. Bott spricht von einer „auffallenden Neigung zu 
stempelförmigen Enden in der Süda lpenzone" n). 

Au! Grund der außerordentlich großen Streuung 
dieses Typus von Armschmuck im Tiroler und Tren­
tiner Gebiet erhebt sich die Frage, wo die gemein­
same Werkstatt zu suchen ist. Da eine große Gruppe 
von Armreiten mit kolben!örmig verdickten Enden 
und mehr oder weniger reichlicher Verzierung aus 
der Gegend von Verona stammt, hält es O. v. Hessen 

fiir wahrscheinlich, daß das Zentrum in der Umge­
bung von Verona, wenn nicht in Verona selbst , gele­
gen ist 3•). Die dort vorkommenden Reifen haben alle 
Ko!benenden und sind mit eingeschnittenen Perlrän~ 
dem verziert. Da das auch für die Trentiner Fund­
stücke zutrifft und sie außerdem Verona land­
schaftsmäßig nahe Hegen, könnte man die Reifen aus 
Cavedine und Madrano vielleicht auch dieser Werk­
s tatt anschließen. Die Längsfurchen und Querrillen 
scheinen wohl nur eine lokale Abwandlung zu sein. 

Friiher anzusetzen sind hingegen unsere unver­
zicr ten Armreifen aus Trient (Abb. 11/5, 6). Beide 
werden wiederum von L. Franz erwähntH) . Auf 
Grund von Vergleichsstücken muß man annehmen, 
daß dieser einfache, schlichte Armschmuck wohl 
durch mehrere Ja hrhunderte hindurch auftritt, da er 
im 5. und ebens o im 7. Jahrhundert vorkommt. 

c) Gürtelschnallen und Be sc hläge 

Gürtelschnallen, Beschläge und sonstiger Gürtel­
schmuck liegt aus folgenden Fundorten vor: Ala: vier 
Stücke (Abb. 1/6, 7, 8, 13), Aldeno: vermutlich eine 
komplette Garnitur (Abb. 2/2, 5-9), Borgo: zwei 
Stücke (Abb. 3/1, 2), Cunevo: sechs Stücke (Abb. 
6/5--10), Lavis: ein Stück (Abb. 2/13), Madrano: zwei 
Riemenzungen (Abb. 3/7, 8), Montevaccino: eine 
Schnalle (Abb. 4/5), Pcrgine: eine Riemenzunge (Abb. 
4/9), Serso: zwei Stücke (Abb. 4/1. 2), Sopramonte: 
ein Stück (Abb. 9/6), Trient : vermutlich eine Garni­
tur und ein Beschlag (Abb . 10/3-7), Venr0: ein Stück 
{Abb. 9/7). 

Bei den vorgelegten Funden handelt es sich nicht 
immer um einheitl iche Typen. Ala weist durchgehend 
Schnallen mit festem Beschlag und ovalem Schnal­
lenrin g auf, wobei die Stücke Abb. 1/6 und 13 fast 
identisches Aussehen haben: ihr Beschlagteil ist 
länglic h-dreieckig gebildet und hat an den Ecken 
runde Verbreiterungen. Bei der Schnalle Abb. 1/13 
ist der Beschlag ebenfalls fest mit dem Schnallenring 
verbunden und mit tief eingeschnittener, plastischer 
Ornamentik verziert. Die Schnalle gehört zum soge­
nannten Typ AldenoJ~J. Eine Parallele dazu liegt 
auch in unse rem Material aus dem namengebenden 
Fundort vor (Abb. 2/ 2). Der Bestand von Ala weist 
außerdem eine sogenannte „Schnalle mit Riemen­
sch lau!e " und star k profiliertem Beschlag au! 
(Abb. 1/7 ). 

Am engste n verbunden mit den beiden erstge­
nannten Stücken aus AJa ist die Gürtelschnalle aus 
Sopramonte (Abb. 9/6). Der Schnallenbügel ist oval, 
der Beschlag unbeweglich, die Oberfläche mit Wür­
felaugen verziert. 

Ganz anders wiederum zeigen sich die Stücke 
aus Scrso. Einmal handelt es sich um eine Schnalle 
von rechteckiger, zarter Form mit festem. aber 
durchbrochenem Beschlag (Abb. 4/ 1). Das zweite 
Stück, dessen Aussehen an einen Manschettenknopf 

\09 



erinnert, hat einen runden Kopfteil, der in einer 
v-förmigen Verstrebung endet (Abb. 4/2). 

Die Schnalle von Cunevo (Abb. 6/5) hat einen 
quadratischen Schnallenring und stark profilierten 
Beschlag. Der Gürtelschmuck von Montevaccino 
(Abb. 4/5) bildet in bezug auf die bisher en,•ähnten 
eine Ausnahme. Der Schnallenring ist oval. profiliert, 
der Blechbesch lag aber nicht fest damit verbunden, 
sondern separat gearbeitet. Das umgeschlagene Rah­
menblech zeigt zwei Nietlöcher, ist mit Wiirfelaugen 
verziert und am Ende ausgebrochen. 

Was den Großteil der Ubrigen Stücke betrifft, so 
handelt es sich um Teile von Giirtelgamituren oder, 
wie im Falle von Trient (Abb. 10/3-7), um eine kom­
plett e Garnitur. Derartige Garnituren bestehen aus 
ovalen Schilddorn.schnallen (Abb. 10/7 . Abb. 6/9) mit 
dreieckigen Beschlägen (Abb . 6/8 . Abb. 10/4); sie 
sind nicht immer vorhanden. Dieser länglich-dreiek­
kige Beschlag ist jeweils mit zwei oder drei halbku­
geligen Nieten besetzt, die mit einem Perl - oder 
Kerbrand eingefaßt sind . Sie waren reine Zierde , 
denn der Besch lag wurde mittels an seiner Unterseite 
angebrachten Ösen befestigt"). 

Zur Gesamtausriistung einer Garnitur gehören 
außerdem die Riemenzungen . Sie haben die Form von 
Entenschnäbeln und sind für die Aufnahme der Rie­
menenden gespalten (Abb. 6/7, 10, Abb. 3/7, 8, Abb. 
217-9. Abb. 10/3). Eine besondere Stellung nehmen 
dabei die Riemenzungen von Aldeno (Abb. 2/5- 9) ein, 
deren Oberflächen mit einem trapezförmigen Muster 
in Kerbschnittechnik verziert sind. 

An zwei Fundstellen sind nur Riemenzungen all­
ein geborgen worden. Es sind d.ie Stücke aus Pergine 
(Abb. 4/9) und Madrano (Abb. 3/7-8). Während die 
Riemenzunge aus Pergine den klassischen Typus dar­
stellt. sind die Stücke aus Madrano viel kleiner. Es 
fehlen ihnen darüber hinaus au ch die Kerbrandnie­
ten. Auch kann man bei Madrano Abb. 3/7 nicht 
mehr von der sogenannten Entenschnabelform spre­
chen. Die Rückseite ist nicht in einem mit der Zunge 
gearbeitet, sondern wird von einem kleinen, dünnen 
Plättchen, das drei Nieten trägt, gebildet. 

Zu einer kompletten Gürtelausstattung sind auch 
noch die trapezförmigen Beschläge zu nennen, die 
immer vier Kerbrandnieten aufweisen (Abb. 10/5, 
Abb. 3/1). Die Platte von Borgo (Abb. 3/1) ist am 
Ende halbkreisförmig nach außen gewölbt und hat je 
einen Zapfen an beiden Seiten, be im Beschlag von 
Trient (Abb. l 0/5) ist der Halbkreis nach innen aus­
geschnitten. 

Unter den vorgelegten Funden nehmen der Be­
schlag von Cunevo (Abb. 6/6) und jener von Trient 
(Abb. 10/6) mit den stilisierten Tierköpfen am Rand 
sicher eine Sonderstellung ein. 

Vollständige Garnituren sind im alpinen Gebiet 
selten. 0 . v. Hesse n glaubt, daß die Garnituren umso 
weniger komplett sind, ja oft nur mehr als einzelne 
Beschläge vorkommen, je weiter sich die Funde von 
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Italien entfemen 38). Da s könnte im Falle von Trient 
zutreffen, das in eine m Grenzgebiet liegt. da hier der 
Gegenbeschlag mit dem halbkreisformigcn Einschnitt 
für den Dorn fehlt. Trotzdem kann man meiner J\·lei­
nung na ch die vorliegenden Stücke als Gesamtgam1-
tur bezeichnen. Schilddomschnalle. Gegenbeschlag, 
eine Riemenzunge und ein trapezförmiger Beschlag 
sind jed enfalls vorhanden. Dazu kommt noch ein 
Gürtelbeschlag ganz besonderer Art mit den st il isier­
ten Tieren am Rande. 

Einer kompletten Ausrüstung entspricht am ehe­
sten die Fundgruppe von Aldeno (Abb. 212, 5- 9). Sie 
bildet eine eigene Gruppe innerhalb des vorgelegten 
Fundbestandcs mit GiirtelschnalJe und 5 Riemenzun­
gen verschiedener Größen. Eng vc1wandt damit ist 
sicherlich die Gürtelschna\le aus Ala (Abb. l/81 
Beide hab en eine n festen, u-förmigen Beschlag, der 
mit tief eingeschnittener Ornamentik verziert ist . Die 
Gleichartigkeit dieser Stücke läßt sicherlich eine ge­
meinsame Werkstatt vennuten 39 ). 

Bei den vorgelegten Objekten aus dem Trentin o 
haben wir es demnach mit zwei ganz verschiedenen 
Arten von Gürtelgarnituren zu tun. Einmal. wie im 
Falle von Trient, um eine Garnitu r im herkömmli­
chen Sinn, das andere Mal, wie Aldeno deutlich do­
kumentiert , um eine Garnitur ganz besonderer Art, 
wie sie noch keine Parallelen hat. Schnalle und Rie­
menzungen scheinen sicher aus derselben Werkstat! 
;u stammen. Parallelen zu den Riemenzungen stam­
men aus den Fraue ngräbern von Haillingen. die ein 
eingeschnittenes Flfchlbandmuster zu erkennen ge­
ben• 0J. Sie werden allgemein ins 7. Jahrhundert n 
Chr. datiert. Wenn man damit die Riemenzungen aus 
Aldeno vergleicht, so scheint die Ornamentik hier 
viel gröber, ja fast „degenerie11·· zu sein . Das würde 
eine Datierung in die zweite Hälfte des 7. Jahrhun­
derts, wie 0. v. Hessen sie annimmt, bestätigen") . 
Außerdem entsprechen sie in der Verzierung den 
vielteiligen, plattierten Garnituren, wie s ie in der 
zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts auftreten 4 z). Die 
Gürte\schnalle aus Ala schei nt aus derselben Werk­
statt zu stammen (Abb . 1/8). Sie hat ein fast identi­
sches Gegenstück aus Fomovo (Prov. Bergamo) 0 ) 

Die übrigen Schnallen Jassen sich keinen Gesamt gar­
nituren anschließen . Es sind meist nur Einzelstücke, 
die jedoch wiederum ihre Paralle len in den lan go­
bardischen Gräberfeldern haben . Die Schnalle aus 
Cunevo (Abb. 6/5) unterscheidet sich von den ande­
ren durch ihren rechteckigen Schnallenri ng. Auch 
hier ist der Beschlag fest mit dem Schna llcnteil ver ­
bunden. Die bes ten Paralle len dazu stammen aus 
Mittelitalien. Wir kennen diesen Schnallentypus aus 
dem Gräberfeld Trosino, wo in Grab T/5 ein ganz 
ähnliches Stück aus Silber gefunden wurde 44 ) . Die 
einzigen Merkmaiunterschiede zeigt der Dorn . Der 
Schnalle aus Cunevo fehlt die schildförmige Verb rei ­
terung. Eine weitere Parallele ist aus Nocera Um bra 
bekannt, diesm al tius Bronze•$). Beide Gräberfel der. 
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Abb. 3: 1--6: Borgo , 7- 9: Madrano. Alles nat. Gr. 
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Castel Tros ino un d Nocera Umb1·a, sin d vom 6. bis 
ins 7. Jahrhundert belegt. Diese Schnallen sind nach 
den dort igen Fundaufschlüssen siche r in die erste 
Hälfte des 7. Jahrh un derts einzureihen. 

Ähnlichk eite n unt erei n ander zeige n die Schn al­
len aus Ala (Abb. 1/6) un d Soprnmon te (Abb. 9/6 ). 

Der Besch lag ist la nggezoge n , profi li ert, zweima l ist 
eine Verzierung in Form von Würfelaugen zu erken­
nen. Dem Dorn fehlt immer die schildfö rmige Ver­
breiterung . Ein Gegenstück dazu stammt aus dem 
langoba rdischen Gräberfeld von Maiano~•1. Dieses 
Gräberfeld wurde, wie schon erwähnt, vom frühen 
bis ins späte 7. Jahrhundert belegt. 

Nich t genau klärbar ist die Bestimmung der 
Schnalle aus Mon tcv a ccino (Abb . 4/5). Im 7. Ja hr­

·hun de rt war be i d en germa ni sch en Stämme n nör d­
lich der Alpen, vor allem bei den Frauen der Ale­
mannen und Bajuwaren die Sitte verbreitet, Waden­
binden zu tragen. Z um Teil reichverzierte Schnallen 
wurden an den Knien der Toten bzw. in unmittelba­
rer Nähe gefunden. Häufig trifft man sie aber auch 
in der Beckengegend, so daß sie möglichenveise mit 
Taschen oder Ähnlichem in Verbindung gebracht 
werden müssen 47 ). Auffallend an der Schnalle aus 
Montevaccino ist de r rechteckige, zweigliedrige, mit 
Würfelaugen ver, :ierte Rahmenbeschlag. Das alles 
könnte auch für di e Schnalle aus Lavis (Abb. 2/13) 
zutr effe n, zu welc her mir aber keine Parallelen aus 
der Literatur bekan nt sind. 

Eine ganz besondere Stellung nimmt die 
Schnalle mit Rieme nschlaufe aus Ala (Abb. 1/7) ein . 
Mit diesem Begriff werden die Schnallen bezeichnet, 
die als geme insames MerkmaJ am Beschlagende einen 
Riemendurc hlaß in Form eines rechteckigen Rahmens 
besitzen••) . Es sind gegossene Bronzeschnallen. Alle 
haben auf der Rückseite mitgegossene Ösen. Das hier 
vorliege nde Stück lä ßt sich gut in die Reihe der „ita ­
lischen" Type n eingli ed ern . Sie zeigen eine st arke 
Profil ieru ng d es Beschl ags und eine gedru ngene 
Form. Die Riemensc hl aufe ragt nur wenig üb er die 
Breite des Besch lags hinaus. 

Das unvollstän di g erhaltene Stück aus Cunevo 
(Abb. 6/ 6) ist als Beschlag zu deuten. Da dieses 
Schmuckstück jedoch vielfach ausgebroche n ist , 
kann eine eindeutige Z uweisung nich t vorgenommen 
werden. Am ehesten würde ich ihn den halbplasti­
schen Beschlägen anschließen, die aus dem bajuwa­
risc hen Gebiet bek annt sind. Dort werden oft sta rk 
stilis ierte Tierko pfform en d argestellt, die sich heute 
nicht mehr eindeutig be stim men lassen. Am ähnlich­
sten ersc hein t mi t ein F und aus Reichen.hall "9). 

Ein wei teres So nderstück tritt uns im bronzene n 
Beschlag aus Trient en tgegen {Abb. 10/6 ). Der Umriß 
ist leic ht trapezförmig, den Rand zieren stark stili ­
sierte Tierköpfe. Er eri nn ert in seiner Verzierung an 
eine gleic harmige Fi bel aus Antholz , deren Platten 
von stilisie rt en Ente nköpfen umgeben sind. L. Fran z 

setzte diese Fibel in die erste Hä lfte des 7.Jah rhu n­
derts50). 

Ein weiteres Vergleichsstück stammt aus dem 
Gräberfeld von Casti one im Tessin 11 ). Es ha ndelt sich 
dabei um eine Gegenplatt e zu einer Schnall e, d ie mit 
Omamcmten im Fachre lief verziert ist. Das Grab, aus 
dem dieser Gegenbeschlag stammt, wi rd in d ie erste 
Häl fte des 7. Jahrhun derts datiert. 

Abschließend wären noch zwei Stücke aus Serso 
(Abb. 4/ 1, 2) zu erwähne n. Das eine ist eine kl eine 
Gürtelschließe aus Bronze mit geschlitzter Befesti­
gungszunge. Es dürfte sich um ein Einzelstück han ­
deln, zu dem mir keine genauen Para llelen bekan nt 
sind. Der allgemeinen Form und der Größe nac h 
dürf te aber auc h diese Schnalle in das 7. Jahrhu nd ert 
n. Chr. zu datieren sein . 

Das andere Objekt ist ein Kleingerät aus Bronze, 
offenbar ein Schmuckst ück oder Knopf, der zur Ver­
bindung von zarten Lederriemen diente . Auch hierzu 
sind mir keine genauen Parallelen bekannt. 

Zusammenfassend über die Gürtelschnall en und 
Beschläge kann man feststelle n : der hier vorliegende 
Gürtelschmuck verschiedenster Art ist in das 
7. Jahrhunder t zu datieren, sei es in die ers te oder 
auch in die zweite Hä Ute. Es handelt sich da bei um 
Schnallen und Beschläge, die zwar ganz allgemein 
als „langobardisc her Schmu ck" bekan nt "_sind, die 
aber nich t von den Langobard en selbst hergesteUt 
wurden, sondern von der in diesem Raum romani ­
sie rten Bevölkerung . 

f) Diver se Funde 

Bei der Bearb eitung der Kleinfu nde aus dem 
Trentiner Gebiet, darun ter versc hiedene Pe rlen und 
zwei Kämme, kann eine exakte chro no logisch e Zu­
weisung nur mit äußerster Vorsicht vorgenommen 
werden. Trotzde m gelang es , vor allem in letzt er Zeit, 
durc h eingehen de Untersu chun gen und geschlossene 
Funde, Per lenlype n und Typenk ombin ationen chro-­
nologisch ausz uwerten 11). Dabe i sind Perl en mit 
möglichst viele n Verzierongselemen ten am erfolgver­
sprechendsten. Hier bieten sich vor allem die Mille­
fioriperlen an, wie deren zwei aus Cunevo vorliegen 
(Abb.812, 3). 

Millef iorig las ents teht durch das „E indrücken 
von bunten Bändern und Fäd en in d ie Obe rOäch e der 
aufgeschmolzene n Glasm asse" 53 ). Durc h dieses Zu­
sammenset.-:en von bun ten Glasstäbe n erz ielte man 
die Vielfärbigkeit . Das entstand ene komplizierte Mu­
ster muß als Ergebnis langwieriger Exp erimente an~ 
gesehen werden. Die Urheimat der Mille!ioreglaspro-­
duktion wa r wohl der ägyp tisch- syr ische Raum; die 
Millefioriperlen der Kaiserzeit lassen sich eindeutig 
als Produkte orient alischer Manuf a kturen erkennen. 
Millefioriglas kam im l. Jahr hund ert und wieder im 
3. Jahrhunde rt n. Chr . in jenen Gebieten vor , in de­
nen währen d der Kaiserz eit bereits Glasmanufaktu-
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ren ansäss ig waren. Das trifft vor allem für Oberita­
lien und Venedig und Aquileia zu. 

Abb. 7; C\lfle,:o. Stark vergrößert . 

1n der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts und der er• 
sten Hälfte des 7. traten wieder vereinzelt Milletiori­
perlen auf. ln diese Zeit sind wohl auch die beiden 
Exemplare aus Cunevo zu setzen. Ketten aus Glas­
perlen werden nun zum beze ichnenden Schmuck• 
stück der Reihengräberzeit. Alemannische, bajuwa ­
rische und langobardische Gräberfe lder liefern dafür 
zahlreiche Belege. 

So stellen in den Bülacher Frauengräbern die 
Perlenketten den beliebtesten Schmuck dar, wobei 
Zahl und Größe großen Schwankungen unterworfen 
sind. Eine rot- weiß-blau geäderte Zylinderperle mit 
gelben Rand- und Mittelstreifen, wie eine in Cunevo 
zutage kam (Abb. 8/1), finden wir auch im Grab 4 
von Bülach. Diese Millefioriperlen dürften nach 
J. Werner aus Italien stammens-o), wo solche Stücke 
in den Gräbern 11 und 160 von Noceta Umbra vor­
liegen. 

Der lang -zylindrische Typ t ritt durchwegs in der 
zweiten Hälf te des 6. Jahrhunderts auf , wäh rend grö­
ßere Perlen im allgemeinen aus der ersten Hälfte des­
selben J ahrhunderts stammen. Im 7.Jahrhundert 
herrschte hingegen billigere Massenware vor mit ein­
farbigen, und urchsicht igen Typen, die s ich durch 
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eine schlechte Technik auszeichnen 55 ). Dies trifft 
auch für die Ketten aus dem Gräberfeld von Hailfin­
gen zu, wo jene des 6. Jah r hunderts viel mannigfalti­
ger und bunter sind"). 

Parallel en zu den Trentiner Stücken stammen 
ferner aus Südbaden aus dem Gräberfeld Hert en. wo 
sie ausschließlich auf weibliche Individuen be­
schränkt sind H). Der zeitliche Schwerpunkt hegt 
dort allgemein im 7. Jahrhundert. Auf Grund der 
Fonnentafcl lassen sich die Perlen aus Cunl?V0 mit 
denen aus Südbaden gut vergleichen. So ist d.ic Perle 
aus schwarzer Fritle mit dem aufgelegten Zickzack• 
band (Abb. 717), ebenso die vie rkantige , ro te mll dC"n 
gelben Achlerschleifcn (Abb. 7/ 10). die melonC"nfor• 
mig gerippte (Abb. 8/ 1), die rote mit den um!a.ufen• 
den Streifen (Abb. 7/ 2). die rote mit den gelben, ge• 
flammt en Fäden (Abb. 7/ 1) mehrmals vertreten 
Auch die Doppelperle mit den gelben Randstre1fc11 
und der weiß-braun-griinen Mittelverzierung (Abb 
8/3), welche ein besonders schönes Beispiel der !11lllle­
fioritechnik darstellt, kann man den Exemplaren aus 
Herten mit den geflammten Fäden nahestellen . 

Abb. 8: Cunevo. Stark vergrcißert. 

Als Vergleichsmaterial zur bl auen G lasperle aus 
Cunevo (Abb. 8/1) kann man Stucke aus Jnns• 
bn.ick/lgls anführen, wo eine g1·ößere Anzahl leuch­
tend blauer, tropfenförmiger Exemplare zut age 
kam 511) . Sie sind durch feine Schragkannclurcn gt•· 
gliedert, die beim Aufdrehen des noch weichen Gl a~­
fadens entstanden sind. Weitere sechs Perlen dies, r 
Art sind aus Innsbruck /Arzl zu nennen . Sie gch onn 
allgemein dem im 7. Jahrhundert weitverbre1t cll, 
Formenkreis an. Auch in den langobardischen Gr;,­
berfeldem von Castel Trosino und Testona ka ml·r 
Perlenketten zutage, welche die enorme Vcrbrc1tu n!! 
und Belieb theit dieser Schmuckart bestätigen . 0 ( 1 
Typ mit den Achterschleifen und die zweifärb1 g~'1 
weiß-ro ten bzw. weiß-gelben Stücke sind in bc1d, u 
Nekropolen häufig vertreten. 

Obwohl das Perlenmaterial aus dem Trcn \Hl· • 
eher spärlich is t , lassen sich diese Stücke d cnn ou 



auf Grund der hier vorgebrachten Vergleiche dem 
Kreis der biihgeschichtlichen Ketten anschließen, 
wodurch man eine Datierung in das ausgehende 6. 
und beginnende 7. Jahrhundert gewinnt. 

Zu den Kleinfunden aus dem Trentiner Gebiet 
müssen wir auch die Bruchstücke von Knochenkäm­
men zählen. Sie stammen aus Cunevo {Abb. 9/4. 5). 
Soweit die fragmentarischen Reste es erkennen Jas­
sen, handelt es s ich um zweizeilige Dreilagenkfimme. 

Parallelen zu de n hier vorgelegten Stücken 
stammen zumeist aus dem Gebiet nördlich der Alpen. 
da aus Italien zur Zeit wenig Vergleichsmaterial zur 
Verfügung steht. In den frühmittelalterlichen Grä­
bern Nordtirols haben sich sechs Knochen kämme er­
halten " ). Fragm ente von zweizeiligen Exemplaren 
kamen in Zirl zutage, denen aber die S tr ichverzie­
rung auf den Grif fleisten fehlt. 

ln Bülach haben sich die Beinkämme relativ 
schlecht erhalten 1,1)). Sie gehöre n fast ausschließlich 
Frauengräb ern an, sind doppelzcilig und werden dem 
7. Jahrhundert zugewiesen. 

Auch im alamannischen Graberfeld von Hailfm­
gen sind zweizeilige Kämme mit verzierten Leiste n 
zahlreich vertreten 61). Eine fernere Chronologie ist 
im allgemeinen nicht gegeben . Ein gewisser Unter­
schied besteht darin, daß die Kämme aus Gräbern 
des 6. Jah,rhunderts weniger, aber Jangere Zähne ha­
ben als die aus den Gräbern des 7. Jahrhunderts. Da 
sich die Stücke aus Cunevo aber in einem sehr frag­
mentaris chen Zustand befinden und nur der Ansatz 
der Zähne vorhanden is t , kann diese feinere Chrono­
logie leider nicht verwertet werden . 

Von besonderer Bedeutung sind die beiden Bron­
zenadeln aus Aldcno {Abb . 2/4) und aus Rallo 
(Abb. 11/9), die beide einen figürlichen oberen Ab­
schluß besitzen, der in Form eines menschlichen 
Köpfchens gebildet ist. AuUallend ist bei beiden die 
hochgezogene Kopfbedeckung, die das Gesicht in 
Form einer Kapuze umschließt. Die derben Gesichts­
züge zeigen beim Exemplar aus Aldeno schräg ge­
stellte Augen und eine nach unten gezogene Nase 
Entsprechende Vergleichsfunde sind mir aus der Li­
teratur nicht bekannt, doch gibt die kapuzenartigc 
Bedeckung deutlich einen Hinweis auf den keltischen 
Schutzgeist ,,genius cucu llatus·· . Verschiedene For­
scher haben sich mit diesem Gott und dessen Bedeu­
tung auseinandergesetzt, ebenso wurde die Bezeich­
nung „c ucullatu s", die sich von cucullus (Kapuzen­
mantel) ableitet, immer wieder untersucht. Dabei ist 
besonders R. Egger 61) zu erwähne n : .,Wenn er genius 
cucullatus heißt, liegt interpretatio Romana vor, sei­
ner Herkunft na ch is t aber dieser Schutzgeist ent­
sprechend der Gestalt seines Tempels ein einheimi­
scher"~)-

Unter dem cucuilus versteht man einen Wetter­
mantel aus grobem Loden mit einer Kapuze. Getra­
gen wurden diese Mäntel im aUgemeincn von Kut­
schern, Reisenden und Knechten. Darstellungen von 

einem Schutzgeist im Kapuzenmante l sind zur Ge­
nüge bekannt. 

Zwar sind diese Beispiele kein eindeutiger Be­
weis dafür, daß es sich bei den Bronzenadel n aus Al­
deno und Rallo tatsächlich um einen genius cuculla­
tus handelt. Doch läßt sich die auffallende Äh nlich ­
keit mit diesem besonders in der kapuzenartigen 
Kopfbedeckung nicht leugnen . Ohne ZweiCel besteht 
eine Verwandtschaft mit diesem einheimischen Gott. 

Zusammenfassung 

Das archäologische Material, das hier behandelt 
wurde. besteht fast durchwegs aus Einzellunden. 
Nähere Fundumstä nde und Fundzusammengehörig­
keit sind nur in den seltensten Fällen bekannt. Eine 
Ausnahme bildet der geschlossene Grab fund von 
Trient, der 1866 außerhalb der Porta Nova zutage 
k,m 

Einer weiteren geschlossene n Bestattung ist auch 
der Bestand aus Arro (Abb . 4/7, 8) zuzuweisen. Es 
handelt sich um ein Grab. das im Jahre 1893 zutage 
kam. Die genaue Lage des Grabes, sowie weitere 
Nachrichten über diesen Fund wurden uns nicht 
überliefert. 

Obwohl. wie schon erwähnt, die hier behandelten 
Orte fast nur Einzelfunde ergaben, vennitteln sie uns 
dennoch einen guten Eindruck über die frühge­
schichtliche Besiedlung des Tren tino und geben einen 
Oberblick über die an::häologischen Hauptzentren in 
diesem Gebie t (Karte l). 

Das vorgelegte Material gehört der Spätlateße­
zeit, der Kaisen:eit sowie der „frühgeschic htlichen" 
Zeit an, wobei sich die einzelnen Funde oft nur 
schwer den jeweilige n Zeitabschnitten zuordnen las­
sen. Da das Gebiet schon früh romanisiert wurde, 
lebt vieles, was man noch als latenezeitlich bezeich­
nen könnte, in diesem inneralpinen Raum lange Zeit 
danach weite r. Die inneralpine Selbständigkeit, die 
sich berei ts in der Lateßezeit angekündigt hat. wird 
nur verstärkt. Es handelt sich daher bei den Funden, 
die der Kaiserzeit zuzuweisen sind, nicht um römi­
sches Fundgut, sondern fast durchwegs um Formen, 
in denen sich deutlich das einheimische Kwisthand­
werk widerspiegelt. 

Zu erwähnen sind hier die beiden Nadeln, die als 
oberen Abschluß einen ,.genius cucullatus" tragen. Es 
ergeben sich dadurch Queiverbindungen zu den Kel­
tenstämmen nördlich des Alpenhauptkammes, was 
wiederum auf ein absolut selbständiges. inneralpines 
Gedankengut hindeutet. 

Eine stammeskund lich e Bestimmung der Träger 
dieser Kulturelemente gestaltet sich in der ausgehen­
den Kaiserzeit besonders schwierig. Zwar lebt die 
einheimische, romanisierte Bevölkerung weiter, doch 
nimmt sie vieles \"On fremden Stämmen, die in dieses 
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Gebiet kamen an und verarbeitet es weiter. Ein Bei­
spiel dafür liefern d ie zahlreichen Schnallen und Be­
schläge, die in mehr eren Fundo l'ten aus diesem hier 
behandelten Raum zutage kamen . Aldeno und Trient 
ergaben dabei sogar je ein e komp lett e Garnitur {Abb. 
2/2,5-9 und Abb. 10/3 -7), w obei besonders die 
Stücke aus Aldeno von größter Bedeutung sind, da 
sie unter den bis jetzt bekannt gewordenen Garnitu­
ren vollkommen isoliert dastehen . Wer die Träger 
dieser Garnituren waren, ist se h r schwer zu bestim ­
men, da ihr Verbreitungsgebie t äußerst weitraumig. 
nicht auf eine kulturelle Einh eit und daher auch 
nicht auf ein bestimmtes Volkstum beschränkt ist. Im 
Falle von Trient, wo die Langobarden bekanntlich 
ein He;wgtum errich t eten, könnte man die dort zu­
tage gekommene Garnitur diesem Volksstamm zu­
schreiben. Doch ve rtritt 0. v. Hessen im Gegensatz 
dazu die Meinung , daß diese, in die Literatur ganz 
allgemein als „langobardische Gürtel„ eingegangenen 
Stücke, vom romanischen Substrat Italiens getr agen 
wurden und vielleicht sogar vom roma nischen Bevöl­
kerungsteil in Oberitalien hergestellt wurden . 

In den frühgeschichtli chen Abschnitt sind wei­
ters die Armreifen mit verdickten Kolbenenden zu 
stellen, die auf einen lokalen Werkstattkreis in der 
Gegend um Verona hindeuten. Diesem zeitlichen 
Rahmen falle n au ch d ie Ohrringe zu, unter dene n be­
sonders das Paar aus Verv O zu erwfihnen ist, das die 
besten Parallelen in den langobardischen Gräberfel­
dern findet und sicher durch langobardische Vermitt ­
lung aus dem östlich en Medüerrangebiel in den Nor­
den kam . 

Eine gesonderte Stellun g nehmen im frühge­
schichllichen Material die Fibeln ein. die durch eine 
Reihe von Ärmchenfibeln gekennzeichnet sind. Diese 
bestätigen wiederum die alpine Eigenständigkeit in 
bezug auf kunstge w erb liche Objekte. Auch die S-F i­
bel aus Lavis, d ie za h lreiche Parallelen in Westun­
garn findet, deutet auf einen oberitalischen Werk­
stattkreis hin, der in Cividale gelegen ist, wo derar­
tige Fibeln weiterentwickelt und abgewandelt wur­
den. 

In der Bewaffnung spielt hingegen der langob ar­
dische Ein[luß wieder ein e größere Rolle . Dies bewei­
sen die drei Spathen, sowie der Schildbuckel. der zu 
einem auf die Apenninenhalbins el beschränkten Typ 
gehört. 

Die frühgeschich tli chcn Funde konzentr ieren 
sich fast ausschließ lich auf das 6. und 7. Jahrhundert 
n. Chr. Spätlat~ezeitliche, kaiserzeitliche und hiih ­
geschichtliche Fundorte sind schwer voneinander zu 
trennen und bilden im wesentlichen ei ne Einheit. Sie 
sind nicht auf einen bestimmt en Raum beschränkt. 
sondern über das ganze Tr entino, vom Nonsbe rg, der 
Valsugana bis ins Geb iet um die S tadt Trient ver ­
breitet. 

M ate ri a lt e il 

Die lnventarbeschreibung ist nach den Abbildun ­
gen gegliedert. Das Material der einzelnen Fundort e 
ist, soweit es vom Landesmuseum Ferdinandeum in 

Innsbruck verwa hrt wird, zur Gänze zeich nerisch 
dokumentiert und beschrieben. Wenn die einze lnen 
Stücke mit Inventarnummem versehen waren, wur ­
den diese der Beschreibung beigefügt. Teilweise be­
fanden sich bei den Objekten Zettel , die Jahreszahlen 
oder auch Namen enthie lten. Diese Notize n sind in 
der Beschreibung neben den lnvcntamummem ver­
merkt. 

Die Funde aus den genannten Orten wurden vom 
Museum Ferdinandeum z. T. angekauft oder dorthin 
eingeliefert. Teilweise ist unbekannt, wann und wie 
sie in die Samm lung kamen. In den meisten Fä llen 
aber gib t die „Zeitschrift des Ferdinandeums" Auf­
schluß über den Ankauf der Objekte. 

Es wurden folgende Abkürzungen verwendet: 

L. Länge 
Br. Breite 
H. Höhe 
Dm. Durchmesser 
RDm. Randdurchmesser 
BDm. Bodendurchmesser 
Inv. Nr. lnventarn ummer 
Prov . Provinz 
Gern. Gemeinde 

Afa 

Abb.! 
F1g. 1-5: Fünf bronze>·ergoldete Nietköpfe mit fla­

cher Oberseite und schriig abgeschnittenem Rand. Die 
Oberseite tragt eine Stempelvenierung in Fonn von Linien 
aus Kre1spunzen und gegenständigen Drei~ken, welche mit 
drei erhabenen Punkten gefüllt sind. Runder Schaft. Dm. 
Z,6-2.Scm. Jnv.Nr.8730-8 734 (12.11.95) . 

Fig. 6: Kleine Giirtelschnalle aus Bronze. Der Be­
schlag ist dick gegossen und zeigt an der Anslchts.seite drei 
eingeschlagene Würfelaugen. Die Schnalle selbst ist oval 
und an dPT Stelle der Domauflage stark ,•erdickt . An der 
Unterse ite zwei mitgegoS5ene Befestigungszapfen. die am 
Ende eine dünne Bohrung aufweisen . 1.. 4,3 cm. tnv. Nr . 
8134. 

Fig. 1: Kurze Schnalle al.lS Bronze mit festem, ge­
schweiftem, reeh t~kigem Beschlag und Riemenschlauf e; 
der Schnallcndorn fehlt. Die Riemenschlaufe ist stark erha­
bm und bildet eine kune, ,·ierkantige Tülle. An der Unte r­
scite befinden sich zwei Lappen. L. 3,1 an. lnv. Nr. 6835. 

F1g. 8: Giirtelschnalle au., Bronze mit ovale m Rah­
men. D1e Oberfläche zeigt ein krä ft ig eingeschnittenes 
B\attomament und zwei stilisierte Tiere, die dur ch eine 
/111\tellinie ,·oneinandc.r getrennt sind. Der Dom ist sc hmal 
und tragt in der /lline ein eingeritztes X. L. 4,8 cm . 
lnv.Nr.783!>(1 4.2. 95) 

F1g. 9: BruthS!iick einer kräftig pro lil ienen Fib el 
aus Bronze mit trompetenanig verbreitenem Kopf un d 
.-1.rmbru~tkonstruktion mit nberer Sehne. Der Fuß selbs t be­
steh t aus l'inl·r flachen. drei~kigen Platte, die an den Rä n­
di.'rn m11 Trl'molierstrich ,·erz.iert ist. L. 4,1 cm. lnv. Nr . 
6814 
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Fig. 10: Spatha a1U Eisen mit leicht vertiefter Mittel­
rinne und gleichbleibend breiter Klinge. Die mittelständige 
Grilfangel ist a\U vtr$Chiedenen Luppen ni.sammenge-­
schweißt: von der Schaftangel durch die Mitte als dunkles 
Eisenband erken.nbat'. L. 88,8 cm. lnv . Nr. 10751. 

Fig. 11: Spatha aus Eisen mit rechtwinkelig abgesetz• 
ter GriUangel und gleichbleibend breiter Klinge, welche im 
Quenchnltt nach eingezogen ist. Die leichl vtttiefte Mittel· 
rinne uigt teilweise eine tannentv,eigartige Maserung. L. 
79,6cm.lnv.Nr.l0750. 

F'ig. 12: Spatel aus Broiu:e mit Grillangel. Der Spa· 
telkörper ist b~it und kun: der Schaft vierkantig und im 
Mittelteil schraubig gedreht. L. 20,9 cm. lnv. Nr. 6833. 

Fig. 13: Kleine Gürtelschnalle aus Bronze. Der 
stablörmigc Befe:,tigungsteil endet rundlich, die Schnalle 
selbst ist oval, an der Stelle der Dornauflage stark verdickt 
An der Unteneite kantige, fein durchbohrte Befestigungs • 
lappen. L. 4,l cm. lnv. Nr. 8730 (12. 2. 95). 

Fig. 14: Zierstück aus Bronte mit krä.ftiger öse. Der 
zentrale Körper ist rund, am Rand mit einer grav iert en, 
fortlaufenden Spirale veniert. Der untere Ansatz hat die 
Fonn einer PalmeUe mit augenlönnig angebrachten Durch­
brechungen . L. 4,4 cm. lnv. Nr . 68◄ 0 (Ala 1895) 

Abb. 2 
Fig . 1: Rundes Zierstück aus Broiu:e in koiu:entrl• 

sehe Kreise gegliedert: im Zentrum ein vorkragender Zap• 
fen mit roter Einlage . An einer öse hangt ein eingewgenes 
Zierstück. ln großen Durchbr echungen sind darauf Reste 
von blauem und weißem Glas der Einlegearbeit vorhanden. 
L. 5,1 cm. Im•. Nr. 6832 (8. 95). 

Ald e.no 

Abb. 2 
Fig . 2: Giirtelschnalle aus Bronte mit ovalem 

Rahmen. Der Beschlag ist durchbrochen. Ein kriltig einge• 
schnittenes Linienband, welches den Rand entlang zieht, 
trennt ihn in twei Hillten. Der schmale Dom ist in der 
Mitte mit einer vierit.ntigen Erhöhung versehen. An der 
Unterseite befinden sich zwei durchbohrte Lappen. L. 
5,8cm.lnv.Nr. 10235. 

Fig. 3: Drahtohrring aus Bronte mit zurückgeboge­
nen Enden . Da r an hing t ein dreieckiges Bron.tepfättchen 
als Anhinger, welche, spiralartig eingewickelt ist . L 
4,7cm. lnv.N r. 7294. 

Fig. 4: Kopf t eil einer Nadel aus Bronze. Der 
Schaft ist vierka n tig, der Nadelkop f in Formeinesmensch­
lichen Köp fchens gebildet, das eine Kapuze triigt. Die Ge-­
sichtsdantellung telgt deuutch zwei schriggestellte Augen 
und eine derb nach unten geiogene Na.,ie. Unterhalb des 
Köpfchens , ind drei Winkelkerben angebracht. L. 5 cm. Inv. 
Nr.7295. 

Fig. 5-6: Zwei Riem enz ungen aus Bronte mit je 
zwei durchlochten Lappen an der Unterseite. Die Oberflä­
che zeigt ein kriltlg eingeKhnitlent$, unregelmißiges Trep­
penm1Uter. Leichte Rostspuren. L. 3,1 cm und 2,9 cm. 
lnv . Nr . 1023? und 10240. 

Fig . 7-8: Zwei entenschnabelförmige Riemenzun• 
gen a1U Bronze. Die Oberfläche zeig\ eine kri ftig einge­
schnitte ne Ver:z.ienmg: Rechteck, Treppenmuster und paral­
lel zum Rand ein Llnlenband. An der Randmitte je eine 
Niete . R05tspuren. L. 4,1 cm und 5 cm. Jnv. Nr. 10239 und 
10238. 

Fig . 9: Große Riemenzunge aus Bronte, im oberen 
Teil ausgebrochen. Die Oberf läche zeigt ein kriltig einge-­
a:chnittent'!II 1tu lenförmiges Miut.er, das in regelmä.ßigen Ab· 
ständen von Querbindern unterbrochen wird. L. 8,4 cm. 
lnv. Nr. 7848. 
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L av is 

Abb. 2 
Fig. 10: Dreifach durchbrochene Bronzeappllkc, 

sanft gewölbt. An der Basb ein schmales Be(estigungsblech . 
Dm.2,9cm.Inv . Nr.6652. 

Fig. II: S-fönnige Fibel aus Bronze mit Vogelkopf. 
enden und Spuren von Vergold un g. Der Körper weist eme 
reiche, plastisch ausgeführte Ve~ienmg auf : Ringwulst am 
Schnabelansatz, dreieckige, zellenartige Vertiefung. Einmal 
ist noch eine Einlage a\U lichtem Glas erhalten. Dm. 3.2 cm. 
lnv.Nr . 6658(11 . 8. 93) . 

Fig . 12: Knopf aus Bronze in Form einer Rosette mit 
erhabenem, rhombisch gebildetem Mittelpunkt. An der Un• 
terseite ist ein vierkantiger Zapfen angebracht. Dm. 2,9 em 
lnv.Nr.6653(6693)(11.8. 93). 

Fig . 13: Ovale Gürtclschnallc aus Bronze. profi­
liert, im Querschnitt O-förmig. Dm. 3,5 cm. Inv . Nr. 6651 . 

Fig . 14: Kalottenförmiger Buckel aus dünnem Bron­
zeblech, im Zentrum gelocht. Dm. 2,4 cm. Jnv . Nr. 6654. 

Fig . 15: Konisch gewölbter Buckel aus dunnem 
Bronzeblech,aufderlnnenseiteein kurzer,vicrkantiger.am 
Ende etwas verbreiterter Dorn. Dm. 3,2 cm. lnv. Nr. 3,1 cm . 

Bor go 

Abb. 3 
Fig . 1: Rechteckiger Gurtelbeschlag aus Bronze . 

Die Obeneite hll vier Kerbrandnieten. L . 3,4 cm. ln v. Nr . 
7817. 

Fig. 2: Gürtelschnalle aus Bronze mit schtldart,g 
verbreitertem Dorn. L. 3,5 cm. lnv. Nr. 7835 {48/1888). 

Fig. 3: Bruchstück von einem bandformigen Arm­
reif aus Bronze mit re<:htecklg verbreitertem Ende. Der 
Reifkörp er zeig\ Reste ei ner Strichvenierung. Dm . ca 
6,2an.lnv . Nr . 10461 (48/1888). 

F ig. 4 : Rundbogiger, massiver Körbchenohrr,ng 
aus Bronze. An den Seiten sind zwei gegenständige Locher 
angebrach t . Dm. l,6 cm. Jnv. Nr. 10464. 

Fig . 5: Lyraförmlg e Gürtel schnalle aus Bronze . D1<' 
Längsseite hat an den Ecken je einen angesetzten Kn opf 
und ist in der Mitte profiliert . L. 8cm. Inv . Nr . 10461 
(-48/1888 ). 

Fig. 6: Spatel aus Bronte mit vierkantigem Spatel· 
schalt. Seide Enden sind abwärts gebogen; em End.e lan• 
zettlönnig spi tz zulaufend, das andere sehalenlor m,g mit 
geradem Abschluß. L. 13,7 cm. lnv . Nr . 10.456 (48/1888) 

Mad ra no 

Abb. 3 
Fig. ?: Unver:z.ierte Riemenzunge aus Bronze . An 

der Unterseite ein kleine s quadratisches Plättchen, das 
durch drei Nieten festgehalten wird. L. 6,6 cm. lnv . Nr 
7850. 

Fig . 8: Entcnschnabelfönnige Riemenzunge au ~ 
Bronze mit gespaltenem, gewelltem oberen Ende und zwei 
Haltenieten . L. 6,8cm.lnv.Nr. 7813. 

F'ig. 9: Bruchstück von einem Keulenarmre1f au , 
Bronte. Die Ver:z.ienmg besteht aus drei schräg gekerbt l·n 
buckelartigen Wülsten an den Reifenden, drei zu den Wul­
sten senkrecht verlaufenden, tiefen Rillen, die durch d ru 
umlaufende, stich le Linien abgeschlossen werden . 1 
5,7cm. lnv . Nr .18 41. 

Serso 

Abb. 4 
Fig. 1: Schma le Gürtelschnalle aus Bronze rn., 

rundem, profiliertem Schnallenteil mit Dorn. Der ßesc hL 



ist in der Mitte rechteckig durchbrochen und durch Längs­
linien verziert. L. 4,7 cm. Inv. Nr. 6966 

Fig. 2: Gürtelbeschlag aus Bronze mit V-[önniger 
Verstrebung, die ein Nietstift durchzieht und runder Kopf­
platte. Diese is t mit einem Netzmuster verlier t und trägt an 
der Unterseite einen derben Nie tst ift . L, ~ cm . lnv. Nr. 6964. 

Folgaria 

Abb. 4 
Fig. 3: Bronzeohrring mit Schlaufe und sternför­

mig gegliedertem Körbchenanhiinger . L. 4 cm. lnv . Nr. 7932 

Monte Vaccino 

Abb. 4 
Fig. 4: Rhombisch e Fibel aus Bronze. Die Obcrflache 

ist durch ein erhöhtes Netzmus ter in neun Quadrate geglie­
dert, die wahrscheinlich Emaileinlagen trugen. Die Nadel 
ist nur mehr zu einem kleinen Teil erha!ien. Die Vert,e[un­
gen sind gelblich. L. 3,8 cm. lnv . Nr. 6784. 

Fig. 5: Gürtelschnalle aus Bronze mit bewegli­
chem, rechteckigem, .im Rande geripptem Beschlag. Eine 
Oberfläche ist mit Würfelaugen verziert. Unvollständig er­
halten. L. 5 cm . lnv. Nr . 6790 

Denno 

Abb. 4 

Fig. 6: Bruchstück von einer Zwiebelkopffibel 
aus Bronze mit hohem, trapezförmigem Bi.lgel und rundli ­
chen Knöpfen mit zwei Halswülsten. Spiralkonstruktion 
und Nade l fehlen. L. 5,2 cm. Inv . Nr. 8132. 

Am 
Abb. 4 

Fig 7: Spatha aus Eisen, Griffangel abgebrochm, 
Spitze gut erhalten. Die Klinge is t gleichbleibend breit. im 
Querschnitt spitzova l. Sie zeigt auf beiden Seiten eine deut­
liche Maserung mit horizontalen und vertikalen Strichen. L. 
ca. 76em. lnv. Nr. 7786. 

Fig. 8: Schildbuckel aus Eisen mit breitem Rand, 
konischem Mittelteil und stark abgesetzter runder, flacher 
Kuppe, z. T. ausgebrochen. Dm. 19,5 cm. H. ca. 7,5 cm. Inv . 
Nr.: 7795 

Pcrgine 

Abb. 4 
Fig. 9: Große entens chn a belförm ige Riemenz un ge 

aus Bronze mit gespa ltenem oberen Ende. Von den ur­
sprünglich drei Haltenieten mit Kerbrand sind nur mehr 
zwei erhalten . L. 10,3 cm. lnv. Nr. 7837. 

Cavedinc 

Abb. 4 
Fig. l: Dünn er Beschlag aus E isen in Form t"iner 

profilierten Rose tte, welche an den vier runden Außenteilen 
geloch t ist. In die beiden obere n Löcher is t je ein lanzett­
förmiges Bla tt eingehängt. L. ca . 12,7 cm. lnv. Nr. 16287 

Fig. 2: Messer aus Eisen mit flacher, vierkantig ab­
gesetzter Griffzunge mit Ringabschluß . Der Klingenrücken 
läuf t gerade, die Spitze is t abgebrochen. Stark rostbeschä­
digt. L. 18 cm. Inv. Nr.: 6745 

Abb. 5 
Fig. 3 : Me sser a us Eisen mit beidsei t ig abgesetzter, 

breiter Griffangel, im Que rschnit t vierkantig. Der Klingen ­
ansatz ist durch einen bandförmigen Wulst verstärkt. Die 

Klinge verjüngt sich gleichmäßig gegen d ie Spitze hin. wel­
che abgebrochen ist. L. 17 cm. lnv. Nr. 10.566 

Fig. 4- 5: Zwei Armreifen aus Bronze mit sic h kol­
benförmig verdickenden Enden. Die Verzierung besteht aus 
drei schräg gekerbten Wülsten an den Reifenden und drei 
zu den Wülsten senkrecht verlaufenden Rillen. welche von 
drei umlaufenden. seichten Linien begren1.t werden . L. 7.1 
und 7.2 cm. lnv. Nr. 10568 und 10567. 

Cunevo 

Abb. 6 
Fig. l Bllgelfibel aus Bronze mit halbrunder Kop{­

platte und rhombisch verbreitertem Fuß . welcher an den 
Ecken je eine Rundei trägt. Eine der Runde! auf der Kopf­
platte ist als Öse gebildet. Auf der Kopfplatte ein strahlen­
form1gcs Muster. auf der Fußplatte gestrichelie Wellenb än­
der . Alle Rundeln tragen Würfelaugen . L. 8.8 cm. Im·. Nr 
10224 

Fig. 2: Scheibe nfibel aus Bronze mit ei ngesch lage­
ner Kreuz- und Pimktverzierung . In der /llitte Würfelaugen, 
in Randnähe eine kreisförmige Durchbohrung. Dm. 4.2 cm 
lnv.Nr.10225 

Fig. 3: Bügellibel aus Bron1.e mit halbrunder. mit 
fünf Rundeln versehener Kopfplatte und trap ezförmig ver­
breitertem Fuß. Kopf- und Fußplatte sind mit Punktlinien 
und WUrfela ugen verziert, ebenso die Rundeln. Au{ der Un­
terse ite Nadelhalter und Rast. L. 8,9 cm. !nv . Nr . 10223 

Fig. ~: Fibel aus Bronze mit unterg eschlage nem Fuß 
Der bandförmige Bügel ist mit parallel zum Rand verlau­
fenden Langslinien verziert. Die Spiral kons tru kt ion mit 
mehreren Windun gen ist stark braun patiniert. Das Fuß. 
ende ist unvollständig erhalten; in der Bügelmine der Re.t 
der Drahtumwicklung. L. 5 cm. lnv. Nr. l H99 

Fig . 5: Rechteckige Gürtelschnalle aus Bronze . Der 
schmale. profilierte Beschla g ist mi t eine r erhabenen Längs­
rippe verziert. L. 6,1 cm. lnv. Nr. !0717 

Fig. 6: Bruchstück von einem durchbrochenen Be-­
schlag aus Bronzt". Die Oberfläche ist mit eingeschlage nen 
Wllr!elaugen verziert. Die Enden sind abgebroche n. L. 
3.1 cm. lnv. Nr. 10490. 

Fig. 7: Schmale. entenschnabelfönnige Riemenzu nge 
nus Bronze mit gespaltenem oberen End e und eine r Ha!te­
n iete. Die Schauseite ist mit parallel eingeritzten Linien 
,·erziert.L.5,5cm . lnv.Nr. 10719 

Fig. 8: Bronzener Dreieckbeschlag von einer 
Schnalle mit zwei Ziernieten mit Kerbra nd . An de r Unte r­
seite zwei kräftige, gelochte Lapp en. L. 5.7 cm. lnv. Nr. 
10716 

Fig. 9: Ova le Gürtelschna lle aus Bronzemitschild ­
artig verbrei tertem Do,n. L. 3.5 cm. Im· . Nr. 10718. 

F,g . 10: Bruchstück von einer entenschnabelförmig en 
Riemenzunge aus Bronze. L. 3,3 cm. lnv . Nr. 10720. 

Abb. 7 
Fig. 1-12: (in zwei Ansichten). Zwöl! Perlen aus fär ­

big eingelegtem GlasOuß. zwei davon unvollständig erhal ­
ten : tn v. Nr. !Oi!O 

Fig . 1: Perle mit roten, uneinheitlichen, dreieckigen, 
bzw. runden Tupfen. sonst gelb . Dm. 1 cm. 

Fig. 2, rot-weiße Ringperle. Dm. 1 cm. 
Fig. 3: Bruchstüc k von einer blau-weißen Glasperle. 

Dm.0,9cm. 
Fig . 4: Rot-gelbe Ringperle. Dm. 1 cm 
Fig. 5: Rot-weiße Ringperle. Dm. l cm. 
Fig. 6: Ringfönnige Perle, gelb mit blauem Glas . Dm. 

1.1 cm. 
Fig: 7: Ringfönnige. schwarze Perle mit weißf!r, aufge­

legter Z1ckzacherz1erung. Dm. l .5 cm. 
Fig. 8: Perle mit rot -gelben Streifen. Dm. J,l cm. 
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Fig. 9: Bruchstück von einer blau-weißen Glasperle. 
Dm. 0,7cm. 

Fig. 10: Rote Ringperle mit gelben Streifen. Dm 
0.9cm. 

Fig. 11: Röhrenperle aus blauem Glas mit zusammen• 
hängenden, weißen Zickzackstreifen. Dm. 0.8 cm. 

Fig. 12: Doppelperle, rot-weiß. Dm. 0,9 cm. 

Abb . 8 
Fig. 1-3: 3 Perlen aus buntem G\asßuß 
Fig. 1: Blaue Röhrenperle aus Glas, quergerippt. L. 

I.2cm. lnv. Nr. 10710. 
Fig. 2: Millefioriperle. In der Mitte und an den Rän­

dern durchschrna!e. gelbe Felder gegliedert. Feine Muste­
rung in blau. rot und weiß. Dm. 1.5 cm. In'". Nr. 17491 

Fig . 3: Mil!efiori-Doppelperle . In der Mitte und an den 
Rändern durch schmale. gelbe Felder gegliedert. Feine Mu­
sterung mit grün-weiß-braunen Strichen . Dm. 1.i cm. in,· 
Nr.17492. 

Abb. 9 
Fig. 1: Langes. derbes Eisenmesser mit beidseitig 

abgesetzter Griffangel. Die Spitze fehlt . Starke Rostspuren 
L. 17.8cm. Jov.Nr. 10228. 

Fig. 2: Eisenmesser mit beidsei t ig abgesetzt er 
Grilfangel. deren Ende nach oben gebogen ist. Die Klinge 
ist stark abgeschliffen. die Spitze fehlt . Starke Rostspuren . 
L. H.1 cm. Im·. Nr. 10487 

Fig. 3: Messer aus Eisen mit beidseitig abgesetzter, 
derber Griffangel. Spitze und Angelende fehlen. L. 12.7 cm 
lnv.Nr . 10229. 

Fig . 4-5: Bruchstücke von zwei Dreilagenk.immen 
aus hellbraunem Knochenmaterial. Dte drei Knochenlagen 
sind durch 7.arte Eisens tifte zusammengehalten. Die Enden 
der Auflageplatten sind durch Kerben veniert . L. 5 cm und 
2.8Cm.lm·.Nr.17.493aundb lc. 

Sopramonte 

Abb. 9 
Fig. 6: Gürtelschnalle aus Bronze. Der feste, stab ­

fönnige Beschlag ist am Schnallenansatz verbreitert und 
durchgehend schräg abgekantet. Auf der Ansichtsseite drei 
Würfelaugen. Die Schnalle ist oval, der Dom fehlt. An der 
Unter..eite sind zwei breite Befestigungszaplen angebracht. 
deren Enden ausgebrochen sind. L. 6.1 cm. Im·. Nr. 6911 

Verv O 

Abb. 9 
Fig. 7· Bronzeschnallenring, in drei Teile zerbro­

chen. im Querschnitt oval. Der Dorn fehlt. L. 3.1 cm. lnv 
Nr. 7803. 

Fig. 8: Zwei gleichartige Körbchenohrringe aus 
Gold . Der Bügel, im Querschnitt rund, greift spi tz in eine 
kleine Hülse ein . Die Vorderseite der Aufhängevorrichtung 
ist breitgehämmert und mit S-Sch\aufen in Filigrantechnik 
verziert. Das Körbchen ist am Bügel angelötet und mit 
Golddraht befestigt . Die Deckplatte ist mit schnurartig ge­
kerbten Kreislinien und mit einem Granulationsmuster ver­
ziert. Die W:inde bestehen aus feinem, geschwungenem, 
quergestreiftem Draht. An beiden Enden ist dieser Draht 
schlaufenartig eingerollt. L. 5 cm. lnv. Nr. 7807. 

Tri ent 

Abb. 9 
Fig. 9: Kleines, stark deformi1<rtes Eisenmesser mit 

leicht geschweifter Klinge. L. 11,2 cm. lnv . Nr. 7805. 

)26 

Abb. 12: Ohrringpaar aus Vervö (Foto : H . Fri\7-) 

Abb. 10 
Fig. l : Bügelfibel aus Bronze mit halbrnnder Kopf ­

plaue und trapezförmigem Fuß. Die Plane tnigt vi er 11111 

Würfelaugen verzierte Rundeln . Eine der Rund cln i~t ab 
Ose gebildet . Auf der Kopfplatte ein stnih \enform iges J\lu ­
ster, auf der Fußplatte Wellenmuster, welche in d,e ,\ m, ­
ehen übergehen . L, 8,3cm.lnv . Nr . 7819 



Fig . 2: Fibel aus Bronze in Ges talt von 7.wei, mit den 
Schnäbeln zueinander gestellten Vögeln. Die Köpfe tra gen 
je ein eingeri tzks Auge. Die lfalsfed ern sind durch paral­
lelgeritz te, schräge Linien angedeutet. Auf dem Kör per 
Würfel auge n und Zickzack, •erz ierung . Auf der Rückseit e 
neben der Nadelrast ein achterformig gebogener, ketlen­
gliedartiger Bronzedraht. L. 3.7 cm. lnv . Nr . 79~1 

Fig . 3: Große, entenschnab<.>lförm1ge Riemenzunge 
aus Bronze mit gespaltenem, gewelltem o~ren Ende und 
drei Nieten mit Kerbrand . L. 8.9 cm . lnv . Nr 10254 

Abb. 10 
Fig . 4: Dreieckiger Glirlelbesch l ag aus Bronze m,t 

drei Kerbrandnieten. An der Unter sene zv„e1 kr äf tige. ge­
loch te Lappen. Die Schnalle fehlt . L. 8.2 cm. lnv Nr. 1022~ 

Fig. 5: Rechteckiger Gu rtelbesc hl ag aus Bronw 
mit nach innen gerundete n Schmal se it cn. Die Oberseite hat 
Yil'r Kerbrandnieten . L. 4 ,1 cm . Inv. Nr. 10.256 (14 . III . 
1901) 

Fig. 6: Gürtelbeschlag au s Bronze mit annahernd 
dreieckigem Umriß. Am abgerundeten obe ren Rand ebenso 
wie oberhalb der S<:-itenecken, si tzt je eine Niete mit Kerb ­
rand . Am Rande entlang zwei stihs,er te T, erkopfe mll le icht 
ge-iJffnetem Schnabel. Verzierung m Form von \\'Urfolau gen 
und parallelen Ritz l in1en . L. 4,9 cm lnv . Nr . 8729 (2. VTJ 
89!;) 

Fig. 7 : Gürte\schnalle aus Bron7.l' mit rundem 
Sc hnallenring und sch ildarti g verbreitertem Dorn . L 
4,7cm. Inv. Nr. 10252 (14 . IIJ . 1901) 

Abb. 11 
r'ig. 1: Bruchstück von einem Ohrring . Erhalten 

sind: ein kleiner Bronzereif, im Qu,:,rschn itt rund. eme 
runde Bronzeperle. m it T on ge [ullt , eme kleme Schleife aus 
Bronzedraht, em T-förmiger Nagl'l und eine halbrunde 
hohle Perle aus blauem Glas . Dm . ca . 3,i cm. Jn\' . Nr. 7825 
(Körbchenohrgehänge aus dem Gl'abfund von Tnenl) . 

Fig. 2: Bandförmiger 8r o n zere1 f, unvo!lstandi g er ­
halten. mit unregelmäßiger Stnchverzierung auf dl'r Ober­
fläche . L. 5,3 cm. lnv .' Nr. 10291 (6. 9. 95) 

Fig. 3: Runder Bronzekn o pf . Die Schausl'1te zeigt 
eine kreuzförmige Verziemng mit roter Em lage. An der Un­
terseite b efind et sich e ine Öse. Dm . 2,2 cm . lnv. Nr 7839 
(2.111.1895). 

Fig . 4: Sternförmiger Beschlagrtng aus Bronze 
Jede der sechs Seiten weis t drei Uberemander hegende 
spitze Zacken auf. Dm . 2,6 cm. Jnv . Nr . 10257. 

Fig. 5: Offener Bron zearmrei f. im Querschn,11 
halbrund. Ein Ende ist lrompctenfo,-mig erweitert . Dm 
6,4 cm. ln v. Nr. 7929. 

Fig. 6: Offener Bronzearmreif m,t leicht trompe­
tenförmig verbreiterten End en . Der Querschnitt ist halb ­
rund. Dm. 7,1 cm. Inv . Nr . 7928. 

Fig. 7: Fibel aus Bronze mit belfh.•r1dem Tierkopf, un­
vollständig erhalten . Der Tierkopf mit emgcritden Augen 
und vertieften Ohren geht nmkl'nformig gebildet in die ein­
fache Spira le über und tr.igt auf der Obersei te eine zweirei­
hige Punktverzierun g. Die N.idel feh lt. Der Bugl'I. der vom 
geöffneten Tiennund ausgeht. verjüng t sich zwn abgebro­
chenen Fuß hin, L. 8,5 cm. lnv. Nr. 35 45 

San Pietro 

Abb. I I 
Fig. 8: Fibel aus Bronze rml trompetenförmig \'CT ­

breitertem Kopf. Bügel profiliert, Fuß geschlossen. Von der 
Federspirale sind dr ei einseitige Windung en erhalten . Die 
Nadel fehlt. L. 4,1 cm. lnv . N,·. 16891 

Rallo 

Abb . 11 
F1g. 9 Bronzenadel. Der Nadelkopf hat die Form 

eines Kopfchens, da s eine Kapuze tr.igt . Von der Gesichts­
darstellung ist nur mehr der /llund erkenntlich . Leich t fal­
lend e Schultern . Gegen die /llittc hin verjüngt sich der Kör­
per und geht nach emer leichten Rundung in den geboge­
nen. am End e abgebrochenen Nadelschaft über. der im 
Que rsc hnitt sechseckig ist. Vom Körper zieht ein leicht er 
Grat zur rech ten Schulter hm. L. 7.3c m. lnv . Nr . 10537 
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Bernsteinperlen in sarma tisch en Gräbern 
Ein Beitrag :tur Frage der pannoni sch-$armatischen Handclsbttie hungen 

Von Mihaly K 011EGYI, Baja, Ungarn 

Die Zahl der Abhandlungen, die sich mit den 
häufigen Kriegen der Römer gegen die Sarmatcn be­
schäftigen, ist nur mehr schwer übersehbar. Hinge ­
gen wissen wir nur wenig über die Handelsbeziehun­
gen zwischen den Kontrahenten, obwohl es außer 
Zweifel steht, daß nicht nur die kriegerischen. son ­
dern auch die friedlichen Kontakte mit den Römern 
das Leben der.Sarmaten geprägt haben und das Bild, 
das wir von den Sa1maten besitzen, in Kenntnis ihrer 
Wirtschafts- und Handelskontakte wesentlich verfei­
nert werden könnte. Von den archäologischen Fun­
den, die hier eine besondere Aussagekraft haben 
könnten, wurden bislang nur die im Sannatenland 
aufgefundenen Terra sigillata-Gefäße 1) und die in 
den Gräbern gefund enen römischen Münzen wissen­
scha ftl ich bearbeitet1). Andere Handelsgüter, so z.B. 
die Perlen aus römischen Werkstätten , wurden bis­
lang von niemandem untersucht. obwohl sich ihre 
Zahl auf mehrere hunderttausend beläuft. Von diesen 
zahlreichen römischen Perlen sollen in der vorliegen­
den Arbeit die Bemsteinperlen herausgegriffen wer­
den. Bei den hier vorgelegten handelt es sich nicht 
um das gesamte bekannte sarmatische Material, son­
dern um die Beinsteinperlen, die im Laufe der Er­
schließung des einzigen , völlig freigelegten sarmati­
schen Gräberfeldes in Ungarn ans Tageslicht ge­
kommen sind. 

13 Jahre lang dauerte die Erschließung eines 
spätsarmatisch-hunnenzcitlichen Gräberfeldes aus 
dem 2.-4. Jh., das auf dem Gemeindegebie t der Ort­
schaft Madaras im südlichen Donau-Theiß-Zwi ­
schenstromland entdeckt worden war. Auf einer etwa 
100.000 m 1 großen Fläche kamen 615 Gräber zum 
Vorschein'). Zumindest 80% der Gräber waren ge­
stört, doch gab es unter ihnen nur verhältnismäßig 
wenige, die überhaupt kein Fundmateria\ enthalten 
hätten. 229 Gräber, also exakt 37,23% der Gräber 
enthielten Perlen. Das bedeutet, daß selbst den Mäd­
chen im Kindesalter ihr Schmuck ins Grab mitgege­
ben wurde. In 115 Gräbern fanden sich Bernstein­
perlen, die gewöhnlich mit anderen Pe!'len, wie Chal­
zedon-, Kalzium-, Glas-, oder Pastenperlen kombi­
niert war en. In 21 Fällen waren nur Bemsteinperlen 
in den Gräbern, von denen aber ebenfalls alle gestö1i 
waren. Es wäre daher vors tellbar, daß auch diese ur-

spriinglich mit anderen Perlen gemischt vorgekom­
men sind. Bis ;:u 1000 Glas- und Pas tenperlen konn­
ten bisweilen in der Knöchel- und Unterschenkelge­
gend der Frauenskelette festgestellt werden. Sie ha ­
ben wahrscheinlich den Rocksaum verziert. Zuweilen 
konn te beobachtet werden, daß man sie übereinander 
ihrer Far be nach (gelb , weiß, griin, blau , rot, lila. 
hel!rot, schwarz) in Reihen aufgenäht hat. Die Bem­
steinp erlen fanden sich hingegen im allgemeinen in 
der Halswirbelgegend, wobei sie üblicherweise ein­
zeln anzutreffen waren, oder zumindest in einer ge­
ringen Anzahl; zuwei len sind sie mit anderen Perlen 
kombiniert. Lediglich in einem Fall konnte beobach­
tet werden (Grab 229), daß von zwei um den Hals ge ­
tragenen Perlenketten die eine ausschließlich aus 
Bernsteinperlen bestanden hat. In einigen Fällen 
konnten im Bereich des rechten und auch des linken 
Handgelenks wenige (8-10) Perlen festgestellt wer­
den, die wohl den Hemdärmel verziert haben. Dabei 
handelte es sich hauptsächlich um Glasperlen, unter 
die aber hie und da Bernsteinperlen gemischt waren. 

Aus dem Gräberfe ld von Madaras konnten insge­
samt 24.560 Perlen geborgen werden. Davon waren 
1.914 Bernsteinperlen, während der Rest von 22.446 
Stück aus verschiedenen anderen Arten besteh t. Der 
Anteil der Bernsteinperlen beträgt demnach 7,79% 
der Gesamtzahl. Da aber gerade die Bernsteinperlen 
bei ungünstigen Bodenverhältnissen sehr leicht ver­
gehen, muß der ursprüngliche Prozentsatz etwas hö­
her angenommen werden, und wird etwa ein Zehnte l 
der Gesamtzahl der Perlen ausmachen. Der rohe, un­
bearbeitete Bernstein kommt im Fundmaterial nur in 
sehr geringer Zahl vor. Zumeist wurde dem Bernstein 
eine zylindrische Form gegeben, wobei sich längere 
und kürzere Varian ten feststellen lassen . Darunter 
finden sich auch einige besonders schön bearbeitete 
Exemplare. Die beiden Bemsteinverzierungen mit 
Anhänger (Grab 243) und zwei Exemplare. die mit 
Körbchen verziert waren (Grab 656). stammen aus 
überdurchschnittlich reichen Gräbern. 

Die Datierung der Gräber. die Bemsteinp erlen 
erbracht haben. bereitet einige Schwierigkeiten. da 
nur in drei Gräbern römische Münzen aufzufinden 
waren. Im Grab 243 fand sich ein im Jahre 117 ge­
prägter Bronzedenar des Hadrian 4 ). und im Grab 663 
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zwei stark abgewetzte, zu einem Anhänger umgeän­
derte. nicht näher bestimmbare Silberdenare des 
2. Jh s. Das Schmuckkästc hen aus Grab 361 enthielt 
neb en anderen Frauenutensilien {Spiegel, Perlen , 
grünes Glas, Spinnwirtel, Ring) auch Münzen der 
Faustina junior (141-161 n. Chr .)S), des Aurelian 
(270-275) 6 ). des Carus (282-283) und des Dioklet ian 
(284-305)"') . Dieses Grab s tammt wohl aus der Wende 
des 3.-4. Jhs .. und enthielt auch eine 150 Jahre früher 
geprägte Münze . Dies zeigt einmal mehr , daß die rö­
mischen Münzen nur sehr bedingt zur Datierung des 
sarmatischen F'undmaterials herangezogen werden 
können. Aufgrund der Kombination unserer Bem­
steinperlen mit anderen Objekten, vor allem mit Fi­
beln, läßt sich dennoch annehmen, daß die Bem­
steinperlen bei den Sannaten erst im 2. Jh. auftau­
chen und ihre Verbreitung zumindest bis zum 4. Jh . 
anhält. Ober Phasen oder Jntensitätsschwankungen 
im Bernsteinhandel lilßt sich bislang noch nichts aus­
sagen. Soviel sieht aber fest, daß Bemsteinperlen in 
großer Zahl in sarma lischen Besitz gekommen sind 6). 

Ein Vergleich der Grabinventare zeigt auch , daß die 
Bernsteinperlen nicht bloß den Vornehmen der Ge­
sellschaft vorbehalten waren, sondern auch dem ge­
meinen Volk zugänglich waren'). 

Der Handel mit den Germanen scheint so lange 
nich t problem atisch ge1-vesen zu sein, als die an der 
Donau stehenden Römer im Germanenland über „Va­
sallen·· , verfügten, wie Marbod, Catwald. Vannius, 
Sido und ltalicus . Im Jahre 6 n. Chr. bestand zwi­
schen Römern und Markomannen das ius commercii, 
sodaß sich in der Residenz des Marbod römische 
Kaufleute niederließen, um Tauschhandel auszu­
üben 10). Unter Domitian änderte sich aber die Lage 
Nun wurde der Limes in seiner heute bekannten 
Form ausgebaut: Ein e ganze Kette von Legionslagern 
und Wachtürmen hielt die Donaugrenze unter Kon­
trolle . Die ers ten Befestigungen wurden an den Stel­
len errichtet, wo Angri!!e der Barbaren cn11artet 
werden konnten (Vindobona, Carnuntum, Brigetio, 
Aquincum). In der nächsten Bauphase galt es, d ie da ­
zwischenliegenden Lücken mit Befestigungen und 
Stationierung von Militär zu füllen. Seit Hadrian 
hatte der Limes die Aufgabe, die Barbaren von den 
Römern säuberlich zu trennen (barbaros Romanosque 
dividire) 11). Commodus lies burgi bauen, um die 
Räuber von Pannonien fernzuhalten"). Se lbst 200 
Jahre später unter Valentinian, setzten latrones omni 
confines über die Donau, um zu plündern°) . Bei ei­
ner Kontro lle der Grenze fiel auch der Dona ufl otte 
eine wich t ige Rolle zu . Obwohl WlS erst seit dem Jahr 
50 Angaben über die römische Donauflotte zur Ver­
fügung stehen, Ist auch für d ie friihe re Zeit ihre Exi ­
stenz wahrscheinlich") . Die Tatsache, daß die Ger­
manen Subsidien genossen, zeigt, daß sich die Römer 
mit der Schwäche des Limes abgefunden hatten. 
Die Zahl der Wachtürme war ansonsten sehr gering. 
Im österreichischen Limcsabschnitt Pannoniens 
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konnte bi sla ng nur ein einziger Wachturm bei Fi­
schamend festgcstelll werden 16). Im Bereich des nori­
schen L imes gibt es hingegen der en mehrere (Grl"i­
fenstein •611), Maria Pon see 11 ), in der Wachau 16), Ba­
chamsdorf 19), Splelbergz 0 ), NeumarktZ 1)) 11 ). Das 
besterforschte Gebiet ist die Strecke zwischen Solva 
und Aquincum u). Das Verteidigungssystem und die 
Dichte der Wachtürme hängen ursächlich mit den 
Geländ e- und Aussichtsverhältnissen zusammen,.) 
In der bergigen Gegend des Donauknies stan den die 
Türme kaum eini ge 100 m voneinander entfernt, 
während im Flachland, slidlich von lntcrcisa, diese 
Entfernung bis zu 2 km betrug 25). Da unsere Kennt­
nisse über die einzelnen Bauperioden sehr lüc ke nhaft 
sind, ist die Datierung der Wachtürme außerordent­
lich schwierig. Einige Fo rsc her meinen, daß bereits 
unter Domitian das Ufergelände der Donau mit 
Wachtürmen versehen wurde 26 ). Jedenfal!s bewahr te 
uns die Trajanssäule eine Darstellung eines m!I 
Pfahlzäunen umgebenden Wachturms des Donauli­
mesl>) . Zu diesen frühen Objekten gehört auch der 
bei Fischamend erschlossene Wachturm "J. Die Maße 
der Wachtürme sind nicht einheitlich, was abe r viel­
leicht mit den verschiedenen Bauperioden. aus denen 
sie stammen, zusamme nh ängt 29 ). 

Während die Wachtürme dazu d ien ten, d ie Bar­
baren fernzuhalten. stelllen die Legionslagcr Zentren 
für den Handel mit eben denselben Barbaren da r JOJ. 
Die sarmatisch-römischen Handelsbeziehungen be­
schränkten sich vo r allem auf de n Warenaustausch 
entlang de r Grenze . Dafür. daß die Sarmaten auch in 
das Inn ere der Provinz gekomme n wären. um Handel 
zu treiben - wie dies Tacitus im Zusammenhang mit 
den Hermunduren erwähnt - besitzen wir keinerlei 
Hinweisel'). Dies war laut Tacitus ein seltenes Zuge­
ständnis vonseiten Romsn). Bis Marc Aurel war die 
Zeit der Marktta ge nicht eindeut ig festgelegt, doch 
waren die Marktplätze vermutlich schon zu Beginn 
der römischen Präsenz an der Donau reg lcmcn­
tiertll). Die Marktplätze, wo die Barbaren zugelassen 
waren, lagen in der Nähe des Legio nslagcrs , wo ei­
gens zu diesem Zweck ein Forum m it Basilika erbaut 
wurde . Die Größe dieses Forums (bei Carnun tum 
175 x 200 m) e,möglichte auch den Auftrieb von 
Viehl'J , Die strenge Aufsicht von sei len des Heeres 
war nicht nur aus militärischen Gründen nötig, son­
dern auch um die Einhaltung der verschiedenen 
Zollvorschr iften kontrolli e ren zu könnenl 5). J ede 
Ware war zo llp0ichtigl 6). Im allgemeinen mußte man 
eine octava, also ein Achtel za h lenl1), was ein ziem­
lich hoher Ant eil war 31). Bei den Zollbehörden von 
Aquincum waren wahrsche inlic h german ische bzw. 
sannatischc Dolmetscher gegenwärt ig 39 ). Aus Brigc­
tio wissen wir von einem dakischen Obersetzer 40 ) 

Märkte wurden selbst in der spätrömischen Zeit nur 
an wenigen Stellen gestattet, doch nahm die Zahl der 
Marktplätze immer mehr zu • 11. So wird schließli ch 
sogar der burgus bei Solva commercium genannt 41 ) . 



Gegenüber wichtigen Lcgionslagcm am Donau­
lim es wurden Kontra-Befestigungen, Brückenköpfe 
errichtet•l). Bisl;mg sind uns die folgenden bekannt: 
gegenüber von Carnuntum•"'), in DCVCnyH), in Preß­
burg•b), in Celama ntin (gegenüber von Brigetio)"'), 
Contra Acinco (gegenüber von Aquincum)•~). gegen­
über von Lussonium•"). Contl"a Florentiam (gegen­
über von Lugio) 50 ), Castellum Onagrium (gegenüber 
von Bononia) 51). Außerd em finden sich in der Notitia 
Dig11itatum noch zwei weiter e Kontra-Befestigungen, 
die allerdings noch nicht identifizi ert werden konn­
ten: Conradcuha (Contra Herculia ?) und Contra 
Tautantum n). 

Die römerzeitlichen Bnutcn in der Tschechoslo­
wakei und in Österreich, die tief im Barbaricum lie­
gen, erfreuen sich größten Intere sses und bildeten be­
reits das Thema zahlreicher Arbeiten. Ihre Erfor­
schung wurde in den letz ten zwei Jahrzehnten be­
sonders intensiviert 53 ) . Das Fundmaterial der Statio­
nen vom Oberleiserberg 5•J, Niederl e is 55 ), Sti llfried 56 ), 

Stupava 51 ), Milanovcc 58 ). Musov . PflcYI) ist bereits 
gut bekannt, doch erfordert die Klärung verschiede­
ner wichtiger historischer Fragen , die damit zusam­
menhängen, weitere intensive Bcsch5ftigung mit dem 
Thema. Über die Entskhung der· Gebäude der ge­
nannten Stationen haben die Ausgräber allerdings 
eine ziemlich einheitliche Meinung. Ein Teil der 
Bauwerke wäre demnach in die Zeit der Markoman­
nenk:riege, ein anderer Teil in die letz ten Jahre der 
He 1Tschaft des Valentinian t. zu da t ieren. Im Zu­
sammenhang mit dem 1956--1957 freigelegten Bau 
von Milanovce wurde allerdings auch die Überlegung 
geäußert, d ie datierenden gestempelten Ziegel könn­
ten sekundär verwendet worden sein 60 ). Diese sehr 
fruchtbare Diskussion der beteiligten Archäologen 
soll allerdings hier nicht wiede rholt werden 61 ). Es 
genügt die beiden wichtigsten Hypothesen zu umrei­
ßen: l. Die Bauten \vurden zur Zeit der Kaiser 
Traian und Hadrian für barb,1rische Fürsten errich­
tet.. 2. Die Bauten entstanden zur Zeit der Marko­
mannenkriege (172- 180). als Qu;11tiere der römischen 
Bcfehlshaber 62 ), Die eingehende Untersuchung der 
gestempelten Ziegel weist aber eindeutig darauf hin. 
daß die Bautätigkeit weder zum einen noch zum 
andere n der genannten Zeitpunkte (98-114 und 
172-180) erfolgt sein kann. Da die Grundrisse der 
Bauwerke einem einheitlichen Plan entsprechen, 
können wir annehmen. daß sie in derselben Zeit ent­
standen sind. Entsprechend den gestempelten Ziegeln 
von Stupava der Legio XV. Apollinaris, begannen die 
Bauarbeiten in den letzten Jahren des Traian. Die 
Zeit nach 114 brachte ein friedliches Nachbar­
scha ftsverhältnis der Römer mit den Donaugenna­
nen. Diese fliedliche Lage ist bei der Beurteilung der 
Bauarbeiten ein wesentlicher Faktor 6 'J. 

Im sarmatischen Gebiet sind uns nur zwei derar­
tige Wachstationen bekannt. Den in Szeged zum Vor­
schein gekommenen Jnschriftenstein (Mercator vili-

cus cond . publici portorii et praefecti vehiculorum) 
hat die Forschung schon früher registriert"'). Mehr 
wissen wir von dieser Poststation allerdings nicht. da 
es in diesem Gebiet bislang noch zu keinen Ausgra­
bungen gekommen ist. Das aus dem genannte n Ge­
biet bekannte Fundmaterial und die spärlichen Auf­
zeichnungen bi lden keine Anhaltspunkte zur Beurtei­
lung dieser Frage 6Sj. Jedenfalls lag die Poststation an 
dem Weg. der Pannonien mit Daci en durch das Bar­
baricum verbunden hat""). Dem gegenüber sind uns 
die Maße und der Bauplan der in Hatvan-Gombos­
puszta freigelegten militärischen Poststation gut be­
kannt. Nach Aussage der in verhältnismäßig großer 
Zahl erhalten gebliebenen gestempelten Ziegel 
(22 Stück) wurde der Wachturm zur Zeit des Va­
lentinian erbaut. Sein Grundriß entspricht in der Ge­
samtheit und auch in den Details den üblichen va­
!entinianuszeitlichen Bauformen 67 ). Geographisch ge­
sehen stand das Gebäude bei der Obetgangsstelle des 
Zagyvaflusses. also einem sehr wichtigen Punkt. Ver­
schiedene Hinweise deuten darauf hin. daß wir mit 
der Existenz weiterer ähnlicher Bauten im Sarmaten­
land rechnen müssen. 

All dies hängt mit unsere m Thema ursächlich zu­
sammen. Denn eines kann kaum bezweifelt werden: 
Wie immer die gegenwärtige oder zukünftige For­
schung die Entstehung der Gebäude datiert, und in 
welcher Weise sie auch ihren Zweck bestimmt (Post­
station. militärische Wachstation), so ist doch im­
merhin klar, daß diese Stationen, sofem sie sich in 
römischem Besitz befanden, nur in Einklang und 
Übereinstimmung mit den Germanen bzw. Sannaten 
lebensfähig waren. Es kann nicht außer acht gelassen 
werden. daß die oft sehr kleinen Bauten (z.B. der 
Wachturm von Hatvan-Gombospuszta mißt lediglich 
7,4 x 10,02 m) SO bis 100 km weit vom Donaulimes 
liegen und von einem regelmäßigen Nachschub allzu 
leicht abgeschnitten worden sein könnten. Was die 
zahlenmäßige Stärke der Wache betrifft, so dürfte sie 
auch nicht a""us mehr als einigen Dutzend Soldaten 
bestanden haben. Wir können also ruhig annehmen, 
daß die weit im Barbaricum gelegenen Wachtürme 
und Kontra-Befestigungen an der Donau in Zeiten 
des Friedens eine wichtige Rolle für den Handel ge­
spielt haben. Darauf verweisen z. B. die in der Kon­
tra-Befestigung von Nögrädvef"Oce zum Vorschein 
gekommenen Bemsteinstücke und die ebenfalls dort 
gefundenen Waagegewichte 611). 

Im 1.-2. Jh. war der pannonische Handel in der 
Hand von Italikern, die aus Norditalien und Dalma­
tien kamen ow). Über Savaria führte die sogenannte 
Bernsteinstraße. die jahrhundertelang als der wich­
tigste Heer- und Handelsweg galt. So kann es nicht 
überraschen, daß sich an diesem Knotenpunkt bereits 
sehr frilh Kaufleute niedergelassen haben. In der 
unmittelbaren Umgebung der Stadt war die Straße 
von prunkvollen Grabdenkmälern der reichsten Fa­
milien gesäumt. Auf den Grabsteinen war der Beruf 
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des Familienoberhauptes, seine eventuellen Aus­
zeichnungen und sein Geburtsort eingemeißelt. Die 
Mehrheit der Grabdenkmäler wurde von wohlhaben­
den Kaufleuten errichtet. Wir wissen, daß die Bevöl­
kerung der pannonischen coloniae zum Teil aus jenen 
nordital ischen liberri, also entlassenen Sklaven, be­
stand , die als Vert reter irgende ines Handelshauses 
der Adria- oder Pogegend nach Pannonien gelangt 
sind. Es kam auch häufig vor, daß sie in die Aristo­
kratie der örtlichen Boier eingeheiratet haben. Dieser 
Um.stand ist bisweilen belegbar durch den keltischen 
Namen der Gattin, bzw. ihrer Schwiegeiväter . Derar­
tige Familienb eziehungen schufen eine Verbindung 
zwischen den Eroberern und der örtlichen Bevölke­
rung und bedeuteten nach ein bis zwei Generationen 
eine erste Phase der Romanisierung . Prunkvolle 
Grabdenkmäler besaßen unter anderem die Familien 
Sempronius, Canius, Barbius und Caesenius. Diesel­
ben Familien sind außer in Savaria auch in anderen 
Städten an der Bernsteinstraße und im Savetal be­
legbar, und lassen sich selbst am Plattensee und im 
Inneren der Provinz feststellen. So gelangten ihre 
Verwandten ähnlichen Namens auch nach Sopianae 
(Pec5, Fünfkirchen)'°). 

Das Fundmaterial beweist, daß die Einfuhr von 
Terra sigillata-Ge!aßen nach Pannonien zur Zeit des 
Lirnesausbaues vor Domitian und Traian in Schwung 
gekommen ist 11). Neben den Landwege n hat auch die 
Bedeutung der Wasserstraßen zugenommen n). Um 
die Nachfrage befriedigen zu können , haben die 
Kaufmanrisfamilien, die ursprünglich lediglich itali­
sche Geschäftshäuser vertreten haben, und zu Beginn 
des 2. Jh. bereits mehrere Generationen hindurch in 
den Städten Pannonlens gelebt haben, im östlichen 
Teil der Provinz, im Grenzgebiet, neue Industrien 
etabliert. Gleichzeitig erschienen auch vom westli­
chen Römerreich Kaufleute, die nach Absatzgebieten 
für die in Schwung gekommene gallische Industrie 
und für deren Massenartike l suchten. Pannonia , Moe­
sia Superior, Dacia versprachen große Möglichkeiten 
für die Zukunft. Dadurch verstärkte sich zwangsläu­
fig die Bedeutung der West-Ost gerichteten Han­
delswege. Aus Gallien, aus Trier an der Mosel, 
und aus Köln am Rhein kamen so viele Kaufleute in 
die pannonischen Städte, daß diese beispielsweise 
eine eigene Kooperation unter dem Namen Cives 
Agrippinenses TTansa/pini unterhielten u). 

Scarbantia wurde, abgesehen von den im 1. Jh. 
ausgedienten Soldaten und ihren Nachkommen, vor 
allem von Kaufmannsfamilien bewohnt. So wurde 
z. B. ein gewisser Cinnamus, ein /ibertus des Ge­
schäftshauses Caniu s (dessen Namen wir schon in 
Savaria angetroff en haben) au[ dem im Staatsgebiet 
liegenden Gut beigese tzl. Auf seinem Grabstein war 
neben seinem Namen auch sein Beruf vermerkt: er 
war ein negotiator, also ein Kaufmann. Die Familie 
des Cinnamus war mit dem Vorsteher der Stadt, 
Gaius Sextilius Senedo, verwandt. Ein anderes Mit-
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glied der Familie Canius Florentinus libertus lebt e 
am Nordufer des Platten sees, und war n ach Auskunft 
seiner Grabinschrift mit einer einheimischen Frau 
namens Exorata ve rh eiratet . Die Mitglieder der Fa­
milie Canius finden sich auch in der Umgebung \'On 
Mursa {Osijek, Eszek) und in Aquincum am Ende des 
L und zu Beginn de s 2. Jh s. D ie Angestellten des 
Kaufhauses setzten sich bere its friiher in Norikum. in 
Virunum sowie am Magdalensberg fest-..). Die In­
schriften beweisen dariibcr hinaus, daß zwischen der 
Regierungszeit des Marc Aurel und der Mitte des 
3. Jhs . auch orientalische Kau(]eute (vor allem aus 
Syrien und Kleinasien. sowie eine geringere Anzahl 
von Juden) nach Pannonicn, vor allem an den Limes 
gekommen waren n ). Ihre Denkmii.ler finden sich m 
Carnuntum 7~), Brigetio 77 ), Aquincum 18 ) . Ulcis ia Ca­
stra 7'1) und lntercisa!IO). In der 2. Hälfte des 2.Jh 
bildete die Donau für die Syre r den Hauptverkehrs­
weg von der Balkanhalbinsel her 81 ). Dies hängt vor 
allem mit den östlichen Expeditio nen der pannoni­
schen Truppen, sowie mit der Versetzung östlicher 
Einheiten nach Pannonien zusammen 81 ). östliche 
KauDeute kamen aber ni cht nur über Byzanzium -
Perinthus - Philippopolis - Serdica - Naissus - V1~ 
minacium , sondern auch über Dalmati en zu uns 81 l­
ln der ersten Hälfte des 3. Jh . erschienen sie auch in 
Savaria. Ihre Zahl bli eb stets gering und soweit die 
Inschrüten derartige Interpretationen zulassen , 
scheint es, daß sie auch keinen bedeutenden gesell­
schaftlichen Einfluß ausübten, wobei aber ihre wirt ­
schaftliche Potenz nicht gering geschätzt werden 
darf. Im Inneren der Provinz ist ihre Präsenz kaum 
nachzuweisen .. ). Es ist vielleicht kein Zufall, daß wir 
in Carnuntum den ersten syrischen Kaufmann fin­
den, dessen Name (Zmarngdus) auf den Edelstein­
handel hinweist. Die z_ahlenmäßig stär kste Gruppe 
syrischer Händler kann in Sa varia festges te l lt wer­
den , also ebenfalls an de1· Bernsteinstr aße 8 s). In den 
Inschrirten des 4. Jhs. kommen si e zwar nicht mehr 
vor, doch hörten die Hand elsbezie hun gen und der 
Zustrom von Waren nicht auf, da uns aus Brigetio 
seit Beginn des 4. Jhs. auch orientalische {chinesi­
sche?) Seide bekannt ist . Auch in Aquincum wu rde in 
einem Mumiengrab Seide gefu nd en 116). Dennoch 
reicht da s östliche Fundmateria\ vorläufig nicht dazu 
aus, eine n endgültigen Stand punkt einzunehmen. 

Was hat die Kaufleut e nach Pannonien gelockt ? 
Wie ist ihr Vermögen zustande gekommen und wel­
che Waren boten die Grundlagen ihres Geschäftes? 
Bis zu einem gew issen Grad können die Grabbeiga­
ben Auskunft ertei len: Die bürgerliche Bevölkenmg 
der noch jungen Provinz strebte na ch einem höheren 
Lebensstandard, wie sie ihn von den italie nischen 
Städten gewöhnt waren. Dazu gehört auch die I-'ür­
sorge für ihre Toten, die viele Generationen lang in 
traditioneller Weise bestattet wurden. Abgesehen von 
dem prächtigen Grabdenkmal waren auch die in das 
Grab gelegten Gegen stönde wertvoll. So legten bei-
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spielsweise wohlhabende Bürger die kalzinierten 
Knochen ihrer Toten nach italischer Sitte in eine 
Glasurne. Wir wissen aber, daß dies ein sehr kost­
spieliger Brauch war : Di e 40-50 cm hohen, durch­
sichtigen Glasgcfaße entsprachen zu dieser Zeit, so­
weit wir das festste llen können, dem Preis von etwa 
zwei Ochsen. Wohl ein ganzes Vermögen kos tete der 
Bernsteinschmuck, der zuweilen anstelle der irdi­
schen Überreste in der Glasurne deponiert wurde. In 
diesen Fällen handelte es sich möglic herweise um 
symbolische Gräber für Mitglieder der Familie, die 
weit von Savarin verstorben waren . Die Mehrzah l des 
Bernsteins kam aber nicht aus symbolischen Gräbern 
zum Vorschein. sondern aus norma len Bestattun­
gen B') . 

Die Grabedelder zeigen, daß die Romanisierung 
Pannoniens im 2. Jh. bereits ihrem Ende zuging 88 ). 

Im Kreis der Bevölkerung waren die römischen Indu ­
striewaren sehr belie bt und der Handel hatte sie zu 
vermitteln 89 ). 

Es stellt sich nun die Frage, wo die Bemstein­
schnitzereien erzeugt worden sind. Im Zuge der Aus­
grabungen in Aquileia sind sehr viele Schnitzereien 
zum Vorschein gekommen, darunter auch Ringe, 
Halsketten und S tatuetten 90 J. Die aufgefundenen Ge­
genstände bezeugen, daß hier eine bedeutende Indu­
stri e für Bernsteinbearbeitung ansässig war 91). Pro­
dukte aus Aquileia gelangten sowohl in die nahen, 
aber auch in die entfernteren Gegenden des Römcr­
reiches91). Schnitzarbeiten aus Aquileia finden sich 
am Rhein 93 J, in Bclgien 94 ) , in Dalmatien 9 ') und auch 
bei uns in Pannonien 96 ). In Aquileia tritt der Bern­
steinschmuck ab der Mitte des L Jhs. auf und so 
können wir annehmen, daß die Fertigprodukte aus 
Aquileia ebenfalls ab der Mitte des l. Jhs. in die ver­
schiedenen Teile des Reiches gelangt sind 96 ). In Pan­
nonien läßt sich diese norditalische Mode vor allem 
dort feststellen. wo in der Bevölkerung das italische 
und aquileianische Element vorherrscht (Carnuntum, 
Poetovio, Scarbantia, Savaria). Diese geographische 
Verteilung der Funde mag ein Hinweis dafür sein, 
daß der Bemsteinschmuck für die bürgerliche Bevöl­
kerung der Kaufmannsstädte charakteristisch ist, 
also die Mode selbst eher als bürgerlich denn als mi­
litärisch anzusehen ist 97 ). Einige Forscher haben an­
genommen, daß in Pannonien selbst Produktionszen­
tren für Bemsteinschmuck gewesen sind, da sich in 
der Umgebung von Szombathely und Sopran sehr 
viele Bernsteinobjekte fanden 98), Diese Annahme 
wird aber durch archäologische Funde nicht gestützt. 
In Pannonien kann die Blütezeit des Bemstein­
schmucks in die erste Hälfte des 2, Jhs. gesetzt wer­
den. Dem gegenüber waren die unverziertcn oder 
auch verschieden verzierten Ringe, die in den Grä­
bern vorkommen, von der Mitte des L bis zur Mitte 
des 2. Jhs, in Gebrauch. Auch in den pannonischen 
Gräbern des 3. und 4. Jhs. finden wir Bernstein, doch 
handelt es sich dabei fast ausschließlich um Perlen. 

Diese Bernsteinperlen hängen wohl nicht mit der ita­
lischen (aquileianischen) Tracht zusammen. sondern 
mit Einnüssen, die von anderen Gebieten (aus dem 
Orien t?) zu uns kamen 99 ). i\föglichcrweise haben 
sarmatische Frauen , die nach Pannonien gekommen 
waren. diese Mode mit sich gebracht 100). Denn bei 
den Sarmaten erschei nen die Bernsteinperlen ab dem 
2. Jh. und können bis in das 4. Jh . verfolgt werden. 

Bei den Römern war der Handel schon ab dem 
2. Jh. s taatli ch organisiert 101), und die barbarischen 
Gebiete wurden regelmäßig von römischen Kauneu­
ten aufgesucht 101). Bisweilen wurden die Handelsbe­
ziehungen zu Völkern jenseit-; des Limes aus politi­
schen Gründen eing~tellt 10J)_ Wie erwähnt, wurde 
der Handel im allgemeinen in Form von Tauschge­
schaften betrieben 10•). Die Germanen lieferten an die 
Römer auch Getreide 10' ), die Cotiner Pferde' °"), die 
Quaden Rinder und Pferde 10'), die Friesen Rinder­
haute 109 ). Natür lich gab cs auch einen gewissen 
Geldumlauf , wobei Silber mehr geschätzt war als 
Gold 109), Was den römischen Import betrifft, so fand 
man beispielsweise in Aquincum Holzfässer, die aus 
quadischem Holz erzeugt waren 110 ). Aus der Nord­
seegegend kam über Polen der Bernstein, wofür die 
ROmer Eisen'''), und Terra sigillata-Gefäße'' 1J ga­
ben. Zuweilen wurde auch Sklavenhandel getrieben, 
doch interessanterweise ist uns bislang kein einziger 
sannatischer Sklave von den zahlreichen römischen 
Inschriften bekannt geworden 1ll). Sicherlich ver• 
kauften die Sannaten auch Vieh an die Römer " 4 ), 

Andererseits konnten aber in sarmatischen Siedlun­
gen römische Viehrassen italischer Herkunft festge­
stellt werden, die entweder im Zuge des Handels 
oder als Beute erworben wurden. Auch die Knochen 
der kräftigen römischen Militärpferde fanden sich 
unter den Siedlungsresten jenseits der Donau 115 ). 

zusammenfassend kann festgestellt werden, daß 
die römischen Wachtürme des Limes und die Kon­
tra-Befestigungen an der Donau eine Schlüssellunk­
tion im Handel der Römer mit den Sarmaten inne­
hatten. Es ist klar, daß sich die hier herangezogenen 
Daten durch eine intensive Forschungsarbeit wesent­
lich vermehren ließen, und cs wäre zu hoffen. daß 
wir in einigen Jahren ein detai!reicheres und besser 
fundiertes Bild von den römisch-sarmatischen Han­
delsbeziehungen vorlegen können als in der \'Orlie­
genden Arbeit. 
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Depressio biparictali s circums cript a I 
Zwei Fä lle aus dem awa renzeit lichen Gräberfeld von Zwölfaxing bei Wien 

Von Emil BRF.ITl1'GER, Wien 

Die paarigem P arie ta lin bilden einen großen Teil 
des Daches und der Seite nwänd e des Neurokraniums, 
der Schutzhüll e für das Gehirn. Dieser Funk t ion ent ­
spricht ihr e Schalenform: Jede der be iden vierseit i­
gen Knoch enplatt en hat ein annähcm d zen tr ales 
Wölbung sma:ximum, das Tuber parietale. Von dieser 
Schalcnkuppe aus nimmt d ie Wölbung gegen die 
Nahtränder hin in unterschiedlichem Grade ab. In 
der Hinter ansicht des Schäde ls (Abb. 1 a} erscheinen 
die Tubera parietalia meist deutlich profili ert , die 
großente ils von den Parie talia bestimm te Transver ­
salkontur ha t häufig eine Art „Hausform". deren Se i­
tenwand (paries) s teil zw· Sch\ä!e nschuppe herunter­
zieht, während das Scheiteldach (tec tum) flachb o­
gig zur Sagittalnaht ansteigt (Abb . 1 b). Die parietale 
Seitenwand ist zudem ei n Teil des Ursprungs feldes 
für den großen Schlä fenmus kel, hat also Beziehung 
zum Kauapparat, das Scheitcldach hingegen ist nur 
von der Kopfsc hwarte bedeckt und dient ganz der 
Gewölbef unktion . 

Dieses deskriptive Schema umspannt all die zahl-
losen, in Proportion und Wölbung zum Teil sehr ver- Abb. l a: ,.Hausform" der Trans"ersalkontur. nonn.aler 
schieden en Varianten der Scheitelbeinform, deren Schädel. 
individuell e AusprägWlg unter gleichar tigen Verhält­
nissen vorwi egend von genetischen Fakto ren gesteu-
ert wird . Außerhalb diese r weitgespannten Norm, •.• · • .. · • · :..., , 
und dementsprech end se ilen, ist dagegen ein Zu ­
stand, bei dem da s Sc heit cldach an umschriebe ner 
Stelle seines Ge wölb es abgeflach t oder gar eingedellt 
ist, wie bei den beiden K1·anien aus dem awarenzeit ­
lichen Gräb erfe ld von Zwölfaxing bei Wien , die den 
Anlaß zu dieser kurzen Mitteilung gaben 

1. Un t e r suc hu ng sg ut 

Aus dem Gräberfeld von Zwölfax ing, das zwi­
schen 680 und 830 n. Ch r. belegt worden war'), 
konn ten bei der syste mat isch durchgeführten Gra ­
bung in den Jah ren 1955-1959 Reste von 232 Indi vi­
duen geborgen werden. Unter diesen war en 139 Er­
wachsene und Jugendliche, nämlich 78 r1 und 61 ~ ') . 
Im J ahre 1974 sin d aus e inem früh er nicht zugängli­
chen Bere ich des Gräbe rfeldes Reste von wei tere n 37 
Individuen , darunter 19 Erwac hsene, nämlich 13 o• 
und 6 ~. der Untersuchung zugeführl worden') . Abb. 1 b: Transversa\schni!! dun:'h das linke Parietale des 
Sämtliche Skelette s ind in der Anthropologischen gleichen Schädels. 
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Abteilung des Naturh isto rischen Museums in Wien 
inven tarisiert und aufbewahrt. Unte r den Erwachse­
nen zeigen die Schäde l der Skelette aus den Gräbern 
Z 70 und Z 170 die auffallende Anomalie der Schei ­
telbeine. 

1. Personalstatus 

Das Geschlecht der beiden Merkmals trä ger, 
Z 70 (lnv . Nr . 22661) und Z 170 (Inv . Nr. 22756) ist 
nac h den ku lture llen Beigaben 4 ) wie nach den mor­
phologisch en Daten von Schädel und Becken Sj über­
einstimmen d als weiblich zu beurteilen. Das L e­
bensalter , gleichfalls polysymptomati!ich diagnosti­
ziert, wird bei Z 70 um 70Jah r e, bei Z 170 um 
60 Jahre gewesen sein. Weitere Date n über die beiden 
Skelette in der Dissertation von J. Szilv assy {1970, 
ged ruckt 1980) 6 ) . 

2. Di e Anomalie d er Parietalia 

a) Topograp hische Lag e, Form u.nd Dimension 

Z 170 : Die wesentliche Eigentümlichkeit, näm­
lic h eine u ms chr iebene Ab fl ac h ung des Schei­
teldaches, ersch eint sehr deutlich an dem mäßig nach 
vo rn e gen eigten Schädel (Abb. 2 b ) im Vergleich zu 
dem normalen Schädel (Abb. 2 a) . Die Abflachung ist 
bilateral, nahezu symmetr isch ausgebildet . Ihre Lage 
im Scheiteldach erscheint in tran sversaler Richtung 
exze ntrisch: Sie reicht lateral unmittelbar an die 
markant ausgeprägte Lin ea temporalis heran, da s 
Sc heiteldach ist an di eser Stelle geradezu winkelig 
gege n die parietale Seitenwand abgeknickt; median ­
wärts hin geg en verstreicht die Abflachung etwa 
daumenbreil vor der Pfe ilnaht, sodaß beiders ei ts der 
Pieilnaht ein medi aner Streifen des Sche iteldaches 
von der Abflachung nicht betroffen , normal gewölbt 
ist. Diese r von der Abflachung nicht bet roffene me­
diane Wölbungs-Isthmu s unterscheidet die wnschri e­
bene anormale Abflachun g des Scheiteldaches von 
der al s normale Variante der Tran svers alkontur, na­
mentlich bei Eskimo und Austrabem häufigen, ex­
tremen Hausform, bei de r das Scheite ldach vom ge­
rund eten Tuber b is zur Pfe iln aht gleichmäßig Dach 
ist und de r win keli g gesta ltete Dac hfirst nicht selte n 
noc h ein Stü ck weit a ls Lophus au ( das Stirnbein 
übergreift. 

Von oben be tra chtet (Abb. 3 a), liegt die um­
schri eben e Abflachung des Scheitel dac hes von Z 170 
in sagittaler Richtung annähernd zentral zwischen 
Stirnbein und Hinterhauptsbein. Etwa zwei finger­
breit vor der Lambdanaht ist di e Abflachung bogen­
förmig von der Scheit eldachwölbung abgesetzt ; ge­
gen die Kranznaht hin ist da s ova l verjüngte Areal 
der Abflachung wegen der in diesem Bereich ohnehin 
nur mäßigen sagitta len Wölbung des Scheiteld aches 
deutlicher zu tasten a ls zu sehe n. 

Der größte Durchmes ser der Abflachung des lin­
ken Pa r ietale von Z 170 in transversaler Richtun g be-
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Abb . 2 a: Nonnales Transvcrsalpr ofil in Vor deransicht des 
gleichen Schildeis w1c Abb . 1. 

·., . \,.·. 
. t-

.;,,,. 

....... t.:·-

l~ --
Abb . 2 b Z 170: Trapezoides Transvcrsalpro(il bei Deprcssio 

bipariet a lis cin::umscripta. 

träg t 55 mm , in sagittaler Richtung zirka 65 mm. Das 
Ausmaß der Abflachun g am re chten Parietale ist nu r 
geringfügig kleine r . Da di ese Maße in gewissem 
Grade auch durch die absolute Größe des Schädels 
mitb ed ingt sein könn en, erschein t das Verhältnis der 
Depr essions fläche zur Projektionsfläche des Sche i­
te ldaches mit rund 45% für Vergle ichsz we cke eher 
geeignet . 

Der wei teren Bes chreibung vorgre ifen d , mag an 
dieser Stelle eingefügt werden, daß , ebe nso w ie d ie 
Dimens ion, auch der Grad d er Depress ion individue ll 



sehr verschieden se in kann . Die bei Z 170 festge­
stellte Abflachung ist nur eine, und ke ineswegs die 
häufigste, Variante der An oma lie. Viel auffallender 
als d ie umschriebene Abfla chung , und vielleicht auch 
deshalb an rezentem Scklionsgut häufiger beobach­
tet , ist e in e eben falls bilaterale muldenförmige 
Eintiefung im gleichen Bereich des Scheiteldaches. 
Die Kalotte einer über 60jäh ri gcn Frau - M. Nr. 1348 
des Pathologisch-anatomischen Bundesmuseums in 
Wien (Abb. 3 b) - zeigt diese Mu ldenform der De-
press ion in klassischer Ausprägung. Beim Vergleich .._ 

~:: ~!::.:~:~~~l~ct:~e;c~::e\1se :\ ~r ~i~!~8m:~ !:::~ / t 
lieh, wie gleichartig in beiden Fällen die Lage der 
Anomalie im Scheiteldach ist, nämlich in sagittaler 
Richtung annähernd zentral zwischen K rnnz- und 
Lambdanaht, in tran sversaler Richtung dagegen ex­
zentrisch, das heißt lateral unmittelbar an die Schlä­
fenlinie heranreichend. medianwärts aber jewei ls 
etwa daumenbreit vor der Pfeilnaht verstreichend. 
Dadurch kommt auch in beiden Fällen ein gleicharti­
ger, von der Depression nicht betroffener medianer 
Wölbungs-lsthmus zustan de. 

Die Durchmesser der Dep ressionsm ulde von 
M. Nr. 1348 sind nahezu gleich jene n der Depres­
sions fläche vo n Z 170; da die Ka lotte M. Nr. 1348 
aber kleiner ist als der entspreche nd e Teil des awa­
renzeit lichen Schädels Z 170, so übertriffl die rela­
tive Depressionsfläche der Ka lotte M. Nr. 1348 mit 
rond 53% der projizierten Gesam tflä che des Schci­
teldaches jene d es Awarenschädels mit rund 45%. 

Die Form der Depress ionsmulde im linken Schei­
teldach der Kalotte M. Nr. 1348, in ganzer Flächen ­
ausdehnung au fgenommen {Abb . 4), erscheint annä­
hernd dreieckig: Die Basis wird von dem Wuls t der 
Linea tcmporali s gebildet, der nach gegen den Mul­
denboden geneigt ist ; die beiden Dreiecksschenkel 
kommen durch die kraterartig abfalle nd en Ränder 
des medianen Wölbun gs- Is thmus zus tande, der vor­
dere, zum Stirnbein hin gerichtete Schenke l ver­
streicht, ehe er den von der Schläfenlinie gebilde ten 
Wulst erreichen könnte, der hintere Schenkel, etwas 
steiler nach unten gerichte t, bildet gegen die Basis 
hin einen flachen wallartigen Abschluß. Das Mul ­
deruentrum ist papicrdünn, durchscheinend, gl att, 
ganz leicht nach außen konvex, anscheinend nur von 
der Innentafel gebildet; die Muldenwand und der pe­
riphere Muldengrund sind zwar ebenfalls glatt, aber 
nicht gleicharti g dic ht, sie sehen aus, als ob in die-
sem Bereich fei nes O iploegefiecht sklerosiert word en 
wäre. Im Vergleich dazu ist die De pr ess ionsDäche des 
Aware nschädels Z I 70 im Zentrum nicht durchschei­
nend, mit einem gewöhnlichen Tasterzirkel gemessen 
etwa 1 mm d.ick: ih re Oberaäche ist, wie die des gan ­
zen Schädeldaches, durch Vorgänge im Grab mäßig 
erodier t . 

Ein tr ansversaler Sägeschnitt durch das linke 
Parietale des awarenzeitlichen Schädels Z 170 und 

Abb . Ja. z 170: Pla ne Fonn der bipaMetalen zirkum• 
skripten Depression 

Abb. 3 b. M 13~8; Muldenform der biparietalen zirkum­
skriplen Depression . 

der Kalotte M. Nr. 1348, jeweils im Bereich der größ­
ten AusdehnWlg der Depn!SSion (Abb. 5), zeigt im 
Vergle ich zu dem gleichart igen Sägesch nitt des nor­
malen Schäde ls (Abb. 1 b), daß die Diploe vom Rand 
der Anomalie aus rasch an Dicke abnimmt und im 
Zentrum pra ktisch fehlt. Dabei ist die Innenfläche 
des Scheiteldaches, selbst im Bereich des Depres­
sionszen trums, Wlverändert konv ex gewölbt wie bei 
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einem normalen Schädel. Ist die Depressionsmulde 
sehr tief, wie bei der Kalotte M. Nr. 13-18, so ist die 
konvexe Wölbung der Innenfläche des Scheiteldaches 
sogar an dem nun die AußenOäche bildenden papier­
dünnen Zentrum des Muldenbodens zu sehen oder zu 
tasten. In sagittaler Richtung ist die nach außen kon­
vexe Wölbung des MuJdenbodens viel ausgedehnter 
und stärker ausgeprägt. Selbst an der umschriebenen 
Abflachung des awarenzeitlichen Schädels Z 170 be­
rührt e in \'om Hinterrand der Depression paramedian 
angelegtes Lineal die Abflachung nur bis knapp zu 
einem Drittel. 

Abb. 'I ; Linke Pari etalmuld e \'On MN 1348 in natürlicher 
Größe . 

So verschieden auch Form und Dimension der 
biparietalen Depressi on bei der umschriebenen Ab­
flachung und der muldenförmigen Eintiefung sein 
mögen , die gezeigten Fälle des awarenzeitlichen 
Schädels Z 170 und der Kalotte M. Nr. 13-18 haben 
doch etwas sehr Wesentlkhes , weil anscheinend Be­
ständiges gemeinsam, nämlich die merkwürdig ex­
zentrische Lage der Depression im Transversalprofil 
des Scheiteldaches: sie ist lateral begrenz t durch die 
Schläfenlinie, medianwärts hingegen erreicht sie die 
Pfeilnaht nicht, sodaß ein medianer Wölbungs-lsth­
mus zustande kommt . Die zentrale Lage der Depres­
sion in sagittaler Richtung des Scheiteldaches besagt 
zugleich, daß von ihr weder die Kranznaht noch die 
Lamdanaht erreicht wird . Gleichartigkeit der Lage, 
ein vergleichend-morphologisch bewährtes Homolo­
gie-Kriterium, bedeutet für die beschriebenen Va­
rianten der biparietalen zirkumskripten Depression, 
daß sie morphologisch-homologe Bildungen sind, mit 
der daraus abgeleiteten Annahme einer gleichartigen 
kausalen Genese . 

Z 70: Von dieser erweiterten Einsicht in generelle 
Eigentümlichkeiten der besprochenen Anomalie der 
Parietalia aus ist auch die verhältnismäßig geringfü­
gige Ausprägung an dem zweiten der einga ngs als 
Merlonalsträger bezeichneten Schädel aus dem awa­
renzeitlichen Gräberfeld von Zwölfaxing, nämlich 
z 70 (Abb. 6), der gleichen Kategorie der biparietalen 
zirkumskripten Depress ion zuzuordnen. In der Obe r-
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Abb . 5 a. Z 170: Tran sversa lschn itt dur ch di e plane Depre s­
sion im linken Pllri etal e. 
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Abb 5 b. M 1348: Tran sversal sc hn iH durch die Depr es­
sionsmulde im linken Parietale 

ansieht (Abb . 6 a) erscheint die Depression rechts als 
kleine Delle, link s nahezu flach . Auf beiden Seit en 
reicht die Delle unmittelbar an die Schläfenlinie her­
an, die in diesem Bereich wul starlig gestaltet ist. 
Sehr deutlich ist di ese exzentrische Lage im Trans­
versalprofil des Scheiteldaches auch am Lichtbild 
des leicht nach vorne geneigten Schädels (Abb. 6 b) 
zu sehen. Die Breite der Dei.Je in transversaler Rich­
tung beträgt rechts rund 40 mm, links etwas weniger, 
die Länge in sagittaler Ausdehnung rund 50 mm. Im 
Verhältnis zur Projektionsfläche des Scheiteldaches 
beträgt die Depressionsnäche nur 24% . Diese relativ 
geringe Ausdehnung der Depression engt die Schei­
teldachwölbung zwischen beiden Dellen nur wenig 



ein, von einem Wölbungs-lsthmus, der bei Z 170 und 
M. Nr. 1348 eine deskriptiv so kennzeichnende Teil­
erscheinung des Oeprcssionsbehmdes darstellt, kann 
bei Z 70 nich t gesprochl'n werden . Hingegen hat Z 70 
mit den Befunden der vorausgehend beschriebenen 
beiden FäUe die zentrale Lage der Depression in sa­
gittaler Richtung, anntihernd gleich weit von der 
Kranznaht und Lambdanaht entfernt, gemeinsam. 

Die Oberfläche dies es Schildeis ist ebenso wie 
jene von Z 170 aus dem gleichen Gr.iberfeld etwas 
erodie1t, ein Eingehen auf Besonderheiten im Ausse­
hen der Depr essionsfläche daher nlcht dienlich . Der 
Einblick du!'ch das Foramen magnum laßt im übri­
gen keinen Zweifel daran, daß die lnnenfläche auch 
im Bereich der Depression durchaus normal n.ich 
außen konvex gewölbt ist. 

b) Fr equ enz 

Mit dem Begriff Anomalie verbinden wir die 
Vorstellung eines außerhalb der normalen Variation, 
mithin selten vorkommenden Merkmals . Dem ent­
spricht, daß die in Rede s tehende parietale Anomalie 
in der humanbiologischen Fachliteratur nur selten -
übrigens unter verschiedene n Bezeichnungen - er­
wähnt oder in „paläopathologischem„ Zusammen­
hang besprochen wird. Wie selten die merkwürdige 
Anomalie der Parietalia im allgemeinen ist, kann 
vorläufig nicht in biostatistisch vergleichbare n Daten 
angegeben werden . 

Bei früh- und u,·geschichtlichen Populationen 
sind oft wegen loka ler Beschränkungen der Gra­
bungserlaubnis, und wegen der viellach unvollstän­
digen und teilweise sehr sch lechten Erhaltung der 
Skelette, nur Schätzungen der Gesamtindividuenzahl 
und des Personalstatus der Bestatteten möglich. Die 
Vergleichbarkeit der von diesen Daten abhängigen 
Schätzung einer Merkmalsquo te in der betreffenden 
Populatio n wird zudem noch durch verschieden lange 
Belegdauer der einzelnen G räberlc lder, die ebenfalls 
nur in zuweilen relativ weiten Grenzen geschätzt 
werden kann, weiter eingeengt. 

Im Gräberfeld von Zwölfaxing, das während 
rund 150 Jahren belegt worden war 1), sind bis zum 
Jahre 1974 insgesamt 269 BesLattungen freigelegt 
worden, von denen 245 zur humanbiologischen Un­
tersuchung gelangten . Un ter diesen sind 158 Erwach­
sene und Jugend liche 1). Auf diese Anzahl Erwachse­
ner und Jugendlicher bezogen, beträgt die Anoma­
lie-Quote der beiden Fälle von biparietaler zirkum­
skripter Depression in der awarenzeitlichen Popula­
tion von Zwölfaxing rund 1,3%. Im Hinblick auf die 
Problematik der vergleichbaren Ermittlung solch re­
lativer Frequenzdaten erschei nt es ratsam zu beden­
ken, daß die Werthöhe des Anomalie-Quotienten von 
einer nicht al.lzu großen Unvollständigkeit in der Er­
fassung der Bezugsgruppe nur wenig berührt wird. 
sehr s tark dagegen von der diagnostizierten Anzahl 
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Abb . 6 a. Z 70: O~ransicht. Kleine ~lle der biparietalen 
zirkumskripttnOepression. 

Abb. 6 b. Z 70: Transversalprofil . Befund wie Abb. 6 a. 

der Merkmalsträger. In Zwölfaxing zum Beispie l ist 
die Gesamtzahl der Bestatteten einschließlich des für 
die Grabung nicht zugänglichen Anteiles des Gräber­
feldes auf 300 geschätzt worden. Unter diesen würde 
die Anzahl der Erwachsenen und Jugendlichen, 
gleichbleibende Relatio n wie bei der durch die Aus -
1.rrabung bekannten Gesamtzah l vorausgesetzt, 177 
betragen . Diese um 19 Indiv iduen größere Bezugs-

1-15 

■ 



gruppe von Erwachsenen und Jug endlichen ergäbe 
lediglich eine Minderung des Anomalie-Quotienten 
von 1,3% auf 1,1%. Wäre dagegen die nur mäßig 
ausgeprägte biparietale zirkumskripte Depressi on bei 
Z 70 nicht erkannt worden, so ,,..ürde der Anomalie­
Quotient von 1,3% auf 0,6% absinken . 

U. Ve r g le i c h s d a t en a us f rüh- u n d ur ge­
sc h ic htli ch er Ze it 

Annähernd zeitgleich und auch räuml ich nahe zu 
Zwölfaxing. haben die umfangreichen sla­
wisch-awarischen Gräberfelder in der Slowakei ei­
nige Fälle der biparietalen zirkumskripten Depres­
sion ergeben. 

Holiare, SW-Slowakei, Bezirk Komärno {Ko­
mom), am linken Donau-Ufer. Gräberfeld 7.-9. Jh 
Gräber 766, geschätzte Gesamtzahl 1360. Skel~tte 
zur Untersuchung gelang t 492, meist nur Schädel, 
darunter 389 Erwachsene und Jugendliebe . H. Mala') 
hat in zwei Fällen „beidseitige Schädelimpression 
unbekannter Ursache im mittleren Drittel der Schei­
telbeine" festgestellt , nämlich „bei einem senilen 
Mann aus Grab 98 und bei einem adulten Mann aus 
Grab 752". Nach den beigegebenen Abbildungen die­
ser beiden Schädel handelt es sich um biparietale 
zirkumskripte Depression . Auf die Gesamtheit der 
untersuchten 389 Envachsenen und Jugend.liehen be­
zogen beträgt die Anomalie-Quote der beiden Fälle 
in der slawisch-awarischen Population von Holiare 
rund 0,5%. 

Novl! Z3mky, SW-Slowakei. Gräberleld , 
hauptsächlich 8. Jh ., am Rand der Bezirksstadt glei­
chen Namens (Neuhäusel), zwischen Nitra und Ko­
marno . Gräber 383. Skelette 377, darunter 280 Er­
wachsen e und Jugendliche. Im Verzeichnis „Grund­
bestimmung der Bestatteten·· führen M. Stloukal & 
H. Hanakova 10 ) in drei Fällen eine „Osteoporo sis cir­
cumscripta localisata Rokitanski" an, nämlich bei 
den Schädeln aus Grab 254 - ,,Frau, senilis (über 
60J.)"-, Grab255 - ,,Frau(?), maturus (50----60)" -
und Grab 290 - ,.Frau, maturus (40-50 J.)" -. 
L. Vyhnanek u. J. Kolar 11) bezeichnen diese Fälle in 
ihrem Beitrag ,,Pathologische Befunde'" unter dem 
Subtitel „Degenerati ve und senile Veränderungen" 
als „senile begrenzte konzentrische Atrophie der 
Schädelwölbung" und al s „begrenzte senile Parietal­
osteoatrophie ... Das Lichtbild des frontal nach vorne 
geneigten Schädels aus Grab 254 zeigt ausgeprägt 
muldenförm.ige biparietale zirkumskripte Depression. 
Auf die Gesamtzahl der 280 Erwachsenen und Ju­
gend.liehen bezogen, beträgt die Anomalie-Quote der 
drei FäUe in der slawisch-awarischen Population von 
Novl!Zämky 1,1%. 

Zelovce, S-Slowakei. Gräberfeld, 7.-8. Jh., am 
rechten Ufer der unteren Eipel. Gräber 870. Skelette 
794, darunter 574 Erwachsene und Jugendliche . 
M. Stloukal & H. Hanakova 0 J führen in ihrer Liste 
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,,Zakladni urteni jednotlivjch koster" (Grundbe­
stimmung der einzelnen Skelette) zwei Fälle einer 
.,ohranii'.:ene parietalni senilnl osteoporosa" an. näm­
lich bei den Sc hädel n aus dem Grab 205 - Frau, senil 
(über 60 J.) - und aus Grab 682 a - F'rau, senil (tiber 
60 J .)- . L. Vyhnanek 13) spricht von ,.ohra ni cene pa­
rietälni atrofie ". ln der deutschen Zusammenfassung 
der tschechischen Publikation werden diese beiden 
Befunde nichl envähnt. Das Lichtbild des nach vorne 
geneigten Schädels aus Grab ' 682 a zeigt eine klas­
sisch ausgeprägte Muldenform der biparietalen zlr­
kumskripten Depression . Auf die Gesamtzahl der 574 
Erwachsenen und Jugendlichen bezogen, beträgt die 
Anomalie-Quote der zwei Fälle in der slawisch-awa­
rischen Population von Zelovce 0,4% . 

Starl! Ml>sto (Altstadt), SO-Mähren, bei Uher­
ske Hradi§tl! an der mittleren Morava (March). 
Großmährisches Gräberfe ld. 9.- 10. Jh. an der Schil­
dermühle (Na Val3ch). Gräber 1017. Skelette: Er­
wachsene und Jugendliche 513 1•). Im vierten Gra­
bungsbericht, über das Jahr 1951, bemerkt J. Pavel­
i'.:ik 11) zum Schädel eines über 60jährigen Mannes 
(Nr. 1473) : ,,. . zwei senile(?) Eintiefungen (?) am 
Parietal e . Beide sind nur eingezogen" (freie Überset ­
zung). Keine Abbildung. H. Hanakova & L. Vyhna­
nek 1•). die den Schädel vermutlich gesehen haben, 
führen diesen Fall in ihrer Liste .,Os teoporosis cir­
cumscripta parietalis (Morbus Rokitansky) an. Auf 
die Gesamtzahl der: 513 Erwachsenen und Ju gend.li­
ehen bezogen, beträgt die Anomalie-Quote dieses 
Falles in de r großmährischen Population von Stare 
Me5to0,2 %. 

Radomy§I, S-Böhmen, zwisc hen Budweis und 
Pilsen, nördlich St rakonice. Jungburgwallzeitliches 
Gräberfeld, etwa 12. Jh. 463 Individuen, unter diesen 
344 Erwachsene und Jugendliche. M. Blajerova ") 
bemerkt zum Schädel elner alten Frau aus Grab 257 
(Ao 4672): ,,An beiden Sc heite lbeinhöckern ausge­
prägte Ab!lachung senilen Ursprungs (malum seni­
le)" (freie Übersetzung) . Keine Abbildung. Auf die 
Gesamtzahl der 344 Erwachsenen und Jugendlichen 
bezogen, beträgt die Anomalie-Quote dieses Falles in 
der jungburgwallzeitlichen Population von RadomySI 
0,3%. 

Lahovice, 15 km südlich von Prag. Altbohmi­
sches Gräberfeld aus der mittleren , anfangs der jün­
geren Burgwallzeit, 9./10.-11. Jh ., Belegdauer rund 
150 Jahre . 450 Individuen . 395 Skelette, unter diesen 
259 Erwachsene und Jugend.liehe. J . Chochol 11 ) be­
merkt zu dem Schädel eines älteren Individuums, 
„mat. Il, 50-60 J.", unbestimmten Geschlechtes, aus 
Grab 41/60 (Ao 2736) ; ,,Anzeichen einer osteoporoti­
schen Impression beiderseits im hint eren Parietalbe­
reich" (freie Übersetzung) . Keine Abbildung. Auf die 
Gesamtzahl der 259 Erwachsenen und Jugendlichen 
bewgen, beträgt die Anomalie-Quote dieses Falles in 
der altböhmischen Population von Lahovice 0,4%. 



Bilina, NW-Böhmen, südiich Tq :ilitz , an der Bi­
Jina. Slawisches Gräberfeld und Burganlage im 
Schloßpark, Ende 10. - erste Hälf te !3.Jh. Skelette 
248, unter diesen 173 Erwachsene und Jugendli­
che 19 ). L. Vyhnanek 20 ) bemerkt im Katalog der „pa­
thologischen Knochenbefunde aus der slawischen 
Begräbnisstätte von Bilina" zum Schädel eines 
60jährigen Mannes aus Grab 5, 1963: ,.Bilaterale 
Osteoporosis circumscripta parictalis senil is" und be ­
zeichnet diesen Befund im Kapitel „Dcgenerativ­
produktive und senile Veränderungen" ..1ls „typischen 
Fall der begrenzten senilen Atrophie de r Parictal­
lmochen " . Die Oberansü:ht dieses Schädels im Bei­
trag Hanakova zeigt die für die biparietale zirkum­
skript c Depression kennzeichnende transversal ex­
zentrische Lage der muldenförmigen Einticfungen . 
Auf die Gesamtzahl der 173 Erwachsenen und Ju­
gendlichen bezogen, beträgt die Anomalie-Quote die­
ses Falles in der altslawischen Pop ulation von Bilina 
0,6% 

Vikletice , W-Böhmen, am rechten Ufer der 
Eger, südlich Bfezno (Priesen) , westlich Zatec (Saaz}. 
Schnurkeramischcs Gräberfeld. Unter 118 unt ers uch­
ten Skeletten 89 Erwachsene und Jugend.liehe. 
J. ChochoP'J bemerkt zum Schädel eines senilen 
Mann es aus einer Doppelbestattung, Grab 4, 1964, 
Inv. Nr. Ao 5365: ,.u nregelmäßige Eintiefungen zwi­
schen Pfeilnaht und dem rechten Tu ber parietale in 
einem Bereich von ungefähr ;.;o x 20 mm , ähnliche 
Vertiefungen auch in der Gegend des linken Schei­
telbuckcls. Vielleicht ausgeheilte Schädelverletzung, 
wahrscheinlicher jedoch Ma\um senile". Keine Ab­
bildung. Auf die Gesamtzahl der 89 Erwachsenen 
und Jugendlichen bezogen, beträgt die Anomalie­
Quote dieses Falles in der Stichprobe der schnurke­
ramischen Population von Vikletice 1,1% 

Während die vorgenannten Fälle aus der Tsche­
choslowakei bei der systematischen Ausgrabung und 
humanbiologischen Bearbeitung der Skelette lokaler 
Populationen erfaßt wurden, sind die folgenden frtih­
und urgeschichtlichen Vergleichsdaten aus zumeist 
kasuistischen Beiträgen zusammengestellt. Sie sind 
zum Teil bei der Revision alter Kranienbestände in 
Museen von den Autoren „entdeckt" worden. Her­
kunft und Zeitstellun g dieser Funde sind daher zu­
weilen in den Publikationen nur angedeutet, demo­
graphische Daten fehlen zumeist ganz. 

Bosnien, Jugoslawien. Unter den mehr als 300 
inventarisierten Schädeln des Landesmuseums Sara­
jevo fand z. MikiC 22 ) zwei „mit verdünnten Parietal­
lmochen", beide weiblich, etwa 60 Jahre, beide nach 
dem Inventarbuch (1904) aus „römischem Friedhof" 
Die Revision erweiterte diese Datie rung für den 
Schädel von Duvno (Zu panjac) von der als Karau\a 
bezeichneten Fundstel\e (lnv. Nr. 335) au f „hoc h­
wahrscheinlich 9. Jh.'', für den Schiidel von Varvara 
bei Prosor, Fundstelle Ve!ika gradina (Jnv. Nr. 194) 

au( .,spätestens aus dem Frühmittelalter (9. Jh.)". Je 
vier Lichtbilder der beiden Schädel Jassen keinen 
Zweifel, daß es sich jewe ils um biparictale zirkum­
skripte Depression handelt 

Beau l ieu, Alpes Maritimes, Frankreich. Cime-­
tit.'re pall>ochretien de Sancta Maria de O\ivo. G. u. 
S. Arnaud n) berichten sehr eingehend über den 
Schä del eines älteren Mannes (50 J.) mit „amincisse­
ment biparietal symCtriquc". Die guten Lichtbilder 
(Vorder-, Hinter- und Oberansicht , Röntgenbilder) 
zeigen die klassische Muldenfonn der biparietalcn 
Depression, wie bei unserer Wiener Kalotte M. Nr. 
1348. Sch ädel im MusCe d'Anthropologie Prchistori­
que de Monaco. Keine demographischen Daten. 

Garton, Yorkshirc (East Riding}, England . In 
der Mortimer Collection des Hull-Museums „ent­
deckte" D. R. Brothwell :..) am Schädel einer Frau, 
„at least midd le-aged " (lnv. Nr. S 25) aus einem 190;.i 
in der Nähe von Garton ausgegrabenen Saxon Ceme­
tery , mäßig seitenverschiedenes „biparietal thin­
ning". Nach dem Lichtbild des nach vorne geneigten 
Schädels ist die Ausprägung der Depression etwa je­
ner des ZwöLfaxinger Schädels Z 70 (Abb. 6) ver­
gleichbar 

Great Chesterford, Cambridgeshire, O-Eng­
land. Gleichfalls aus dem Bestand eines Saxon Ceme­
tery beschreibt o_ R. Brothwe1Jl 5J den Schädel einer 
40jähr igen Frau mit beidseitig „ellip tical area of 
thinning" . Das Frontal-Röntgenbild zeigt einen mä • 
ßigen Grad einer bip arietalen zirkumskripten De­
pression. 

Frilford, Bershire, S-England. Unter „Roma­
no-British Skeletons" im British Museum (Natural 
His tory) fand D. R Brothwe ll 26) einen dritten Fall 
von „biparietal thinning in Early Britain" . Das 
Lichtbild der Oberansicht des Schädels einer „at 
least middle-aged" Frau zeigt auffallend asymmetri­
sche und weniger gleichmäßig konturierte Depressio­
nen. 

Sowjetunion. Vier Fälle von biparietaler zir­
kumskripter Depression unter 860 Schädeln in der 
Sammlung des Anthropologischen und ethnographi· 
sehen Museums der sowjetischen Akademie der Wis­
senschaften {Leningrad), aus früh- und urgeschichtli­
chen Gräbem in verschiedenen Gebieten der UdSSR 
erwähnen D. G. Rochlin u. N. P. Maklezova 27) in 
einer Studie über allgemeine Probleme der in Rede 
stehenden Anomalie . Das Lichtbild der Oberansicht 
eines Sannaten-Schädels, maskulin, anscheinend 
mittleren Alters (Nahtzustand), zeigt die klassische 
Mulden!orm der biparietalen zirkumskripten Depres­
sion. Der von den Autoren nach den angeführten Da­
ten errechnete Prozentsatz der Anomalie von 0.46% 
ist wegen der räumlich und zeitlich nicht definierten 
Dimension des Bezugskollektivs nicht unmittelbar 
mit den Anomalie-Quoten vergleichbar, die oben für 
die lokalen frühgeschichtlichen Populationen in der 
Tschechoslowakei angegeben wurden. 
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Roknia, Tunis. Im Rahmen einer Studie über 
dreizehn protohistorische Schädel mit Trepanationen 
und pathologischen Befunden aus Nord-Afrika be­
schreibt J . Dastugue") eine n Schädel mit „amincis­
sement parietal bilateral symetrique" von Roknia . 
Nach den Lichtbildern der Ober- und .Vorderansicht 
des nach vorne geneigten Schädels handelt es sich 
um kennzeichnend mu1denfönnige biparieta1e zir­
kumskripte Depression. Keine Angabe über Lebens­
alter und Geschlecht des Merkmalsträgers . Vennut­
lich männlich, matur (Referent). Schädel im Musee 
du Bardo . 

Harappa, W•Pakistan. Ober „bil ateral parietal 
thinning•· am Schädel einer etwa 45jährigen Frau aus 
dem bronzezeitlichen Gräberfeld „R 37" von Harap­
pa, ,,dated 2300 B. C." , dem Typen-Fundplatz der ln­
dus-Civilation, berichtet P. C. Dutta 19 ). Keine Abbil ­
dung . Der Beschreibung nach handelt es sich um 
muldenförmig e biparietale zirkumskripte Depression. 
Postmortal sind im Zentrum der Depression durch 
Einbruch der Innentafel zwei unregelmäßig große 
Öffnungen entstanden . Keine demographischen Da-

Ägypten. Bemerkungen über das Vorkommen 
von „symmetrical thinning of the parietal bones" . 
,.symmetrical atrophy of the skull ", ,.Malum senile" 
im alten Ägypten begegnen in manchen Texten, doch 
sind dokumenti erte Befunde der Anomalie, die zur 
Erweiterung und Fesllgung der Vergleichsbasis ge­
eignet erscheinen, spä rlich . 

Beobachtungen am Schädel: Der neueste Catalo­
gue of Egyptlan Antiquities in the British Museum (I) 
führt unter Nr . 13. 29574 das Ske lett der Mumie von 
Khety aus einem Grab des Mittleren Reiches bei 
Asiut an, das einem 50-60jährigen, kleinwüchsigen, 
grazilen Manne zugehört. W. R. Dawson u. P. H. K. 
Grey 30 ): ,,The skull is of particular interes t , showing 
evidence of bila teral parietal thinning". Das Licht­
bild des Schädels in schräger Hinteransicht - gleich­
artige Reproduktion zuerst bei J. Th . Rowling 31 ) und 
Th . LodgellJ (hier auch ein Röntgenbild) - zeigt aus­
geprägte Muldenform der biparietalen zirkum­
skrip len Depression. 

Gleichfalls dem Mittleren Reich, der XII. Dyna­
stie zugerechnet wird ein aus einem Felsengrab bei 
Lischt , südlich von Memphis, stammender männli­
cher Schädel {National Museum of Natural History, 
Washington, NMNH 256.186), dessen beidseitig per­
forierte muldenf önn ige Depression von A. HrdJicka, 
dem Kurator der Anthropologischen Sammlung, zu­
nächst als Trepanation.söUnung angesehen, später 
von T. D. Slewart als „symmetrica l resorption of the 
parie t als as a result of old age" beurteilt wurde . 
Diese Darstellung gibt P. Ghalioungui3 3 ) au f Grund 
einschlägiger Korresponde nz, zusammen mit einem 
Lic htbild der linken Parietalansicht des Schädels von 
Lischt. Neuerdings venn itteln D. J. Ortner & W. G. J. 
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Putschar 3•) Lichtbild er der Vorder- und Hinteran­
sicht und ein a . p. Röntgenbild dieses Schädels. 

Von einem weiteren Kalvarium mit angeblich 
noch größerer Depressionsfläche, gleichfa lls von 
A. Hrdlicka bei Le Baguat , in der Oase Kharga, für 
das Naturhi storische Museum Washington erworben 
{NMNH 258 .513), ist die Datierung unbekannt. Per­
sonalsta lu s und Bildbefund fehlen. 

Ferner hat M. J . Sa tin off35 ) in einem Vorbelicht 
über pathologische Befunde in der umfangreichen 
Sammlung ägyptischer Schädel aus der ,.dynasti­
schen Periode", die von der Missione Archeologica 
ltaliana 1911- 1935 hauptsächlich bei Asiut und Ge­
belen unter Mita1·beit von G. Man-o geborgen und in 
das Jstituto di Antropologia der Universität Turin 
gebracht worden waren, auch „bila t eral symmetrica l 
depressions in the parie ta l bones" erwähnt und zwei 
von diesen abgebildet. Die Lichtbilder der schrägen 
Hinteran sicht dieser beiden Kalvarien zeigen kenn­
zeichnende Muldenform der biparietalen zirkum ­
skripten Dep ressio n. Kein Personalstatus, keine de­
mographischen Daten. 

Beobachtungen an Mumien: Der interessanteste. 
weil als historische Persönlichkeit berühmte Merk­
malsträgcr ist T hutmos is Ill ., einer der großen Pha ­
raonen der 18. Dynastie des Neuen Reiches, unter 
dessen langer Regierung, 1504-1450, die Macht 
Ägyptens wei l über das Niltal hinausreichte und in 
vielen Feldzügen gefestigt wurde. Die Mumie war 
schon während der Zeit der XX. Dynasti e beraubt 
und übel zugerichtet worden, zum Glück waren Kopf 
und Gesicht unter einer Harzmaske unbeschädigt ge­
blieben . G. Elliot Smith>'>) fand zum Unterschied 
vom Befund bei anderen Pharaonen wed er Bart­
noch Kopfhaare und meinte: ,.Thu tmosis Ill. was cer­
tainly almost comp letcly bald"'. Jedenfalls hat da s 
Fehlen der Kopfhaare die Beobachtung des Scheitel­
daches erleichtert: ,,Upon the la teral aspects of th e 
cranium lhere are ]arge triangular depressions due to 
at rophie of the sur!aces of the parietal bones"; man 
kann die Muldenform der Depress ion selbst in der 
Vorderansicht des Mumienkopfcs"). die der Norma 
frontalis ziemlich nahekommen dürfte, aber für die 
optimale photographische Darstellung der bipari eta­
len Depression wen iger geeigne t ist, als eine nach 
vorne geneigte Kopfhaltung, noch deutlich erkennen . 

Verwundern mag, daß R. Vfrchow, dem die zir­
kumskripte „senile Atroph ie des Schädeldaches· · 
dur ch eigene Untersuchungen genau bekannt war 31 ) , 

in seiner Studie: ,,Die Mumien der Könige im Mu­
seum von Bulaq" 39) außer kephalometrischen Befun­
den nur einige Bemerkungen über das „z arte " und 
,.sanfte" Aussehen des Gesichtes von Thutmosis DI. 
aufgenommen hat. Man muß hier wohl die Umständ e 
berücksicht igen, unter denen Virchow, dessen scharfe 
Beobach tung sprichwörtlich war, die Untersuchung 
durchzuführen hatte : .,Herr Brugsch-Bey - der die 
Mumien aus einem Felsschacht oberhalb von Delr-



el-Bahri auf dem westlichen Grabgebiet von Theben 
geborgen halte - hob persönllch die Mumie n aus ih­
ren Kästen her,.,or und hielt sie wäh rend der Messun­
gen , um sie darnach genau wieder in ihre Stellung 
zurü ckzule gen" . Daß b ei di eser kurzdaucrndcn Pro ­
zedur vor allem das Ges icht der Mumie d ie Aufmerk­
samkeit des Beobachters gefangen nahm. ersc heint 
vers tändlich. Vie lleich t hat auch „das an gewissen 
Stellen reichlicher aufgetra gene Harz·· damals noch 
(1888), wenige Jahre nach de r AuHindung der Mu­
mien (1881), die biparie lale Anomalie verdeckt. Vir­
chow haue seinerzeit - wie er selbst ausdrücklich be­
tont - die Er laubn is nur zu Messungen erhalten. 
wäh t·end E!liot Smi th, zwei Jahn~ ehn le später, als of­
fizielle r Bearbeiter der Mumien ausg iebig Zeil und 
Möglichkeiten zu eingeh ender Untersuchu ng hatte. 

An einer zweiten Mumi e, eine r un bekannten 
Frau (Nr. 61052 ), viell eich t der Prinzessin Meritamo. 
nach Maspern vermutlic h aus der Zeit de r XIL oder 
Xlll. Dynastie, weist G. Elliot Smith, gleichfalls in 
dem Prachtwerk: ,,The Roya l Mummies•·• 0 J, auf 
,,large symmetrical thinning of both parieta l bones, 
such as is common in the remains of the Egyptian 
a ristocracy from the time of the Ancient Empire on­
wa rds" hin. An dem Lichtbi ld der ganzen Mumie in 
Rückenlage (Tafel XTII) ist di~er Befund natürlich 
nicht zu er kenne n. Die im Nebensatz behau ptete all­
gemeine Häufi gkeit der bipal"ietalen zirkumskripten 
Depression in der altägypti schen Aris tokr atie hat E!­
liot Smith, wie es scheint, nie mit Befunddaten be­
legt. Unt er de n Royal Mummies hal er die Anoma lie 
nur bei T hutmosis lll. und Meritamo festgestellt. 

Peru. Santa Lucia (Dept. Ayacucho). Un ter .. bi ­
parietal atrophy in archeological skulls" be­
schre iben 0. J. Ort ne r u. W. G. J. Putschar 41 ) kurz 
den Schädel eines offenbar alten Mannes (Nähte ob­
literiert) im Natio nal Museum of Natural History, 
Washington, (NMNH 294 027), dessen „arc heological 
age is unknown··. Da s Lichtbild der Oberansicht 
zeigt kenn zeichnende Muldenform der bipar ietalen 
zirkumskripten Depre ssion. 

Aus paläolithischer Zei t werden zwei problema­
tische Fälle genannt: 

Pf'edmost, 0-Mähren , die berii hmte Fundstelle 
der jungpaläolithisc hen „Mammutjäger ... An dem 
Hinterschäde lfragm ent Pf•edmost XIV, von einem 
Mann in jünge ren Jahr en, hat J. Matiegka• 1) auf zwei 
schmal e, 6-9 mm breite, seichte Rillen hingewiesen, 
die im Abstand von knapp 1 cm beiderseits des mitt­
leren Bere iches der Pfei lnaht 2-3 cm lang eingetieft 
sind; am linken Parietale befindet sich in 4 cm Ab­
stand von der Pfei lnah t noch eine zweite 2 cm lan ge 
seic hte Rille . Matiegka meinte, es könnte sich vie.1-
leicht um das Ergebn is se nile r Atroph ie handeln, die 
manchmal auch in jüngerem Lebensalter vorkomme, 
weniger wahrsch einlich um Verletzungsfolgen. Die 
hier kurz wiedergegebene Wortbeschre ibu ng und 

namentlich die am Lichtbild der Oberansicht des 
Hinterschädelf ragmentes Predmost XIV0 ) erkenn ­
bare Merkmalsaus prä gung entsp richt weder in der 
Lage im Sche iteldach, noch in der ri!lenartigen Form 
den bewährten Homologie-Kr iterie n der biparietalen 
zirkumskrip ten Dep ression. 

Neandertal, der Patcnfund der Kalotte von 
1856. In seiner Polemik gegen den biohistoris chen 
Bewe iswert der Kalotte , vom Jahre 1872. führte 
R. Virchow") als eines der Argumente „eine Erschei ­
nung an, die bis jetzt nur von alten Leuten bekannt 
ist und die wir daher mit dem Namen der senilen 
(Malum senile) belegen: eine symmetrische Abfla­
chung und Vertie fung an den Scheitelbeinhöc kem ... 
„An dem Neande rthal-Schäd el ist diese Vertiefung 
auf beiden Seiten vorhanden und zwar auf der linken 
Sei te et was weniger, als auf der rechten, wo sie so 
stark ist, daß man sie am Gypsabguß deutlic h sehen 
kann." 

Drei Jahrzehnte später hat G. Schwal be••) in 
einer kritischen Stellungnahme zu den von Virchow 
beschriebenen pat hologische n Befunden an der Ne­
andertal -Kalotte die geringfügige biparietale Abfla­
chung der Außenfläch e - .,links überha upt kaum 
wahrnehm bar, rechts auch nur schwach entwickelt" 
- immer hin bestät igt und eingeräu mt, daß deren 
Lage im Gebiet der Tubera parietalia mit der Prädi ~ 
lektionsstelle des Malum seni le übereinstimme. Die 
Virchow'sche Deutung als Malum sen ile sei jedoch 
deswegen nicht haltbar, weil weit entwickelte For­
men jener At rophie , bei denen nur die papierdünne 
Tabula intema erhalten ist, nach Sch walbe's eigener 
Beobachtung auch an Schädeln mit völlig offenen 
Nähten vorkommen. 

Sieht man von der Differenz der Interpretation 
ab, so stimmen die Merkmal sbefund e von Virchow 
und Schwalbe doch in dem Homologie- Kriterium der 
Lage und Form der Anomalie überein . Man kann da­
her nach der Beobachtung dieser beiden hervorra ­
gende n Morphologen am Original des Patenfundes 
annehmen, daß die Neandertal -Ka lotte eine zwar 
sehr schwache, mäßig seitenverschiedene Variante 
der biparieta len flach ausg eprägten zirkumskripten 
Depression aufw eist. 

Pongidae. Ein Unikum scheint die Beobach ­
tung von M. G. Humphry• 6) am Schädel eines weibli­
chen Orang (Pongo) aus Borneo geblieben zu sein. 
.,which shews depressions on the exte rior of the pa• 
rieta l bones similar to those oceasionally found in the 
human skuJl•· . . ,These depressions in the Orang are at 
th e middle of the parietal bones, p!aced almost sym­
metrically, on the sides and at a short distance from 
the sagi tt al su1ure." Maße : rechts knapp 3 cm lang. 
2 cm breit, links eher rundlich , 2,5 cm Durchmesser 
Die Oberfläche der Depression ist glatt wie jene des 
übrigen Schädelda ches, die Innen!läche gegen über 
der Norm nicht abgeändert. Die topographisc:he Be-
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ziehung der Depression zur Linea temporalis ist 
nicht erwähnt. Die Abbildung, eine Zeichnung der 
Oberansicht des Schädels in Briefmarkengröße 
(Tal. VII, Fig. 4; im englischen Text ist versehentlich 
Fig. 2 angegeben) läßt die Möglichkeit offen. daß die 
Schläfenlinie nur eben an den lateralen Rand des 
Depressionsareals heranreichte und damit das bei 
Befunden am Menschenschädel bewährte Homolo­
gie-Kriterium der Depressionslage im Scheiteldach 
zuträfe. 

Rezente Befunde. Eine geographisch orien­
tierte Zusammenstellung der an rezenten Schädeln 
und radiographisch an Lebenden beobachteten An ­
omalie ergibt ein einseitiges Bild ihrer Verteilung, 
weil die Befunde au[ die Zentren beschränkt sind, in 
denen regelmäßig Sektionen und klinisch-röntgeno­
logische Untersuchungen durchgeführt werden. Ver­
einzelt nur konnte die anthropologische Feldfor­
schung zur Kenntnis des Vorkommens der biparieta ­
len zirkumskripten Depression unter Naturvölkern 
beitragen: 0. Schlaginhaufen• 11 hat als Mitglied der 
Deutschen ·Marine-Expedition 1907-1909 auf der 
zum Bismarck-Archipel gehörigen Insel Neuirland 
(Neumecklenburg) und den ihr vorgelagerten Inseln 
Melanesier-Schädel gesammelt und unter insgesamt 
704 Schädeln nicht weniger als 7 Fälle, rund I %, von 
,,seniler Atrophie" im Bereich der Parietalia festge­
stellt. ,,Der atrophische Bereich überschreitet lateral 
nie die Linea temporalis und pflegt medial die Su­
tura sagittalis nicht zu erreichen." Es handelt slch 
nach diesem Homologie-Kriterium um biparietale 
zirkumskripte Depression. Das Lichtbild eines dieser 
sieben Schädel in Seitenansicht zeigt ausgedehnte 
Muldenform der Depression. In der Sammlung des 
Anatomischen Instituts der Universität Otago, Neu­
Seeland, fand A. Durward 48 ) einen Maori-Schädel 
unter 400, und zwei Chinesen-Schädel mit „symme­
trical thinning of the parietal bones". Die Abbildun­
gen der Oberansicht dieser Schädel zeigen die cha­
rakteristischen Eigentümlichkeiten der biparietalen 
zirkumskripten Depression. Möglicherweise ist die 
Anomalie im Gesamtbereich unserer Spezies ubiqui­
tär. 

m. Bemer ku ngen 

1. Zu r Äti ologie 

Als E. Sandilort• 9j vor bald 200 Jahren (1783) 
die erste anatomische Beschreibung des merkwürdi­
gen Sinus satis profundus, in utroque osse verticis 
observatus gab, konnte er die Frage nach deren Ur­
sache einfach zurückstellen: ,,Sufficiat cranium des­
cripsisse, delineasse". 

Eine Verletzungsfolge war schon nach der oft -
unter Anderen von Sandilort - nacherzählten ärztli­
chen Beobachtung von J. Z. Platner (1745) nicht in 
Betracht zu ziehen. Dieser hatte an einem bewußtlo-
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sen Manne, der vom Gerüst gefallen war, die Kopf­
haare abgetragen und dabei zu seiner Überraschung 
beidseitige Mulden im Schädeldach festgestellt, ohne 
daß die Kopfhaut verletzt war. Der Verunglückte 
lehnte, wieder zu sich gekommen, erschrocken einen 
geplanten chirnrgischen Eingriff an seinem Kopf ab, 
da er diese Mulden, seit er sich erinnern konnte, ohne 
Beschwerden gehabt habe. - In der Folge stellte sich 
immer deutlicher heraus, daß diese biparietale zir­
kumskripte Depression nicht durch äuße re Einwir­
kung zustande kommt. Am strengsten hat diese Ein­
sicht R. Virchow.SOJ schon vor 130 Jahren formuliert: 

.. die Constanz mit der diese Depression gerade 
bestimmte Stellen befällt, die Symmetrie dieses Be­
fallens, die Tiefe des Substanzverlustes schließt jede 
Möglichkeit aus, äußere Bedingungen als wesentli­
ches Causalmoment zuzulassen''. Spätere Deutungs­
versuche in dieser Richtung, wie die von G. Elliot 
Smith 5 ') über Jahrzehnte verteidigte Vermutung, das 
Tragen schwerer Periicken in der altägyptischen Ari­
stokratie habe eine solche lokalisiert.c, symmetrische 
Druckatrophie an den Parictalia bewirkt, oder die 
gleichfalls als Druckatrophie aufgefaßte Druck- und 
Gleitwirkung der Galea aponeurotica durch den 
M. epicranius, sind reine Spekulation geblieben und 
werden nur in historischer Rückschau erwähnt. 

Aber auch der Deutung, die Virchow damalsn) 
seinen Befunden und erreichbaren Daten Anderer 
gab, daß sie nämlich Teilerscheinung einer „lnvo\u­
tionskrankheit der platten Knochen, namentlich des 
Schädels", eines Malurn senile„seien, ist mit zuneh­
mender Erfahrung immer häufiger widersprochen 
worden. Zum einen ist die biparietale zirkumskripte 
Depression keineswegs auf das Senium beschränkt. 
Das zeigt selbst die zahlenmäßig nicht umfangreiche 
Altersverteilung der hier zusammengetragenen Fä lle 
aus friih- und urgeschichtlicher Zeit. 

adult matur senil 
20-40 40-60 über 60 

13 12 
Zum andern ist die umschriebene Abflachung 

oder Eintiefung im lateralen Bereich des Scheitelda­
ches klinisch syrnptomlos und wird häufig erst auf 
dem Sektionstisch als zufälliger Nebenbefund ent­
deckt. Sie ist offenbar kein Krankheitszeichen, kein 
Malum, sondern eine unabhängig von altersbedingter 
Atrophie oder Osteoporose variierende Anomalie. Die 
beiden hier beschriebenen Zwölfaxinger Fälle und 
die Kalotte M. Nr. 1348, zu der auch der patholo­
gisch-anatomische Sektionsbefund - ein Tumor sar­
comatosis renis sinistri - bekannt ist, können als Bei­
spiel dafür gelten, Im übrigen: das Senium ist stati­
stisch gesehen, eine häufige Erscheinung; nmd ein 
Fünftel der österreichischen Wohnbevölkerung sind 
60jährige oder Ältere. Die biparietale zirkumskripte 
Depression hingegen ist ein seltener Belund; nur eine 
verschwindende Minderheit dieser Senioren werden 
Merkmalsträger sein. Bei diesen in bezug auf die um-



schriebene Schei teldach-Oepression elitären Senio­
ren , ebenso wie bei den jü ngeren Mer km alsträg ern , 
muß also, wie selbst die Vertreter der „Malum -sen i­
le"-Th ese einräumten , ,.doc h noch irgen deine andere 
eigen tliche Ursache wirken" 5,), 

Mit der Idee, daß diese eigentliche Urs ache in 
der Individualität der Merkmalsträger gesucht wer­
den müsse, daß die Anoma lie „probably conge nita l" 
sei, war G. M. Humph1y~) wohl auf der richtigen 
Spur, wenng leich er keine Befu nd e dafür vorlegen 
konnt e, da die Anomalie erst nach entsp re che nder 
Ausbildung de r DiploC im Ver lauf des nachgeburtli ­
chen Wachstums sichtbar werden kann. Positive 
Hinwei se auf die eli täre, ,.hereditä re" Natur der An­
omalie gabe n die, fr eilich nur sporadisc hen, Beob­
achtun gen über familiäres Vorkommen. So berichte t 
F. J. ShepherdH) von einer 62j1ihr igen Fra u in Mon­
treal, deren biparietalc zirkumskripte Depression er 
über mehrere Jahre beobachten und messen konnte , 
und deren Vater ähnliche Sc hei teldach -Mulden hatte. 
R. Bloch~) sc h üdert die Krankengeschichte und 
Scheiteldach-Anomalie eine r 86jä hrigen Frau in 
Prag, von der wenig spä ter auch der Sektionsb efund 
und die Kalotte mit kennzeichnend muldenförmiger 
b iparie ler Depression bekannt wurden, und deren 
Tochter überzeugend beschrieb, wie ihr beim Wa­
schen und Kä mm en nic ht nur am KopI ihrer Mutt er, 
sond ern auch an dem ihrer Gro ßmutt er dieselben 
Vertiefungen am Sche ile ldach aufgefallen waren . 
A. K. Wüson 57) konnte an einem 69jährigen Chinesen 
in Norfolk, Virginia, de r nach einem Unfall in klin i­
sche Beha ndlung gekommen war, durch Palpation 
und Röntgenbild beidseitige muldenrörmige Depres ­
sion im Scheiteldac h feststellen, und bei dessen 
45jährigcm Sohn den gleichen Tastbefund, ,.similar 
in all respects to those oI h is fa th er" erheben. 

In die gleiche Richtung weist die von D. M. 
Greig sa) auf Grund eigener Befunde und der Sich­
tun g der Lit erat ur gewonnene Modellvorste llun g, daß 
die „symm etric a l thinning cf the palietal bones" 
nicht Er gebni s einer von a ußen nach innen wirksa­
men Atroph ie, sond em Ausdruck einer congenitalen 
Dyspla sie der Oiploe sei , daß mit anderen Worten an 
der zirkumskripten Region der Parietalia, infolge 
eine s lo kal wirk samen Entwicklu ngsde fektes , der ur­
sprüngliche di ploe-lose Zustand des Scheiteldaches 
erhalten ge bli eben ist. Um dieser Vorstellung auch 
sprachlichen Ausdruck zu geben, hat Greig das in 
den englischen Beiträgen, etwa seit Elliot Smith 59 ), 

gebräuchlich geword ene Verbalsubstan t iv „t hinning " 
- dem deutschen Wort Verdünnung entsprechend, 
das s ich ü brige ns sch on bei C. Rokitansky 60 ) findet -
durch das Substantiv des Zus tand es „thinnes s·· -
dem deutschen Wort Dünnh eit entsprechend - er­
setzt . 

Ebenso en tsc hied en hat sich D. G. Rochlin 61 ) für 
die letzten End es erbbedingte Natur de r Anomalie 
ausgesprochen : ,,Mit dieser Anomalie wird der 

Mensch geboren und er behält s ie im Lau fe des gan ­
zen Lebens". Der Autor des grun dlegenden Werkes 
über das paläopatho logische Fundgut in der Sowjet• 
union, und klinisch -röntgenologisch jahrzehnt ela ng 
erfahrene Artt, wendet s ich vor a llem gege n die in 
Leh rbüc hern und dahe r auc h bei den meis ten Auto­
ren noch vorherrschende Beurteil un g der Anomalie 
als „Altersa t rophie der Scheitelbeine", als „Ma lum 
senile biparie tale", da diese Diagnose den Tatsachen 
nicht enl.Spricht. 

Es war nicht Aufgabe der vorliegen den Mittei ­
lu ng, auf die Themati k spät manifestierender Erb­
merkmale, denen die biparieta!c zirkumskripte De­
pr essio n zugerechnet wird. näher einzugehen. Be­
weise für die genetische Natur der Anomalie wären 
du rch gezie lt aufzuspürende Befunde an Verwandten 
von Merkmalstr äge rn zu erwarte n. Nur als nahelie­
gende s Anal ogo n möchte ich auf die Glatzenbil dung 
der behaarten Kopfhaut des Schäde ldaches kurz 
hinw eisen, die s ich ungefähr vom vierten, fünften 
Lebensjahrzehnt an auszubilden beginnt, und deren 
auffallende Ähnlichkeit bei Vätern und deren älteren 
Söhnen auch außerhalb der wissenschaftlichen For ­
schung vie len Menschen bekannt ist und mit Recht 
als Ausdruck enger Erbverwandtschaft gedeutet 
wird . 

2. Zur Nomenkl atu r 

Die beidseitige umschriebene Abflachung oder 
Ein tiefun g im Scheite ldach ist bei aller individuellen 
Verschiedenheit ihrer Form und Dimension doch als 
morph ologis ch e Einheit am Homologie-Kriterium der 
Lage zu er kennen . Es würde die Verständigung über 
diese noch zu wenig beachtete Anomalie erleichte rn, 
wenn das Gemeinsame ihr er Erscheinung auch in ei­
nem einheitlichen Namen zum Ausdruck käme. Ein 
solcher Name sollte aus sachlichen Erwägungen kei­
nesfalls eine medizinische Diagnose enthalten, die 
schon definitiv vorwegnimmt, was noch verschieden 
beurteilt werde n kann, vielmehr soll te ein solche r 
Name rein deskriptiv , möglichst treffend und kurz, 
das „Was", .,Wo" und „Wie" des optisch Wahrge­
nommenen charakterisieren und dabei auch im 
sprachlichen Ausdruck international akzeptabel sein . 

Für das „Wa s" hat die Bezeichnung Depressio 
zur Kennz eichnung des Zusta ndes der lokalen Abfla­
chung oder Eintiefung eine gewisse Priorität. da sie 
schon im Text der Erstb eschreibungu) sowie im Titel 
äl terer Beiträg e vor der Ja hrhund ertwende 63) in Ge­
brauch war. 

Für da s „Wo " bedarf das Adjektiv bip a r ieta ­
lis als Terminus der anatomischen Nomenklatur 
keiner Begründung. Die Bezeichnung ,.symmetrisch ·· 
wäre eine Überforderung der Definition, da die De­
pression stets kleine oder größere Seitenunterschiede 
aufweist. 
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Für das „Wie" sch ließl ich empfiehlt sich das 
gleic hfall s weithin gebräuchl iche Partizip circum ­
scri pta . 

Der hiemit vorgeschlagene Name: ,.Dep ressio bi­
parietalis circumscripta" erfü llt die genannten Be­
dingungen und läßt doch zugleich soviel Flexibili tät 
in der Wortstellung und -endu ng zu, daß die syntak ­
tische Verwendung des Namens in den versc hied enen 
Landessprachen nicht schwerfällig wird. 
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Besprechung en und Anzeig en 

REALLEXTKON DER GERMANISCHEN ALTERTUMSKUNDE, 2. vö llig neu bea rbeite te und stark erweiterte 
Auflage unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrter . herausgegeben von H. Beck, H. Jankuhn, K. Ranke, R. Wens­
kus, Lex. 8°, Band 3, Lieferung 5; Band 4. Lieferung 1/ 2; Band 4, Lieferung 3/4 und Band 4, Lieferung 5. Verlag 
Walt er de Gruyter, Berlin - New York 1978-1981 

Das Reallexikon de r Germanischen Altertumskunde hat sich seinen festen Platz in der Ur- und Frühgeschichtsforschung 
und der Mediävistik gesichert . Die meisten Bei trage stdkn hervorragende Einhlhrungen in die einzelnen Probkmkrcise dar 
und machen den Leser mit dem jeweils neues ten Forschung ssta nd vertraut . Band 3, Lieferung 5 hringt umfongreiche Ab­
sc hn itt e über die „Bronze" als Werkstoff des ur- und fruh geschic ht lichen Menschen. sowie über die ,.Bronzegefälle ... Breite 
Darstellungen beschäf tigen sk h mit der „Bronzezei t"" und mit der „Bruc ke·· . Band 4, Lieferung 1/2 beginnt mit einem über­
sichtlichen Kapitel über den .. Brunnen·· . .. Bucheinband"' und .. Buchmalerei" ' erfahren eine ausführliche Behand lung. Rund die 
halbe Lieferung is t dem Thema .,Bur g" gewidmet, das in bewährter Weise vom Standpunkt der verschiedenen Nachbarwissen­
schaften, der Sprachwissenschaft, der Mediävi.stik und der Archiiolog,e abgehandelt wird . Mit einer bedeutenden völkerwa n­
derungszeitlichen gens, den .,ßurgunden··. beschii!t1gt sich ein Abschnitt, der in Band 4, Lieferung 3/4 abgeschlossen wird . 
Dieser Teilband bringt Uberdies Kapitel Ubcr die .,Chatten" und „Chauken'". sowie einen kurten. aber höeh.st gelungenen Bei­
trag über d ie .,Chazaren ... Eine n guten Oberblick über den derzeitige n Forschungsstand bietet der Abschnitt ,.Childerich von 
Tournai"' , dessen reich ausges tattetes Grab 1653 aufgefunden worden wa r und wohl den berühmtesten friihgesch ichtlichen 
Fundkomp\ex Mitteleuropas darstellt. Band ~- Lieferung 5 bestl'"ht hauptsächlich aus zwei größeren Kapiteln. von dl.'"nen sich 
da s eine mit dem .. Christentum der Bekehrungszeit„ befaßt . Eine um fangreiche Behandlung erfährt die .,Chronologie" . Zu­
nächst wird der methodo logische Aspekt beJ""Ucksicht,gt, anschließend daran erfolgt eine sehr nillzliche Gegenüberstellung der 
verschiedenen Chrono log,esystemc für sä mtliche ur- und fruhgeschichtliche Perioden . 

FalkoDAO! 

ALT-T H ÜRINGEN. Jahresschrift des Museums für Ur- und Friihgeschichte Thüringens, Band 16, 8°, 228 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen im Text und 32 Tafeln, Ver lag Hermann Böhlaus Nachfo lger, Weimar 1979. 
ALT-THÜRINGEN . Jahresschrif t des Museums für Ur- und Fri.ihgesch ich te Thüringens, Band 17, H", 244 Seite n 
mit zahlreichen Abbildungen im Text und 32 Tafel n , Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1980. 

Die Jahresschrift des Museums für Ur- und Frühgeschichte Thüringens hat sich In den leuten Jahren zu einem wesenlli­
chen Fa chorgan der Ur- und Frühgeschichte Mitteleuropas und ihrer Hilfswi si;eru;chaften profiliert. Auch die vorliegenden 
Bände enth alten bedeu tende einschlagigl'" Au fsätze. 

rm Band 16 zeig t 1.unlichst Hans Grimm die Bedeutung „ökologische(r) Aufschlüsse aus Skelct tresten und anderen körper­
lichen Hinterl assenscha ften des Menschen ·· auf (S. 7- 25). Sie dienen der Rekonstruktion von Leberu;umsUinden im wl.'"itesten 
Sinn und damit der histo r lschcn lnte1·prl'"lation. Klaus Simo n steuerte eine detailreiche Studie über „horizontalstratigraphische 
Beobachtungen auf frliheisen1.ei tlichen Gräberfeldern der Thürin gischen Kultur zwischen Ilm und Finne„ bei (S 26--83) . .,Kel­
tische Glasarmreifen und Ringperlen aus Thüringen· · samm elt e und bearbeitete Ursula Lappe (S. 84- 111), wobei sie :reigte. dafl 
im beobachte ten Gebiet silmlliche bekannte Haupttype n vorkommen . Ein erheblicher Teil der aufgenommenen Stüc ke dürften 
in der frühen Römischen Kaiseri.eit in Umlauf gekommen sein. Helga Jacob führte eine ,.pollenanalytische Untersuchung von 
mero wingerzeitlichen Honigre sten•· durch (S.112-119). und bespricht dabei kurz di e kultutgeschkhtlkhe Bedeutung der Ho­
niggewinnung und -verwendung. Joachim Emmerling iiußert sich zut „Technologie zweier Schwerter und eine r Laru:enspilze 
aus Wolkow·• (S. 120-126). Einen in ter essa nten Befund aus der Erfurter Altsta dt legten Hans-Joachim Barthel. Horst Stecher 
und Wolfgang Timpel vor : 1976 konnte eine Hau s- oder Kellergrube ireigeleg t werden, die Reste eine r mittel alt erlic hen Pro­
duktionsstätte für Knochenwiirfel enthielt. Anhand der ebenfalls vorhandenen Keram~te läßt sich der Komplex in das 
E~de des 13., bzw . in den Beginn des l~- Jahrhunderts datieren (,.Eine mittelalterliche Produktionsstätte für Knochenspiel­
wurfel , S. 137-171) . .,Trankgaben und Trinlu:eremonien im To1.enkult der Völkerwanderungszeit" bildet de Thema eines über ­
regiona l orien tie rten Beitrages von Gün ter Behm-Blancke (S. 171-227._ Der Autor \"ergleicht Gefiflbeigabe n und andere Be­
fund _e, die auf Tr inkzeremonien oder Ge tränkebe igaben schließen l_assen und sucht den geistesgeschicht lichen Hintergrund z.u 
bes tim men . Besonders eindrucksvoU ist seine Darstellung der Ver.inderungen, Adaptionen, die sie währ end der Bekehrungs ­
phase im 7. Ja hrhundert erfahren . 

Der Band 17 bringt eine kurze Studie von Rudolf Feus1el, ,.Neolithische Gerberwerkzeuge &lU Knochen .. (S. 7-18). sowie 
den nah_ezu vollständigen Abdruck der Auswertung einer Dissertation von Detlef W. Müiler :wn Thema: .,Die ur- und frühge­
schic hthche ':lesled lung des Go!haer Lan_des ·· (S. 19-~80). Zweifelsfrei wäre es wichtig. auc h den Katalogteil \"On rund 270 Sei-
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fenbar in knieender Stellung begraben worden) auch exz,:,llentes Fundgut. Trotz der Beraubung fanden sich Reste em,:,s ein­
achsigen Wagens, der sich gut rekonstruieren ließ, eine Tonschüssel mit eing,:,glätteter Zier, dne Silberschale mit offenbar 211-
gehörendem Löffel, ein Holzeimer mit Beschlägen, Fragm ente einer Perlrandscha\e und ein Trinkhorn mit verzierten Mundble­
chen. Neben Perlen, Schnallen und di,·ersen Fragmenten fand sich auch eine prachtvolle, goldene Gewandnadel. di e von den 
Grabräubern über..ehen worden war. Das Grab wurde wohl noch vor Ende dl'S thüringischen Könign."iCh('s 531 ang<' l<'gl, und 
ist möglicherweise mit der Ga tt in des thüringischen Königsohns Berthachar in Verbindung zu bring en 

Falko DMM 

SBORNfK PRAC1 FILOZOFICKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERZITY - STUDIA MINORA FACULTATIS 
PHILOSOPHlCAE UNTVERSITATIS BRUNENSIS, Band E 24, 8°, 176 Seiten mit zahlreichen Abbildungen und 
22 Tafeln, Univerzita J. E. Purkyne v Bme, 1979 

SBORN1K PRAC1 FILOZOFICKE FAKULTY BR~NSKE UNIVERZITY - STUDIA MINORA FACULTATIS 
PHILOSOPHICAE UNTVERSITATIS BRUNENSIS, BANDE 25, 8°, 325 Seiten mit zahlreichen Abbildungm und 
16 Tafeln, Univerzita J. E. Purkyne v Bme, 1980. 

Die Reihe, d<"r die beiden hier kurz vorgestellten Bände entstammen, ist für den ostösterreichisc .hen Raum von großer Be­
deutung, da in sämtlichen ur- und frühgeschichtlichen Perioden enge Kulturbeziehungen mit dem südmtlhnschen Gebiet be­
stand en haben und die öst<"rreichische at<"häologische Forschung folglich auf die Zusammenarbeit mit den mährisehen Koll e­
gen ange,,.,iesen ist 

Vom Band E 24 sei vor allem ein Artikel \'On Bor:ivoj Dostal genan nt (Kopevnlm .i hradi ska Bfeclavi-Pohanska, S. 73- 92, 
mit deutschem Resumee: Zur Befestigung des Burgwalles Bfeclav-Pohansko, S 93), in dem ein wichtiger Grabungsbefund der 
Kampagne 1976 ausgewertet und die Rekonstruktion des Wallaufbaus vorgenommen wird. Jana Vigna t iov;\ (Pfedbet n ä zprä va 
o vS,Sledcich dchrannf?ho "j':zkumu jihozäpadnfho predhradi Bfeclavi-Pohanska za lf?ta 1975- 1977, S. 95-107, deuL~ches Resu­
mee: Vorläufiger Bericht iiber die Ergebnisse der Rettungsgrabungen der siidwestlichen Vorburg von Bfeclav-Pohansko in den 
Jahren 1975-1977, S. 108), gibt einen Überblick über die von 1975 bis 1977 in Pohansko geleistete Spatenarbei l 

Band E 25 bringt mehrere Artikel zur Ur- und Frühgeschichte Mährens. Zwei davon seien erwähn! : Franti~ek Kri fe k legt 
die bei älteren Grabungen in Mu~ov (Muschau) zutage gekommenen terra sigillat a -Fragmcnte vor (Terra sigilla ta von Mufov, 
S . 125-141). Die Funde aus den Jahren nach 1959 blieben unberücksichtigt. Jana Vignatiov/J beschäftigte sich mit Rei!zugehOr 
aus den Grabungen in Btee!av-Pohansko (Sout.isti je:zdeeke v}'Stroje z nalezCI na Pohansku u Bf'eclave, s . 161- 195, franz O~i­
sches Resumee: Elements de requipement de cavalier dans les df?couvertes de Pohansko, S. 197- 198), wobei sie vcrs11cht, di(' 
verschiedenen Kultureinfl üsse, die sich in den bearbeiteten Objek ten niederschla ge n , vone inander zu trenn en, und hi storisc h 
zu interpretieren . 

PRAEHJSTORICA VIII (Varia Archaeologica 2), Acta Instituti Praehistorici Universita t is Carolinae Pragensis , K 
pocte 80. Narozenin akademika Jan a Filipa. 4°. 354 Seiten mit XXXVII Tafeln und zahlreichen Abbildungen im 
Text. Prehistoricky Üstav Univerzity Karlovy, Praha 1981 

Dieser. Jan Filip zu einem 80. Geburtstag gewidmete Band umfaßt nach einer Gratulationsadresse insgesam t 63 Beitrage, 
denen n0<:h ein vollständiges Schriftenverzeichnis des Jubilars, sowie die stattliche(!) Liste seiner Schüler angefügt smd. Viele 
von ihnen sind ja bekannte Fachvertreter geworden und setzen so das geistige Erbe, das si(' von ihrem Lehi·('r erha lt en haben, 
in eindrucksvoller Weise fort. Die thematische Spannweite der Beiträge reicht vom ,Altpaläolithikum' bis zum 16. Jhdt ., jeder 
von ihnen bringt eine aufschlußreiche Erweiterung und Ergänzung unseres Wissens über die verschiedenen ur1.eitlichen, früh• 
geschichtlichen und mittelalterlichen kulture\len Gestaltungen . Wenn hier nur einige von ihnen genannt werden, so sollen die 
anderen deshalb nicht minder gewertet werden. Denn die Auswahl ist subjektiv und den Interessen des Re1.ensentcn en tspr e­
chend. - Eine aufschlußreiche Ergänzung des Formenbest.andes der Notenkopfkeramik bringt V. SpurnS, mit der Vodage eines 
Siebgefäßes, während M. Lil:ka die Beigaben zu e inem stiehbandkeramischen Brandgrab veröffentlicht. Sehr beachtenswert er­
scheint mir die kleine Studie von E. Pleslod-Stikovä über die stratigraphische Stellung der Salzmünd<"r Art im Rahmen der 
TRB-Kultur . J. Ha vel und M. Vävra bringen neue Grabfunde der .Schnurkeramik' aus dem Prager Fundb ereir.:h . Beachtung 
verdient der Verwahrfund von Star!( Pies mit seiner Tasse vom Typus Friedrichsruh, den 0. Kytlicovä vorlegt, dem der Ver ­
wahr!und von Libkovice mit einer Tasse vom Typus Jenschowitz-Kirkendrup (J. Hralovä) an die Seite zu stellen ist. Auch die 
von M. S!abina veröffentlichten Beispiele von Keramik mit Bronzeb!echbesehlag verdienen ob ihrer Seltenheit eigene Auf ­
m<"rksamkeit. Skeptisch bin ich bei Beurteilung des nach B. Benadik angeblich in einem La t~negrab (in Hurbanovo) gefunde­
nen Lekythos bezüglich seiner zeitlichen und kulturellen Zuordnung. Wertvoll sind die Beiträge von P. Drda und M. Princ mit 
neuem Fundgut von Zavist und teske Lhotic e als sehöne Ergänzungen zu den bisherigen Aufschlüssen. Den ersten Jahrhun­
derten nach Chr. sind die Beiträge von V. Sakat über Fragen des römischen Imp orts in das freie Germanien, von P. Braun, 
L. Ko~nar und B. Stauber über römerzeitliche Brandgräber gewidmet. Zur Dekorationstechnik der Burgwallkeramik bringt 
J. Justovä einen aufschlußreichen Artikel. während von denen zur Millelalter-Archäologie die Bearbeitung der tönern<"n Ma­
donnenfigur vom Prager Wenzelsplatz dur ch.V. Hum! eigens hervorgehoben w_erde.n soll. - J. Filip hat si~~ über di<' ~hr<"ngabe 
seiner Schüler sicheTiich sehr gefreut. Daß sie aber last zu einer Gedenkschrift für ihn werden sollte, hatte wohl niem~nd zu 
denken gewagt. Aber sie hilft uns, die Erinnerung an einen hoch geschätzten Kollegen wach zu halten, dem ni<"hl bloß d,c Foi ·­
schung seiner Heimat . sondern in gleichem Maße auch jene ganz Europas zu besonderem Dank für a!l' das verbunden ist, was 
er in seinem langen und arbeitserfüllten Leb(,n für beide getan hat! 

Richard P1TnONI 
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STUDIJNE ZVESTI Archeologickeho OstavU Slovenskej Akad emie Vicd, 19. 4°. t61 Seiten mit zahlreichen Ab­
bildungen irn Text. Nitrn 1981. 

Dem E:rsuchen des Archäologischen Institutes nachkommend s,:,i gerne aur den 19. Band der Studijne aufmerk.~.'.lm ge­
macht. E:1· enthält Bc, tni ge üb ,:,,· sla wisch,:, Siedlung,:,n de!i 8. und 9. Jah _rhundcrts so,~·ie Grabu_ngsergebnisse in romanischen 
Kirchen. Ihnen wird die Forsch1,ng wohl ,:,ntsprcchcnde Aufmerksamkeit widmen mu.ssen. Wellers seien auch noch die von 
A. Töci k vorge leg ten Oberlcgung,:,n zur Grabungsmethode eigens genannt. da auch ihnen ein allgemeines Int eresse zukommen 
dürf te 

Richard Prrn o:--1 

ARCHAEOLOGICAL RESEARCH IN SLOVAKIA. Xth International Congrcss of Prchistoric and Protoh istoric 
Scienees, Mexiko 19-24 Oc tober 1981. 4°. 198 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text. The Institute of Ar ­
chaeology of the Slovak Acadcmy of Sciences, Nitra 1981. 

In dieser für die Tei ln ehmer an der 10. Sitzung un seres Fachkonb'Tess,:,s bestimmten Vel'Offentlichung s ind zehn Ueiträge 
zusammenge ste llt . die in ihrer Gesamtheit einen ,:,mdruc ksvollen und nicht minder aufs1·hlußr,:,ichen Oberb lick über den der­
zei t igen Stand der ui·gesehiehthchen Forschung vom Pal:i oli thikum bi,; ins Mittd:ilter verm1t1cln. Ergiinzt wird j«!cr Beitrag 
durch eine Chronologietabelle und ein umfangreich es Schriftenven:eichnis. in das auch die zur Zeit der Hera\l~gabe des Ban• 
des in Druck bef indlich en neuen Arbeiten aufgenomme n wurden . ß. Chropovs ky s tellt den f:i chbeiträgen cmen ein leitenden 
Abschnitt uber die forschungsorganisallon sowie die geplanten Projekte voraus . Fur alle fachbeitriige gilt, daß s ie pragnant 
die ,:,insehliigigen Forse hungsergcb n Lsse dars tellen, offene Frage diskutieren und die Aufgaben für die w<'itcren Untersuchun­
gen umreißen . Selbst wenn man durch eig,:,ne Besch3.ft1gung mit den Fragen der Ur- und Frühgeschichte in unserem Nachbar· 
land h:ilbwegs vertraut ist , wird man in Anerkennung des Gebo!enen dw dnmit verbundenen au~g,:,zeichnet cn Informationen 
zu würdigen wissen . An Beiträgen sind zu nennen: J. 8;,rta - L. B5nesz. The Palaeol1lhic and Mesolithic (l l-29). J. Pavuk - L 
B/tnesz. The Ncol ith ic and the 1-;ncohthic (31- 59), V. Furm5nek. The Bronze agc (61-8:J), !'. Romsauer, The Hallstatt p,:,riod 
(85-96). K. Pieta. The L:i Tene period (97-112). T. Koln1k, The Roman and Grea t Migration periods {l 13- 131). Z!. Cilinsk:1, The 
Cl'e:lt Moravian Period (133-149) . A. Ru ttka y , The Post-Greal Moravian Penod and the Midd le Ages (169- 190) und C. Ambros 
- E:. Ha jnaliva - J. Ja kob - .J. Ti rpflk, Th c results o f work.s of the Dcpartment of natural and technical sciences (!91- 198). Alle 
Autoren si nd Spezialisten in ihrem Fach be reich , womit eine verlilßliche Information der Benützer dieses Berich tes ,•erbunden 
ist. Dadurch, daß sich alle bemühen, die einze lnen kulturellen Erscheinungen in einen größeren. über die Slowakei hinausrei• 
chenden Zusammenhang einzuo rdnen , erhalten die Beitrage eine universa le Orientierung. - Natürlich gäbe es da und dort im 
Einzelnen Geleg,mheit zur Diskussion. d ie aber doch bei einC'm anderen Anlaß be!iser als bei einer Gesamtwürdigung der Pu­
blikation erfolgen sollte. Für derC'n Benützung erweis t sich die Beigabe von Verbreitungskarten jeder behandelten Periode' 
nützlich. wie :iuch die Tafe ln mit den wichtigsten Fundtypen eine brauchbare Ergänzung darstellen. Für diesen Überblic k zur 
Ur- und Frühgeschichte der Slovnkei dürfen unsere dortigen Ko Uegen dankbnrer Anerkennung sicher sein 

Richard Prm os r 

KLAUS FRERICHS. BEGR IFFSBI LDUNG UND BEGRIFFSANWENDUNG IN DER VOR- UND FRÜHGE­
SCHICHTE, zur logischen Analyse archäo logischer Aussagen. Arbeiten zur Urgeschichte des Menschen 5. 4°, 166 
Seiten, Ver lag Peter D. Lang, Frankfurt am Main und Bern 198l. 

Leider ist es richtig. wns de r Autor in der Ein],:,itung beklagt : ., ... daß eine ernsthafte und auch ernstgenommene wissen­
schaftstheoretische Untersuchung der Archäologie b islang - zumindest auf dem Kontinent - nicht in Angriff genommen wor­
den ist." (S. 9). Wohl macht sich. dns kann m. E. vorausgesetzt werden . jeder Wissenschaftler Gedanken über die theoretischen 
Grundlagen seiner Arbeit. doch nur wenige' sind berei t, mit ihren Kollegen in einen Gedankenaus tausch darüber einzutreten. 
Eine heimliche Scheu vor der entwickelten philosophischen Terminologie. der man sich dabei zwangsweise bedienen müßte, 
darf :ils En tschu ldigung gelten. Daneben is t aber zumindest in der d,:,utschsprachigen Archäologie eine darüber hinausgehend e 
Theoriefeindlichkeit festzustellen, die beidl" theore tische Bereiche unserl"r Wissenschaft betrifft: die Wissenschaftstheorie im 
enger,:,n Sinn (den philosophischen .. Oberbau·') und die Methodologie, die Lehre ,·on den Arbeits - und Bearbeitungstechniken 
Dic-se Abneib,ung, Theoretisches expli7-it dan:ustcllen und zu diskutieren wird sich schon bald als fatal herauss tellen. Zwn er­
ste n. weil die Arb eits te<:hniken nur verfeinert und ,:,rgänzt werden können, wenn man sie l"rkenntnistheoretisch durchleuch­
tet. Zum zweiten. weil die Forschung. die wir betreiben. dazu dient. Grundfragen der Wissenschaft zu beantworten (z. B.: 
.,Wie verlaufen Kulturationsprozesse?'"). Der gesamtwissenschaftliche Wert historischer, und damit auch arch äologisch er Ar­
beiten bemißt sich in hohem M:iß daran, inwieweit sie einen Beitrag zur Klärung dieser „Grundfragen·· leisten (S. 901!). Doch 
wie sollen - ebenfalls aus gesamt wissenscha[tlicher Sicht - brauchbar,:, Ergebnisse erzielt werden. wenn weder die Grundfra ­
gen. noch die e,kenntnistheoretischen Voraussetzungen für ihre Klärung im Auge behal ten und offen diskutiert werden. Man 
müßte sogar noch einen Schrill wei ter gehen, als es Frerichs get:in hat: Denn letztlich - und darüber sind sich alle einig. die 
sich jemals der Geschichtsphilosophie angenommen haben - soll die Geschichtsforschung unter E:insch.luß der archäologi,;chen 
Fächer helfen, die Gegenwart zu bewältigen. In welcher Form dies geschieh t oder geschehen könnte. ist ein wesentlicher Dis­
kussionspunkt. alle>rdings nicht in der vorliegenden Arbeit, dl"ren Rahmen eine Erörterung dieser Frage wohl gesprengt hälle . 

Laut Auskunft der Kurzbiographie kommt F'rerichs von der Philosophie und den Sozialwissenschaften her. Dementsp re­
chend sicher handh ab t er die ph,losoph,sche Termmologil". dementsprechend umfangrl"ich ist die ,·on ihm eingesehene und 
verarbeitete philosophische Lit_eratur . D:is vor!ieg~de Buch ist _geschickt a~fgebaut. Nach einer kun:en Begründung der Not­
wendigkeit seiner Stud ,,. (Kapite l 1) bl"spricht Yrenchs allgeml"m erkenntnistheoretische Probleme {Kapite l 2). Dabei setzt er 
sich mit verschiedenen einschl:igigen philosophischen Modellen zur Frage der wissenschaftlichen Erkenntnis auseinander und 
durchleuchtet die logische Struktur von A1'.ssagcn. In den bl•iden folgenden Abschnitten befaßt er sich dann von dem dabei 

~~~~e~~:i;:;s!\~aen=~~~::/~:. :i~-d~~ ~:~o~;ts~7n~;t~;~t;l;~;~ot~:::t;~!::~;~s~ :;o:; ~i:to~:~~dw.i~%~: f~:"~~:: 
ze•--. !!:rhebhehe Unstch,:,rheiten wenfon allerdings be, der Behandlung der Begriffe KultUJ". Industrie und Sitte sichtba r 
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(118ff.) . Frerichs wendet sich gegen die vorschnell(' Vc,wendung des Begriffs .,Kultu,'", doch sch('int dies ta tsach li ch ein Streit 
um Worte zu sein. Letzten Endes gehl es schließlich um die Problematik der .,historl'lchen Interpretation"' von archiiologischcn 
,.Kulturen·· als mate riell(' Hinterlassenschaft von Ethnikcn. Tatsächlich ist eine ethnische Interpretation archäologISclwr l\b.te-­
rialgruppen - wie auch eine religions- oder rechtshistorische (,,Adelsgrab·· . etc.) - nur inte-rdisziplinär möglich. doch gcrnde 
solche Aussagen spielen in der Archäologie eine große Rolle. Wohl ist es methodi sch richtig, lediglich von ,.Mensch engru pp en·· 
,;u sprechen (S. 122). die hinter den „Kulturen"' stehen. doch wären die erkenntnistheoretischen Probleme im Zusammenhang 
mit interdisziplinären Aussagen schon aus \\issenschaftshistorischen Gründen einer Erw;ihnung we!'I gewesen. Sem e Ergeb ­
nisse erprobt Frerichs sodann an ei nem praktischen Beispiel. einer Nachgrabung des Megalithgrabes von \Valdhus en , l·fans~ 
stadt Lübeck (Kapitel 4.11). Den Abschluß des Buches bilden die Erörterungen ,·on Konsequcn,;cn. die in Felge einer Beach ­
tung der Ergebnisse von Frerichs Studie in der archäelogischen P,axis gezegen werden müßten, vor allem im Bci·eich der 
Datendokumentation bei Grabungen (Kapitel 5). 

Sich bewußt keiner bestimmten philesophischen Schule ver-schreibend. bemüht sich der Autor um eine Verb indung von 
Ans ätzen des extremen Empirismus (Positivismus) mit solchen des Theorctizismus. W:ihrcnd der Vers uch. e ine eigeru;t:indige 
Pesition zu gewinn en. sehr lobenswert ist, muß die Verquickung der beiden grunds;it7.hch verschiedenen Betrachtungsweisen 
vergeblich bleiben. Sie ist a priori unmöglich. Der Ver!a,;,;er hälle konsequenterweise noch einen kleinen Schntt weiter gehen. 
und das letzte Relikt des Positivismus aufgeben können, das „ theo rieunabh:ingig e, empirische Datum·· (z. ß. S. 46), nicht weil 
das modischer 1st (ebender\), sondern weil m. E. nur so der tatsächliche Erkenntnisprozeß bewußt gemacht werden kann. Kei ­
nesfalls haben Archaologen damit einen .,wissenschaftstheoretischen Kahlschlag" (S. 49) zu fürchten . Man hat den E indruck. 
daß - ohne dem Autor hier in irgendeiner Weise nahetreten zu wo llen - Freriths rn dieser Frage einer in uru;erer Wissenschaft 
nach wie vor üblichen Erklän.mgspra1<is \ .. objekt1"e Fakten·· - ,,sub jekt ive Interpretation"') nachgibt, als hätte ihn seine e-igc­
ne. an vielen Stellen seines Werkes bewiesene Courage erschreckt. Die „These vom Primat di!r ~'ragcstcllung·· verwisch t hier 
bloß die Fronten, oh ne zur Kfarung irgendeines Problems beizutragen . Daß auflerhalb der Person des Wissenschaftl e rs. unab­
hängig von seinen Theorien. Fakten e1<istie,en. ist einleuchtend. Sicher ist aber auch. daß sich dem Bearbeiter ke rne Fer ­
schungsergebnisse aufdrängen . Er muß aufgrund seines Vorwissens und seines Interesses Fragen an die Fakten stel len . Dabei 
denkt und fragt er in seiner (lltult t!r)sprac he. deren Strukturen gewisse Vorstellungen ermoglichen und andere erschweren 
(diesbezüglich dürfte Frerichs die wichtige Arbeit von Benjamin Lee Whorl mißverstanden haben: S. 69). Eines muß klar se in 
In einer alphanumerisch abgefaßten Fund- und/oder Befundbeschreibung können ke ine Angaben enthalten sein, deren histo­
r isch-archäologische Relevanz sich de, Ausg,aber nicht einma l vorstellen konnte. Gerade deshalb ist Ausgrabu ng kein Hand ­
werk und die Ausbildung von Grabungstechnikem prob lem ati sch . Im Rahmen der Möglichkeiten, die einem Zeit und Geld las ­
sen. so viele Daten als möglich zu sammeln. gehört zu den Grundforderungen, die an einen Ausgräber gestellt werd en. Den ­
noch sind nach Auswahl und verbaler Fassung der Fakten durch den Arehäolegen „theorieunabhängige empiri.sdie Daten "' 
nicht möglich 

Der hier kritisierte Standpunkt des Autorn vennag jedoch die Freude mit semem Werk nicht zu trüb<:-n, das über weite 
Stellen überzeugt. und in den beanstandeten Punkten zumindest anregt. Frerichs hat die undankbare Aufgabe auf sich ge­
nommen. eine sehr bedauerliche Lücke in der ar chäologischen Fachliteratur zu beseitigen. Daran KoJTekturen oder Erg.in1.un ­
gen anzubringen, oder bloß Akz ente zu ver-schieben. Wird weitaus einfacher sein als es wohl gewesen ist. das vorliegende Werk 
zu konzipieren und zu schreiben . 

WlCHART VON KOENIGSWALD- JOACHIM HAHN, JAGDTIERE UND JÄGER DER EISZEIT, Fos silicn und 

Bildwerke. 8°. 100 Seilen mit 76 Abbildungen im Text (davon 4 in Farbe). Thciss-Vcrlag, Stuttgart 1981 

Das gut und reich bebilderte Buch ist eine Begleitschrift zu einer Sonderausstellung im Hessischen Landesmuseum -Dannstadt 
Demgemäß verzichtet die Dan;tellung au[ Spezia!lragen oder nähere wissenschaftliche Erörterungen, sondern besehr;inkt sich 
auf eine allgemeine und verntändliche Darle gung der in der Ausstellung gebotenen Gegebenheiten in Gcelegie, Paläen to logie 
und Urgeschichte. Es darf angenommen werden. daß das erste und zweite Fachgebiet ven W. v . Koenigswald und das dritte 
,·on J . Hahn be-sprochen wurde. Die gebotenen lnfonnali onen smd fachlich unterbaute und verläßliche Oberblicke. Nur 
manchmal sind d en beiden Ver!. an sich richtige Aussagen st1l istiseh etwas mißglückt. so Seite 2-t .vö lkerkundlich e Großwild­
jäger· oder ,,·öl kerkundJiche Wintersiedlungen der Eskimos·. Da das Buch für Laien geschrieben wurde. ware es wiins<Chens­
wert, wenn auch die Namen fremder Fundorte oder von Kulturformen richt ig geschrieben würden: so heißt es richtig .. V&.to­
ni ce"'. wobei zwecks Vermeiden von Verwechslun gen noch .,Dolni- .. anz ufügen wäre. Da es wohl au ch in der BRD noch Leute 
gibt, denen die deutsche Form siidmahrischer Orte geläufig ist, wi,.re es gut, wenn man an die derzeitige tschechische Fenn 
noch die deutsche {Unter-Wisternitz) anfügen würde, so auch bei Pavlov-Pollau. Bei .Moustfricn' und .Magdal~nien· wären die 
Akzente anzubringen gewesen. - Als allgemeine und gute Einführung kann das Buch jedem intercssie1·ten Laien gerne empfoh­
len werden. 

Richard PITIT 0 i'>1 

MESOLITHIKUM IN EUROPA, 2. lntemationales Symposium Potsdam, 3.--8. April 1978 , Bericht herausgegeben 
von Bernhard Gramsch. Veröffentlichungen de; Museums für Ur- und Frühgeschichte Potsdam, 14./15. Band. 4~, 

472 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text. VEB Deutscher Verlag der Wis senschaf t en , Berlin 1981. 

In dem vom Museum fiir U,- und Frühgeschichte Potsdam und der .Commission Le röle dc-s slructures culture lles du M&­
solithique dans la nl:olithisatien· der Union Jntern«tionale des Sciences Pr~- et Protohistoriques (l'UISPP) gemeinsam veran­
stalteten Symposium sind drei Hauptthemen zur Diskussion gestanden: er-stens .die Herausbildung und Anfänge des Mesoli­
thikums in Europa·. zweit('nS die ,Beziehungen zwischen Mesolithikum und Noolithikum in Europa· und drittens ,neue Aus­
grabungen. Forschungen und Ergebnisse·. Insgesamt sind in dem Band 44 Beiträge vereinigt. die teils neue Oberlegungen und 
Einsichten, teils neues Fundgut edcr Oberblicke über solches vennitte ln. Demnach ist jeder von ihnen beachtenswerl und 
sollte daher auch entsprechende Berücksiehtigung finden. Konkret im Einzelnen wird dies aber zweifelloo durch das Interesse 
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des jl'weiligen Benützers der Publikation bestimmt werden. fi.ir den Rezensenten beispielsweise sind die Beitra:ge der russi­
schen Forschung, wie von L. Kril. evskaja, N. N. Gurina oder D. Telegin , von Bedeutung. da sie bequem erreichbar wertvolle 
Forschungsergebni.sse zur Verfügung s tl'!len . Und wer an Fragen des g<'netischen Zusammenhange s zwischen :\leso- und Neoli­
thikum interessier t 1st, wird auch dazu einig e auf schlußreich< • Bc1tr.ige finden , wie beispielswei se jener von H. Schwabcdissen 
über Ertcllölle -Ellerbek oder von St. Welinder über das ra um lich anschließende Ageröd oder von J. K Koz/owski über die 
Stdnindustric der Bandkeramik . - Zu weit fuhrte es, wollte man auf jeden Beitrag naher eingehen. Eigens herv orgehoben aber 
soll die wissenschaftliche Bedeutung dieses Kongrcßberichtc,; werden, der sicherlich einen Haltepunk1 der bishengen For­
schung un d damit auch cm Hilf smittel für d ie Zukunft dar ste llt. Die s vermlttelt zu haben, ist B. Gramseh w verdanken . 

Richard Pirn o :-1 

LEPENSKI VIH, Menschenbild e r einer frühe n europäischen Kultur . Katalog zur Ausst e llung im Römisch-Ger­
manischen Museum-Köln und in d er Prilhis t orischen Staatssammlung - München in Zu s ammenarbeit mit dem 

Nationalmuseum in Belgrad. 8". 99 Seiten mit 9 F arbtafeln und zahlreichen Abbildung en im Text. Verlag Philipp 

von Zabem , Mainz am Rhein 1981. 

In einer umfangreichen Einführung bringt D. Srejovic em,:, seht gute Übersicht ubcr d ie Hauptpr oblem e, die mit Lepensk, 
Vir verbund en sind. War es dies e erste Fundstcll c , die schon sein er;:eit m;incherlc1 R:llsel aufgab, i;o haben sr,ither weitere Auf­
schlü sse im n:Jheren und weit e ren U mgebungsber eich so viel neues gleiehart1gl'S Fundgut ergeben, daß es durchau s berechll gt 
ist, von einer Lepensk i Vtr - Kultur zu spr echen Sie gchort dem frilhen Holozan an und ist kultuq;enen sch mit einer späten 
Aw;prägung des ausgehend en Jungpaläoli thi ku ms in Verbmdun g zu bringen . Sie hat .sich über einen langen Zeitraum ers tr eckt 
- die einsch lägigen C 14- Datcn geben ein en brauchbaren Anhalt spunkt hicfur - und kann daher auch relativchron o logi5ch in 

di e Hauptstufen Lepenski Vir I und II gegliedert werden . Die darauf folgend e Phase III hingegen gehOrt e inem Frühabschnitt 
der Start evo-Kultur an, die jed oc h kernen gene t ischen Zu sammenhang mit der Lepenski Vir-Kultw- aufweist. Das i.~t auch er· 
kl ä rlich, da Ja vor Start evo Köros zu s teh en kommt , Lepenski Vir II - zumindestens in se iner Spätzeit - daher zeitl ich Kiiriis 
gleichzus e tzen se in wird . Demnach hat es auch verhalt n ism,iß,g lang gedauert , bis s ich d ie bauerliche Kulturfonn in die Zone 
des E:isernen Tors ausgebr ei tet ha t. - Lepenski Vir st'lbst erhalt durch die zahlreichen Steinskulpturen sowie die Siedlungs­
grundr isse seine spezifische Not<!. deren E1g<!nart D. Sre jo vic anschaulich und eindringlich wgleich herausarbeitet. Aus jedem 
Satz bemerkt man, wi<! seh, · er mit sein em Materia l und dl'Ssen Problematik verbunden und auch bemüht ist, in die vielfach 
ungeklärten - und wohl auch kaum klarbaren - JntNp r<!lationsfragen einzudringen. Man ver.iteht dies sehr gut, da es selbst 
für den Fern <!rs l<!henden n ich t le icht ist , sich dem Zauber der Landschaft und jenem der Stdnplastiken zu entziehen. Was sie 
wirklich bedeu tet hab<!n. wird man wohl nur erahnen, aber mcmals erweisen können . - L. BaboviC ist die Beschreibung der 
Aus stellungsobje kte zu v<!rdanken, die zu ein<!m Großtei l in sehr gut en Bildern festgehalten sind . Jedenfalls verdient Lepenski 
Vir n ich t nur eine eingehende fochlich e Würd igung, sondern - und dies vielleicht in größerem Umfang - ein miiglichst weites 
Bekanntwerden, wn der groß<!n Offcntl ichkei t eine der aufregendsten Entdeckungen des letzten Jahrhund<!rls nahe zu bringen 

Richard Plrn o:-1 

GEORG IO S BAKALAKIS - AGNI SAKELLARIOU, PARADIM!. Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 

Int ernationale lnterakademische Kommission für die Erforschung der Vorgeschichte des Balkans, Monographien, 
Band II . 4Q. 85 Seite n nlit 1 Abbildung im Text, 173 und XLV Tafeln sowie !6 Beilagen. Verlag Philipp von Za• 

bein . Main;: am Rhein 1981. 

D1<! Fundstet!e in Paraduni in Ostmakedonien ist eine Toumba (ein Tell) mit 15 Stratt'n, die sich zu vier Paketen (Para­
dim i !-IV) zusammenfassen lassen . Die Uber den drei Lehmestrichböden und dem sog. Bothros-Horizonl der Basisschichte ge­
legenen keramischen Relikte zeigen eine einhei tliche Zusammensetzung, die einen einzigen kulturellen Komplex darstellt . 
Seine Forrnengemeinschaft zeigt gute Oberemstimmungen mit der von der bulgarischen Forschung als Karanovo IInII - Vese­
linovo um schriebe nen Erscheinungsweise des Kcramikums. Bulgarien südlich des Balkan ist daher kulturgeographisch mit 
dem anschließenden makedoni schen Raum als eine gewisse Einheit anzusprechen, wie man dies ja schon von der bronzezeitli ­
chen Ezero-Kulturfonn gewußt hat. - Die vortreffliche Bildausstattung des Buches vennittelt einen recht brauchbaren plasti­
sche n E:indruck der in vielen guten Exemplaren erhalten gebhebenen Keramik. 

Richard PlT!fü~t 

ANTHROPOLOGIE ET ARCHEOLOGIE: LE CAS DES PREMIERS AGES DES MtTAUX. Actes du Symposium 

de Sils-Maria 25 - 30 Septembre 1978. Numero spccial. Archives Suisses d'Anthropologie Generale, tome -13, fas. 
cicule 2. 8°. Pages 51 - 342 mit zahlreichen Abbildungen im Text. Departement d'An thropologie de l°Universite de 
Geneve, ceneve 1981. 

Anläßlich des 65. Geburtstages von R.-M. Sauter wurde zu seinen Ehrt'n ein Symposium abgehalten, das dem Thema der 
Zusammenarbeit un d Koordin atio n von physischer An thropologie und Urgeschichte gewidmet war. Man ist dabei wohl von 
der Annahme ausgegangen, daß eine Zeit, in der ku lture ll e Umstellungen und Neuerungen vollzogen worden waren - also zur 
fr ühen Bronzezeit - . besonders geeigne t erschiene für d ie Untersuchung der Frage, ob und inwieweit solche Prozesse auch mit 
Bevölkerungsveränderu:igen verbunden sein_, können. Der Fragestellung dürfte demnach die AuUassung zugrunde liegen, wo­
nach ku_Jture.lle, also ge,st,g bestimmte _Vorgange durch andere .- neue - Populatt onsverh ältnisse herbeigeführt werden können. 
Theorct,s~h ist eme solche Annah .rne ~,cherhc .h zut reffend. weil es Ja genügend Beispiele aus der Une it gibt, die zeigen, daß 
K~ll ~rver~nderungen du~ch lmmigratto_~en emer eth~isc hen Emhcit _bewirkt wurden. Die im Symposium behandelte Frage, 
w,e sich dieses Pr?blem im_ Falle der !ruhen B.ronzezelt Europ:is verhalt, dürfte allem Anschein nach von der Auffassung be-­
stimmt worden sem.' daß die einsetzende .und 1m Ausbau begriffene Metallurgie entweder von einer neuen. auch anthropolo­
gisch faßbaren Bevolkerungssch,chte bewirkt oder von der seit dt"m Neolithikum im Lande befindlichen Population he rbeige-
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führt worden ist. Demgemäß gehl es um Neuanfang oder Fortsetzung, wa s nicht nur kultur geschich tlich, sondern auch anthro­
pologisch zu erweisen wäre. Wie aus verschiedenen der 23 Beiträge deutlich wird, reicht das paläanthropologlsche Material in 
keinem der besprochenen Fälle aus, um daraus eine klärende Antwort ablesen zu können. So ist es auch zu verstehen, daß 
einige rein urgeschich tlich orientierte Beiträge die Diskussion bereichern und sie m neue Richtungen zu lenken vers uch en. D:.s 
gil t z.B. für den Bei trag von J . Machnik über das Gräberfeldmaterial von lwanowice im Rahmen des Komplexes Micrzanowi­
ce-KoM'any-Nitra ebenso ,,.,ie für Chr. Strahm's Ausführungen über die Anfänge der Schnurkeramischen Kultur in der 
Schweiz. noch mehr aber für die von A. Gal\ay vorgetragene Meinung über Herkunftsprobleme der Glockenbecherkultur, mit 
der ich mich von meiner Seite her aber nicht befreunden kann. Und daß M. Gimbutas' ,Kurgan people'-Wanderungstheorie 
wenig glaubhaft erscheint, habe ich ja schon an anderer Stelle angedeutet. Aber nicht uninteressant is t es, daß J . Mach n ik 
gleichfalls Bedenken anmeldet, obwohl er ja selbst mit weitreichenden Beziehungen Europas am Übergang vom 3. zwn 
2. Jahrtausend v. Chr. re<:hnet . - Es is t also ein bunter Strauß von Meinungen in diesem Symposium-Band vereinig t, ohne daß 
man - und dies läßt eigen tlich etwa s erstaunen - von seilen der Teilnehmer auf die von A. Gallay in seinem Einleitungsreferat 
dargelegten methodischen Grundfragen eines Dialoges zw ische n Paläanthropolog>e und Urgesc h ichte näher eingega ngen wrire . 
Vielleicht erklärt dies auch das Fehlen einl'S Versuches, die in den einzelnen Referaten g,:,boten,:,n Gesichtspunkte in einem Re­
sumf! aufeinander abzustimmen, um so die erarbeiteten Ergebnisse für die wei tere Forschung fruchtbar zu machen. Jedenfalls 
aber wird man den Veranstaltem dl'S Symposium dafür dankbar sein müssen, daß sie es unternommen ha~n. zwei so eng be­
nachbarte Fachbereiche einander näher zu bringen, aber auch die Schwierigkeiten aufzuzeigen, die bei einer solchen Zusam­
menarbeit auftreten 

ANTON TOCIK, MALE KOSJHY, osada zo star~ej doby bronzovej (Male Kosihy, altbronzezcitliche Siedlung) 
Materialia Archaeologica Slovaca lnstituti Archaeologici Nitriensis Academiae Scientiarum Slovacae, tomus IV. 

4°. 283 Seiten mit 58 Abbildungen im Text, 38 Tafeln , 35 Plänen und 8 Typentafe ln. Nitra 1981. 

Die beiden Fundstellen Tör(lkdomb und Papföld liegen in den beiden, aneinander grenzend,:,n Gemeindegeb ieten von Male 
Kosihy und Salka. doch wird zwe<:ks einfacheren Zitierens nur Male Kosihy als Fundortsangabe verv,•endet. Das Sied lungs­
areal liegt etwa 20,5 m oberhalb der Eipel an deren rechtem Ufer in etwa 12 km Entfernung von der FlußmUndung in die Do­
nau . Doch ha t diese damals keine verbindungsunterbrechende Funkti on ausg eübt, wie sowohl die auf die Lalbach -Vut"edol­
Zone wie auch auf das Gebiet der nordpannonischen mkrusheren Keram ik zuri.ickgehenden einschlägigen Fundbelege er ken­
nen lassen. - Das Siedlungsareal weis t eine viermalige urzeitliche Besiedlung auf, deren Reste schich tenmiißig gut vonemander 
getrennt sind . Die Basis bildet ein bescheidenes Ll'ngyelmaterial (Horizont 1), ihm folgt als II ein wohl ausgeprngter Bestand 
der Kosihy - Caka-Form, deren zeitliche Stellung durch die Beziehungen zu Jugoslavien bestimm t wird. Die in Schicht III vor­
handenen Res te der Hatvanform. gehen gleich falls auf das sUdlicb der Donau Hegende ungarisch e Gebiet zunick, s ie smd dah er 
ebenso wie die Nachweise der nordpannonischen mkrustierten Ware des Horizontl'S IV deutlich,:, Belege für einen enge ren Kul ­
turkontakt zwischen den süd- und norddanubischen Nachbarbereichen . In Mate Kosihy trafen dann südpa nnon>sche Ware und 
die Mad'arovce--Form. aufeinander, die ihrerseits durch ihre kennz eichnenden Tongefäße unschwer nachzuwei sen und die, 
durch die in den Gräbern diese!" Formengemeinschaf t enthaltenen Bronzen auch zeitlich niiher umschrieben werden kann . Die 
kennzeichnenden Typen der Mad'arol'ce-Form. sind au! 8 Typentafeln zusammengestellt, doch wäre ein Gle iches auch für die 
anderen Bestände vorteilhaft gewesen. Das Fundgut stammt aus Abfa\l( ?)gruben , sein Hauptbestand wird daher durch Bruch­
material gebildet. So ist es auch verständlich, "'enn fast keine, für chronologische Zweck,:, verwertbaren Metallg,:,räte vorhan­
den sind . Von den aus organischer Substanz hergestellten Objekten ist ein aus Hirschgewe ih angefertigter offener Rmg mit 
eingeschnittener Verzierung besond,:,rs herv orz uheben . Man wird ihn mit Vorsicht den bekannten \'er-zierten Knochenringen 
der Mad'aro"ce--Zone an die Seite stellen dürfen. - In ihrer Gesamtheit bringt die vorliegende Veröffentlichung neuerlich ein 
interessantes Ma terial l'Or allem zur Mad'arol'ce--Fonn (,.Kultur") zur K,:,nntnis einer Forschungsrichtung, di,:, s ich besonders 
mit den Fragen der Kulturbeziehungen wahrend des frühen 2. Jahr tausends v, Chr. im mi ttleren Donauraum beschiiftig t 

Richard Prrn0NI 

JUTIA STADELMANN, FUNDE DER VORGESCHICHTLICHEN PERIODEN AUS DEN PLANGRABUNGEN 
1967-1974, Der Runden Berg bei Urach IV , Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Kommission für Ala­

mannische Altertumskunde, Schriften Bd . 7, 109 Seiten , 82 Tafeln, 22 Tabellen, 13 Karten. Heidelberg 1981. 

1m vorliegenden vierten Band über die Grabungsergebnisse vom Runden Berg werden die prähistorischen Funde von 
dieser bereits teilweise ergrabenen Höhensiedlung vorgelegt, wobei schwerpunktmäßig die Be~ied lung für die frühe bis mitt­
lere Bronzezeit (Stufe A2/B,) und hauptsächlich für die späte Bronzezeit (Ha A und BJ feststellbar ist . Vereinzelte neolithische 
(Tafel l) und hallstattzeitliche Streufunde weisen auf eine Begehung in dieser Zeit hin, entspre<:hende keramische Bestände 
dazu fehlen jedoch 

Bereits in der Einleitung klingt das Hauptproblem an, welche s bei Siedlungsstellen dieser Art dem Ausgräber und letzt.­
lieh dem Bearbeiter Kopfzerbrechen bereitet: ,.Auf Grund der nur 10 bis 20 cm starken Kulturschicht innerhalb des Sied­
lungsareals, das sowohl durch die frühmittelalterliche Bebauung als auch durch moderne Auffors tung reichlich gestört ist und 
daher keine stratigraph ischen Befunde zu er kennen erlaubt, erfolgt eine Trennung und Gliederung dl'S keramischen Materials 
rein nach typologischen und technischen Merkmalen" (Seite 9). Außerdem ist das keramische Fundgut zumeist nur in kleinsten 
Bruchstücken erhalten (insgesamt ca. 150.000 Scherben!), was die chronologische Aussagekraft stark beeinträch tigt 

Um überhaupt dieses Material erfassen zu können, hat Ver!. das von R. Dehn (Die Urnenfelderkultur in Nordwürttem• 
berg, Forschungen und Berichte zur Vor- und Frühgeschichte in Baden-Württemberg 1, 1972) angewandte Gliederungssystem 
übernommen, wobei die variablen Randausformungen in ihre Einzeleigenscha ften zerlegt werden. 

Neben der sicherlich nicht einfachen typologische n Zuordnung wurden weiters noch technische Merkmale (Brand, Mage­
rung, etc.) berücksichtigt, so daß sich folgendes Schema ergab: 1. Brandart (reduzierend bzw. oxydicrend), 2. Frirbung des Ke­
ram ikmaterials a ) des Scherbens, b) der Oberßäche (Innen- und Außenseite), 3. Tonbeschaffenheit a) Magerungsmen ge, b) Art 
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des Magerungsmat erials, Korngr öße, Form, 4. BesehaH enheit der Oberfläch e und des Brueh.s, 5. Char akt erist~~che Verzierun­
gen. Zusatzli che Unt erteilu ngen der Fein- und Grobkeramik na ch der Magerung des Tones in drei Gruppen (fein. mittelfein 
und g rob ) ließen die Ver!. für die fri.ih-mittelbronzezeitliehe Keramik (Seit e !2ff ) drei Gallung en Fe in- sowie \'ier Gatlungen 
Grobkeramik und für di e Urnenfelderzei t (Scite28ff) neun Warengruppen an Fem- bzw . vier an Grobkeramik ers tellen. Im 
Ansehluß daran wurden die emzelnen Keramik.formen (besonders variantenreie h bei der Behand lung der urnenfelderzeitlieh~n 
Funde) vorgestellt. 

Als zusamm enf ass en d es Ergebnis konnte au! Gr und der haupt5ächlich kera mischen F'unde die urzeitliche Sied lun gstä tig­
keit für di e S tu fen Bronzezeit A, /B , (parallel zu VHel'Ov und Mad 'arov ee) sow ie Ha A- B festges tellt werden; dir ekte s·ied­
lung:skundlich,:, Hinweise (Ha usgru nd risse, etc.) als auch etwaige fort if ikat ori sche Einrichtungen ließen sich n icht nachw eisen 

Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt m der Unters uch ung der urnenfelderze1tlichen Überreste (Seite 27 ff), die scho n we-­
gen ihrer Quan tit;i t breite n Raum einne hm en. Vergle1thslunde aus Griibern und Siedlu ngen zu den einzel nen Form en bring t 
die Vcrf. zu de r Ansicht, daß der Begin n di ,:,ser zwei ten Siedlungsperiode mit der Stufe Ha A, (Einflüsse d,:,r untcnnainiseh­
schwlibischen Um,:,nfelde rgrupp e) einsetz t und wohl am End e von Ha B (anfangs dominieren rhein isch-schweiz erisc he, sodann 
w ic:,derum un\crmai ni sch-schwrib1sche Einflüsse) end ,:,t 

Zw ei fel sohne is t die Darle gun g des Materials vom Runden Berg nicht nur für die lokal e, sondern auch für die gesamte 
sud deutsch ,:, Ur ge~chicht sforsch un g wichti g, zwnal di e gelungene und saubere Ausführu ng des Katalog - und Ta felteiles dieses 
Werk als Handbuch nützlich ,:,rschdnen laßt (82 Tafel n ). lnsge,,am t noch 22 Tabe llen und 13 Karten runden den positiven Ein• 
druc k ab. den man bei Durchsic ht dieser Arbeit , welche siche rlich nur m,1 viel Mühe und Fleiß zustande kommen konnte, ge­
winnt 

Gerhard TR:-,x,1 

ADELHEID BECK, BE ITRÄ GE ZUR FRÜHEN UND ÄLTER EN U RNENFELDERKULTUR IM NORDWEST­

LIC HEN ALPENVORLAND . Prähistorische Br on zefunde , Ab teilung XX , Band 2. 4°. 165 Seiten, 85 Tafeln . 
Bec k'sche Verlagsbuchhond lu ng , München 1980 

Im vorl iegenden Band die.er R,:,ihe unt ersuch te d ie Ver!. den Schmuc k und die Messer der Stufen 82 D und Ha A, Süd­
wes tdel! tsc hland s . der Schwe iz und Ostfrankreichs . Zum gleichen Raum sind bereits Arbeiten übe r die Bronzeschwerter 
(H. Reim, PBt' IV/3, 1974) und die Keramik (Ch . Unz, PZ 48, 1973, 1 fl .) erschienen. 

Zusamm enfa ssend wurden drei Typenkombinationsgruppen für Südwestdeutschland und der Schweiz erarbeitet , denen 
sod ann d ie ostfra nzösisch en Fund,:, an d,e Sei te gestel lt wu rden . Prinzipi ell handelt es sieh hier vornehmlich wn eine Material­
vorlage. wobei eine B"zugsnahme auf die gena nnt en Arbei ten von H. Reim und Ch. Unz wünschenswert gewesen w,fre ; ,.wei­
tergeh,:,nde Schlußfolgerungen" rnr Klarung der kult ure llen Verhaltnisse und die Überprüfung der chronologisehen Fragen 
(Sei te 2) w are n oh nedi es n icht ange str„b t, zwnal die Quellenlage diesbez üglich noch mcht ausreichend erscheint. Bei der Be­
nützung des Buches bere itet der Um.stand Muh e. daß im Tafele rlliute nmg stcil (Seite 1231f) nur fallweise die abgebildeten Ty­
pen angeführ t sind, und diese erst auf dem Umwege ubcr das Ortsregister eventue ll im Test aufzufinden sind: die Nadel 
T 28/11 ist im T,:,xt lt. Regu;ter z.B. nicht zu find en 

GerhardTR:.'K,1. 

PE TER KARL SCH MID T~ COLIN B. BURGESS, THE AXES OF SCOTLAND AND NORTHERN END LAND. 

Präh is t orische Bronzefu n de. Ab t e ilu n g IX , Band 7. 4°. 297 Se iten mit 1 Abbildung im Text und 153 Tafeln . 

Bcc k 'sche Verlagsbuchhandlung, Mün chen 1981. 

Es is t allgeme in bekannt und w ird noch durch di e den Band einle it ende Forschungsgeschich te genauer belegt, daß die 
bronze age-Chronologie der Br it ische n Inse ln wie lrlands in weitem Umfang durch die Abfolge der Beil typologie bestimmt 
wird. Er sehli eßbar wir d sie an Ha nd eines besonders umfangreichen Objektbestandes aus zahlreichen Verwahrunge n. deren 
Fundort.sname n für die Bezei chnun g der einzelnen bronz e age-Zeitst ufen , aber auch für die Benennung einzelner Beiltypen 
\'er wendet werden. Diese re ichen vom einfa chen Flachb eil mit etw a tr ap,:,zfönniger Umrißlinie bis zum Tüll enbe il. Für ein aus­
re ichen des Vcrs tilnd n1s der in den Formbeschreibungen \'e rwendeten Spezia lter min i erweist sich die auf Fig. l zusamm enge­
s tellte Reihe der Einze lbezeichnungen von großem Wert, sie kann auch mit der im Deutschen ,,erwe ndeten Fachsprache gut 
verglichen werd en . Insgesamt haben die Ver[. an 1720 Obje kte aufgen omm en und ve1v,ertet , wobei sie auch bemü.ht ware n . 
Varianten von Hauptformen entsprechend deutlich her auszust elle n. Alle erfaßten Beile sind abgebildet und auf mehre rfcn 
Fundkarten in chronol ogischer Reihe festgeha lten. Auf den Ta feln 132 bis 152 sind sogar wicht ige Ver,vahr fund gemeinscha ften 
zusammenge stellt; eine Ergänzung durch solche aus Südengland hatte noc h zu einer gewissen Abrun dung des Gesamtbi ldes 
beigetrage n . Vor allem desh alb , weil wicht ige Verw ahreru;e mb les. wie z. B. jenes von Wilburton. in einer auch am Kontin1cnt 
leicht errei chbaren Veröffentl ichung ni cht zur Verfügung stehen. Sehr zu begrüßen ist die auf Tafel 153 gebotene Zusammen­
stellu ng der Beilformenabfolge in der en Zuordnung zu den einzeln en bronze age--Stu!en, bei denen man auch noch gerne abso­
lute Z eitangaben gesehen hatte, wn die Meinung der beiden Ver!. zu dieser nicht einhe itlic h beurteilten Fra ge kenn enzulernen 
Zu begrüßen ist noch die Bezugnahme au! die für die einzelnen Fonnen real \'orhandenen Gußfonnen als Belege für d ie lokale 
Anfert ig ung. 

Richard Prrn o~r 

ALEXANDER M. LESKOV, JUNG - UND SPÄTBRON Z EZEIT LlCHE DEPOTFUNDE L\! SCHWARZMEER ­
GEBIET 1 (Depots mit einhe imischen Formen). Prähistorische Bronzefunde, Abteilung XX, Band 5. 4°, J 13 Seiten 
mit 15 Tafeln. Beck'sche Ve rlagsbuchhandlun g, München 1981. 

Geographisch ha ndelL es sich um das G~biet vom Pruth bis zwn Donez einschließlich der Nordküstenzone des Scb warzen 
Meeres un d des Asowschen Meeres . Der aus d iesem -".'real kommende :"nd_bestand wird in drei Teilen ,·eröffenll ich t werdefL 
Der 1. Teil um faßt 17 Verwahrfunde mit den einh eimischen Formen, die Te>le 2 und 3 sollen dann jene Bestände enthalten. in 
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denen einerseits die aus dem Karpatenbecken kommenden Objekte und and,:,rerseits die mit dem Kaukasus verbundenen 
Stücke vorgelegt werden sollen. Was nun im vorliegenden Band besprochen wird. zeigt einen engen genetischen Zusammen­
hang mit den von V. S. Botkarev - A. M. Leko v veröffentlichten .jung- und spätbronzezeitlichen Gußformen im nördlichen 
SchwarzmE'i?:rgebiet' (PBF XIX, 1). in d,:,nen di,:, bodenständigen Bronzeobj,:,lcte gegossen wurden. Bodl'"nständig bedeutet die 
Zugehörigkeit zu jener kulturellen Erscheinungsform, die man früher allgemein als Ocker grab kultur b,:,z,:,ichnet hat . Die 17 be­
sprochenen Verv.·ahrfunde gehören in die frühe und späte Balkengrabzeit, womit die Spann,:, etwa vom 16. Jhdt. b is zum 
8. Jhdt. v .. also bis zum Nachweis d,:,r frühesten skythischen Einflüss,:, ausgeftillt wird. Die weitere S tufe nbezeichnung ist et ­
was kompliziert , Die frühe Balkengrabz,:,it wird von A. M. Leskov gegliedert in eine Frühzeit der Balkcngrabku!tur des 16. und 
15. Jhdts. v. und in eine Vorsabatinovka-Stufe des 14. Jhdts. v. Darauf folgen die friihe und die (eigentliche?) Saba tinov ka­
Stufe des 13. Jhdts. v., die man aber wahr sch,:,inlich zu einer mittleren Balkengrabzeit zusammenz iehen könnte (was jedo ch 
,·on A. M. Leskov vermieden wurde). Die späte Balkengrabzeit um faßt drei Stufe n: die spä te Saba tinovka -Stufe des 12. und 
des Lrühen 11. Jhdts. v., di,:, Übergangszeit von der Mitte des l l. bis zur Mitt e des 10. Jhdts. v. und abschließend die Belozer­
ka-Stu!e bis zur Mitte des 8. Jhdts. v. Formenkundlich werden die Bestände der 17 Verwahrfund e durch die typischen Dolche 
mit Griffangel und lanzetteförmigem Blatt sowie vor a!lem durch die S-f örmig gebi ld,:,ten Sicheln und Messer g,:,kennzeichnet, 
neben denen nur noch kurze breite Tüllenbeil,:, mit den beidseitig angesetzten Ösen hervortreten . Die von E. N. Cernych be ­
sorgten Materialuntersuchungen haben gez,:,igt. daß die Hauptmasse der in den 17 Ver.vahrungen enthaltenen Bronze n aus 
Kupfer von den Lagerstätten im nördlichen Donez und im Wolga-U ral -Bereich gegosst'n wurden . Sie sind also verhältnism.iß1g 
weit nach dem Westen verhandelt worden, wo nach Ausweis der Gußformen auch selbständig gegossen wurde . Man wird dar­
aus auf eine sedentäre Lebensform d,:,r Ockergrabl,:,ute schließen dürfen. - D,e beiden nächsten Bände wird man mit lnteress ,:, 
erv.·arten dürfen. besondel'6 jenen mit dem Fundgut aus dem Karpatenbecken . das wohl über die Vermitt lerroll,:, der Koma ­
row-Kultur nach d,:,m Osten gelangte. Wie E. N. Cernych zeigte. sind sogar vier Objekte der 17 Ver,vahrfunde aus westlichem 
Rohs t off angefertigt worden. woraus man auch auf Rohkupferhandel wird schließen dürfen 

HELGA 001\:--0ER, ZAUMZEUG IN GRIECHENLAND UND CYPERN. Pr ähistorisc h e Bronzefunde, Abtei­
lung XVL Band 3. 4°. 153 Seiten mit l Abbildung im Text und 43 Tafeln, 1 Karte . Beck'sche Ver lags buchhand ­

lung, München 1980. 

Der große Vorteil dieser Zusammenstellung. dessen Materialien vom 13. bis zum 4. Jhdt . v. reichen. ist di e Komb ination 
von originalem Fundgut mit zeitg\,:,ichen bildlichen Darstellungen sowie mit anti ken Schriftaussagen. Dadur ch erha lt die For­
menkunde des Pferde-Kopfgeschirrs eine bemerkenswert große Realitat, die es auch gestattet, Riemenzeug, Trensen und Tren­
senknebel näher zu kennzeichnen. Auf der Textabb. l sind die einschlägigen Fachbezeichnungen zusammengestellt, an die man 
sich in Zukunft au cb für die Bezeichnung von mitteleuropäischem Mat,:,rial halten wird dürfen. Da die Trensen sel bst zw,:,ck­
bes timmt und daher von zeitlichen Veränderungen unabhängig sind. konzentriert sich die zeit- und raumbedin gte Gesta ltung 
auf die Trensenknebel. die bekanntlich auch innerhalb der mitteleuropäischen Urnenfelderkultur solchen Formver änderungen 
un\0:rliegen. Das untersucht,:, Fundgut gliedert die V,:,rl. in 10 Typen, von denen die Typen !- VII durch den Plattenknebel und 
die Typen Vlll-X durch den Stangenknebel bestimmt werden. Bei beiden Gattungen können noch Un terteil ungen darnach 
vorgenommen werden. ob die Knebel zwei oder drei Ösen für die Befestigung am Backenriemen und die Verb indung mit der 
Trense aufweisen, bzw. ob die Knebel auch eine theriomorph orientie rt e Form besitzen. Stirnplatten und Scheuklappen umfas­
sen zusätzliche, z. T. nur dekorativ verwendete Elemente des Kopfgeschirrs, die vor allem an der kleinasiat, schc n Wi,stk üste 
sowie auf Cypern gebraucht wurden. Aufschlußreich sind die für jeden Knebe ltypus angefertigten Verbreilungskart,:,n, die 
einen guten Überblick über den Gesam tbestand vermi tteln. Für die aus dem Buch zu gewinnenden Anregun g,:,n wird die Urge­
schichtsforschung sicherlich dankbar sein . 

Richard PtTIIONI 

VADIM S. BOCKAREV - ALEXANDER M. LESKOV, JUNG- UND SPÄTBRONZEZEITLICHE GUSSFORMEN 
IM: NÖRDLICHEN SCHWARZMEERGEBIET. Prähistorische Bronzefunde, Abteilung XIX, Band l. 4°. 97 Seiten 
mit 22 Tafeln. Beck'sche Verlagsbuchhandlung, München 1980. 

Die beiden Autoren verbinden mit ihrer Arbeit den - zweifellos berechtigten - Wunsch nach ein,:,r intensivierten Zusam­
menarbeit mit ihren westlichen Fachkollegen. Hiefür wäre es aber günstig g,:,wesen. wenn sie zur Erleichterung solcher Kon­
takte sich der nicht allzu großen Mühe unterzogen hätten, die von ihnen genannten Zeitabschnitte und Kulturcrsch,:,inungen in 
einer kurzen Übersicht darzustellen und durch ein entsprechend instruktives Bildmate rial (z.B. durch Typentaf eln) zu ergän ­
zen. Denn die von den beiden Ver1. genann te Fachliteratur wird im Westen wohl nur ausnahmsweise in solcher Reichhaltigkeit 
vorhanden sein, wn sirh aus ihr selbst di,:, nötigen Einze linformationen zu holen. Auf wenigen Tafeln hätte man das entspre­
chende Fund gu t zusammenstellen und au! einer Übersichtskarte auch die einzelnen Kulturareal e darstellen können. Das wäre 
eine nützliche Hilfe für die Benützer des sicherlich au[schlußreichen Buches, besonders wenn man hi,:,b,:,i die Oststreuung der 
aus dem Karpatenbogen stammenden Bronzen entsprechend hervorgehoben hätte. Denn wenn schon davon g,:,sprochen wird, 
daß Kupfer aus diesem Bereich in den von den_ beide_n Autoren ~ntersuchten Raum gekommen ist, so hätte daneben au~h eine 
Bezugnahme auf die uralischen 11:upferprodukt,onsstatt,:,n und di? aus deren Rohmalerial h,:,rgestellten ObJekt,:, den Aktionsra­
dius dieser beiden Ausgangsbereiche dan:uslellen vermocht. So interessant die von Botkarev-Leskov vorgelegten Matenalien 
auch sind, so zeigt doch das Herausgreifen einer einzigen Objektgattung die sehr eingeschränkte Verwertbarkeit solcher Mate ­
rialvorlagen . Es wäre demnach wüns,:,hen swert, wenn in einem zweiten Band die &fÖ~eren kulturellen Zusa~menhänge und 
der ökologische Hintergnmd zu einem Quellengut dargestellt werden, dessen zahlenmaßiger Umfang recht beerndruck,:,nd ist. 

Richard Pl1TLON1 
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PAUL YULE, EARLY CRETAN SEALS: A STUDY OF CHRONOLOGY. Marburgcr Studien zur Vor- und Früh­
geschichte, Band 4. 4Q. 246 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und 41 Tafeln . Verlag Philipp von Za­
bern, Mainz am Rhein 1981. 

Der Unterti t el läßt er warten, daß Sicgclformcn und Sieg,:,lfigurcn verwertbare und für die chronologische Erschließun g 
des Früh- und Mittelminoi schen cntscheidcndc Aufschlüsse zu geben verm ögen. So klingt es dann eben etwas enttäu schend , 
wenn der Ver[. am Ende seiner summa,-y (S . 232) sag t : ,if anything new ha s dl°\·c!oped from the forcgoing study, it is a sys te-­
matic de!inition of tcchnica\ tcrms and of critcna used to dat e shap es and motif s'. Das ist siche rlich richtig und soll auch ge­
bührend hervorgehoben werden, da sic h P. Yule s ich tlich bem üht hat, in l'in vcrhii!tnismäßlg umfangreiches Material eine ge­
wisse Grundordnung zu bringim. Sie be trifft sowohl eine gen.iuere Umsc hreibung der Sicgelformen selbst , b(-1 denen sich - wie 
Tafel 35 zeigt - kaum ei ne chro nolo gisch bl'dingte FonnO?nabfolgc feststelll'n läßt, wi l' auch eine solche dl'r Siegelbildl'r selbs t. 
d ie in der Ausfertigung dl'r cinzl'lnl'n Mollve ein e dl'utliche Bc•ziehung zu den von Fri.Jhminmsch II bis Mittelminoisch [[[ ,·er­
folgbaren allgemeinen Gest.i!lungstl'ndenzen crkennO?n lassen . Ver!. unterscheidet insgesa mt 58 l<lotive, von denen di(' anthro­
pomorph und theriomorph ges talt e tl'n ein bl'\'orzugtes Intere sse verdil'nen . Denn es scheint . daß dil" ,·ersch,e<fone Motivik 
zweckbezogl'n zu verstl'h en is t, wC"nn man beispielsweise" die Motive auf dl'n Siegeln des ,Malia worksh op comple x· m,t j('nen 
auf den Siegeln aus dem kn oss1schl'n ,MM lllB TO?mple Repository · miteinander vergleicht. Um solche Unterschiede noch bes­
ser erfassen zu können, wäre es vor tl'ilhaft. solche Fundbestände geschlossen nebcnl' inander abzubilden. - Neben den rein 
formcnkundlichcn Fragen stehen n.itürl,ch .iuch jene nach dem Sinngehalt jedes einzel nen Bildmotivs, von denen wohl kaum 
an genomml'n werden kann. dall ~ie willkürlich gewählt. beziehungslos im gesamten Kulturl'nscmble des MM II und MM (II ge­
standen sind . Von e iner solc hen Fragestellung aus wird man auch d('m Verf . beistimmen, wenn er meint , ,the topic of ea rly 
Crl'tan seals i.s by no means exhausted', weshalb doch auch geho fft wl'rd<'n kann , daß in Zukunft n icht bloß formcnkundliche 
Prob leme erörtert. sondern auch Jnt erpretat,onsfragen untersucht werden . Für eine vertidte Kenntnis der minoischen Kultur 
könnte dies von einiger Bedeutung werden 

Richard Ptrno:-.1 

RICHARD HOPE SIMPSON. MYCENAEAN GREECE. 4°. 246 Seiten mit 14 Abbildungen im Text, 12 Karten 
und 32 Tafeln. Noyes Press, Park Ridgc, New Jersey 1981. 

Das Buch is t ein Ergebnis einer zwan zigjilhrigen Geländearbc11, einer mehrjährigen Auswertung des Materials verbunden 
mit einer Fülle von Litera tur, wie man sie sonst kaum in so umfangreicher Form b(,isammen findet . Es dürfte nicht übertrie­
ben se in, wenn man ,Myc enaean Greece· als Lex ikon dl'r mykenischen Landl'Skundl.' anspricht. Einer allgemeinen Information 
über die zeitliche Stellung des Mykemschen und dessen innerer Gliederung dient eine übersichtliche Chrono logietabelk auf 
der auch das gegenseitige Verhältni s der einz elnen Perioden zu Kreta und zu den Kykladen festgehalten ist. Der Qu('!lenbc-­
stand wird geographisch in 12 Areale gegli<"dert, von denen 9 das griechische Festland und drei die Inseln mit der kleinasia ti• 
schen Westküste umfassen. Den Anfang , und damit auch das Zentrum der mykenischcn WC"lt. bildet die Argolis mit Mykenai 
und Tiry ns, die Vorbild für d ie gesamte Darstellungsfonn sin d . Angefügt ist die zu jedem Fundp!atz gehörige Literatur in 
Kurzfa ssung. die dann noch in einem eigl.'nen Schriftenverz eichnis zu jeder besprochenen Region ausfiihrlich zitiert ist. Aus 
dieser fast unübersehbaren Fülle alles das herauszuheben, was für die Kenntnis der einzelnen Fundorte - mit Siedlungen und 
Gräbl"rn - von ent sc heidender Bedeutung is t. darf als besondere Leistung des Ver!. rühmend hervorgehoben werden. Trotzdem 
betont er, daß noch immer viel zu wen ig getan wurde . um die Durchsied.lung des Landes während des mykenischen Zeitalters 
näher zu l'rfassen und besonders das Verhältnis der bäuerlichen Siedlungen zu den Zentralstellen - den bl!festigten Plätzen -
näher zu be leu chtl'n . Es ist sicher li ch zutreffend.daß man über die ,Burgen· den ,Bauern· vergcssenodervernachlässigtundso 
ein verhältnismällig ei ns eitig orie nt ier te s Bild der mykenischcn Kultur gezeichnet hat. Betrachtet man jedoch die einzelnen 
Karten näher - etwa beim Beispiel Pylos -, dann sil'h t man aber doch recht deutlich, wie dicht sich die Landsiedlungen um 
diesen Platz scharen. Man wird daraus allein sch on ein Verständnis dafür gewinnen, daß in Pytos ein zentrales LinH r-B-Ar­
chiv angelegt wurd e und daß in die sem auch Maßnahmen verzl'lchnet sind, die sich anläßlich der Belagerung dieses Platzes als 
notwendig erwiesen hab en . Ob ab er alles das, wa s man heut e über das .myken ische Griechenland· weiß, schon ausreicht für 
eine ,mykenische Geschichte''? Deren Grundzüge wemgstens ande utungsweise herauszuarbeiten wäre doch ein faszinierendes 
Unternehm<"n . 

Richard Ptrn o-.1 

HILLE JAANUSSON, HALLUNDA, a study of pottcry from a Jate bronze age settlement in Central Swt"den. 
The Museum of National Antiquities, Stockho lm, Studies 1. 8°. 140 Seiten mit 59 Abbildungen im Text. Statens 
Historiska Museum, Stockholm 1981. 

Hallunda liegt im südlichen Uferbereich des Mälar•S~s. sü dlich von Stoc kholm im Kirchspiel Botkyrk . Es handelt sich 
um ein großes Areal, das anlälllich der Vorbereitungsarbcitl.'n für den Bau von Einfamilienhäusern und Ap;irtmcntanlagt-n er­
sch lossen wurde . Im gegl'nständlichen Fall e sind es d ie Fundplätze 13 und 69, in denen die Reste von Siedlungsanlagen aus dt-r 
Zeit von Montelius IV festgestell t wurden. Fundplatz 13 ist etwa 4000 m' groß. von denen bis jetzt jl'C!oi:h nur ein Viertel un­
tersucht wurde, Fundplatz 69 umfaßt 16000- 17000 m', wovon etwas mehr als ein Zehn tel freigelegt wurde . In beidt-n Arealen 
sind an Hand von Pfostenlöchern Ständerbauten mit Rechteckgrundrissen festgestellt worden , vom Fundplatz !3 gibt es sogar 
Hinw eise auf Hl'rde für Kupfer- oder Bronze-Schmelzarbeiten. Auf dem Fundplatz 69 konnte ein Brandgrab untt-r einem 
Steinhügel freig~legt w erden. Die Hauptm~ _sse der Funde umfaßt die Keramik mit 49.000 Bruchstücken , derl'n Bear b(-itung 
auch den Hauptinhalt der vorhegenden Veroflentlichung darstellt . In dem geborgen en Material gibt es nlll' wenige Stücke. die 
z~ Gefällen er giinzt werden -~onnten : di~ t( _nu~tm_enge betrifft Rand- und Wandstüc ke, für die sich die Verf. um die Erstellun g 
eines Formenkatalog_cs ~~muht. Ba~,s ~1l'rur ut Jenes von A. O. Shcpard, das an Hand indianisch-archäologi schen Fundgut es 
erarbeitet_ wordl"n sein durfte , für die eigenen Zwecke abc~_-·on der Vcrf. etwas umgearbeitet wurde. Die auf ,\bb . 28 gezeigten 
Fonnen sind demnach al s ~arad,gmatischl" Grundl_agen fur das eigene Hallunda-Material zu verstehen. das durch Schalen 
Schüsseln und schwach koni sche Töpfe bestimmt wird . Aus diesem Bestand fallen eine kleine Kalott<"nschalt mit englichtig;:,~ 
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Henkel, eine Henkeltasse und ein kleines konisches Töpfchen mit englichtigem Bandhenkel sowie mit Ritzd ekorati on auf Hal s 
und Wand heraus. Sie sind deshalb auch der Anlaß für die Verf., sich nicht bloß mit Formen. sondern auch mit der Oberf lä­
chenbehandlung der Gefäße zu beschäftigen. Sie erkennt an Hand dieser beiden Kri terien Verbindungen zur Laus1t1.er War e, 
die während Montelius IV in Schweden bekannt geworden ist . Daraus aber d ie Annahme abzule it ,:,n. die nordi,;che und d.c 
Lausitzer spätbronzezeitliche Keramik gehörten :z:ur gleichen ,keram ischen Kultur ·, führt doch viel :z;u we it und beriicksich11gt 
auch die Tatsache nicht , daß die von der Lausitzer Zone ausgehenden Einflü sse im dänischen Material von Montelius IV we­
sentlich stärklc'r ver treten sind und hier im Grunde genommen die gesamte kuamische Eri:eugung bestimmen . lnt,:,r,:,ssant is t 
nur. daß diese Einflüsse doch ,•erhältnismäßig weit nach dem Norden gekommen sind. Hingegen ist es nicht überraschend, daß 
sich im keramischen Bestand von Hallunda auch einige Belege für die Kammkeramik b<"lmden, die 1m Stil des Sarsa-Tomitsa­
Typus Karelien s \'erziert sind. Die aus Estland kommende Asvan-Keramik der gleichen kammken,misch ,:,n Ausfuhrung 1st 
in Zentralschweden gleichfalls mehrfach nachgewiesen. Dies läßt die Kontaktlc' über die Ostsee hinw('g gut erkennen und LSI 
damit eine willkommene Ergänzung der durch die Mälar-Beile belegten Verbindungen zw ischen West und Ost. Soweit ich 
sehe, ist die Veröffentlichung von Frau Jaanusson die erste Arbeit, die sich sehr detailli,:,rt mit dem keramischen Bestand einer 
jungbronzezeitlichen Siedlung Schwedens beschäftigt. Die hiebei ,:,rzielten Ergebnisse sind beachtenswert und dürfen als rich­
tungweisend für weitere Untersuchungen gleicher Ar! angesprochen werden . 

Richard P1TI10N1 

J. M. BLAZQUEZ MARTINEZ - D. RUlZ MATA - J . REMESAL RODRIGUEZ - J. L. RAMIREZ SADABA - K. 
CLAUSS, EXCAVACIONES EN EL CABEZO DE SAN PEDRO (HUELVA), Campafla de 1977. Excavacioncs 
Arqueologicas en Espafla No. 102. 8°. 199 Seiten mit 6 Tafeln und 74 Abbildungen im Tc..xt. Direccion General 
de] Patrimoni Artistico , Archivos y Museos, Subdireccion General de Arqueologia, Madrid 1979 

Das Gebiet \'On Huel va ist durch den interessanten Verwahrlund aus der atlan tischen Bronzezeit bekannt geworden . Im 
Stadtbereich selbst liegt der Cab ezo di San Pedro, au! dessen Hohe sich eine über einen längeren Zl"itraum sic h erstreckende 
Siedlung befindet. Bei den Aufschließungsarbeiten konnte eine Abfolge von drei stra tigraphisch gut umschrdbbaren Kultur­
schichten festgesll"llt werden, deren Inhalt durch umfangreiche keramische Reste bestimmt wird. Ob:z;war nur in Bruchstücken 
vorliegend, ist dlc'r erhaltenlc' Bestand doch so kennzeichnend gestalt{'I, daß es für die süd5panische Forschung keiner besonde­
ren Mühe bedurfte, den Inhalt dl."r drei Schichtkomplexe zeitlich ein:z;uordnen. Ausgangspunkt hiefur ist die obere Schichte 111 
mit orientalisicrenden Figur,:,nelem,:,nten auf der Keramik . Daraus ergibt s,ch eine Zuordnung ,n die Zeit von der 2. HäHte des 
7. bis in die Mittle' des 6. Jhdts . v. Diese ,•erhältnismilßig lange Dauer wird durch die Mäch tigkei t der Schi chte III angedeutet 
Die darunter liegende Schichte ll set:z:t D. Ruiz Mata in das 7. Jhdt . v. Da sich in der Schichte I keine Einflüsse punischer Art 
nachwei sen lassen , wird sie hypothetisch dem 8. und dem 9. Jhdt . v. zugeordnet. Damit gela ngt man dann auch in die Z,:,it d<'S 
Hul"h·a-Ver,.•ahrfundes. dem so ern sied!ungsmilßiger Hintergrund gegeben wird 

P . F. STARY, ZUR EISENZEITLICHEN BEWAFFNUNG UND KAMPFESWEISE IN MITTELITALIEN (ca. 9 
bis 6. Jh. v. Chr.). Teil 1: Tex'te und Anmerkungen; Teil 2: Fundlisten und Verzeichnisse; Teil 3: Beilagen, Tabel­
len, Verbreitungskarte , Tafeln. Marburg er Studien zur Vor- und Frühgeschichte, Band 3. 4°. Textband mit X und 
392 Seiten, T afelband mit VI und 106 Seiten, 9 Beilagen , 18 Tabellen. 53 Verbreitungskarten und 75 Tafeln. Ver­
lag Phillpp von Zabern, Mainz am Rhein, 1981. 

Eine gekürzte Inhaltsangabe dürfte vielleicht am besten darüber in formieren. was der Verf. an Material und Interpre ta­
tionen er arbeitet hat. Auf eine kurz,:, For.;chungsgeschichte folgt das umfangreiche Hauptkapitel „Waffentypen, Bewaffnungen 
un~ Kampfesw~isen der Ei~nzeit in Mittelitalien· _: in dessen R~h":en die Aufschlüsse aus Etrurien, Rom, Latium, dlc'm Ager 
Falis,:,us, Umbrien. P1cenum. den Abruzzcn. aus Sud- und Nord!lahen vorgelegt, be,;prochen und gedeutet werden . Chrono lo­
gisch gliedert der Ver!. die Eisenzeit in eine .friihe Eisenzeit• des 9. und 8. Jhdts. und eine ,l'ntw ickelte Eisenzeit' des 7. und 
6. Jhdts. v. , womit er einerseits an die Ausläufer der Urnenfelderzeit anschli,:,ßt und anderersei ts die Voraus setzungen fur di,:, 
friihhistorischen Erscheinungen darbietet. Aus dem Waffenbestand sowie aus den fundmäßig erwiesenen Waff enkombinatio­
nen versucht P. F. Stary Aussagen über die Kampfesweisen zu ge,,,innen und dies durch historische Oberlil'ferungen. sowei t 
solchlc' vorhanden sind. zu ergänzen. Ober diese komplizil'rlen Oberlegungen im Einzelnen zu referieren, ist kaum möglich, jt.>­
der an der Materie Interessierte wird sich des mühevollen Durcharbeitens des umfangi ·eichen Textes unter,:iehen müssen . Da­
bei wird man vielleicht am besten vom Abschnitt ,Ergebnisse· ausgehen, da man dadurch einen allgemeinen Einblick in die 
Gesamtprobll'matik und die Auffassungen des Verf. gewinnen dürfte. Dem Text angeschlossen ist ein lc'twa 80 Seit,:,n umfas­
sender Anmerkungsteil, zu dem es aber kein eigenes Schriftenverzeichnis gibt. - Diesem Teil I folgt dann ein zweiter mit den 
Fundlisten der bildlichen Darstellungen, Waffentypen und Waffenkombinationen sowie die Verzeichnisse mit den Na chweisen 
der reproduzierten Zeichnungen auf den Beilagen, der Abbildungen auf den Tafeln. Im Teil 3 vereinigt sind die Beilagen zur 
Entwicklung der Waffentypen, die Tabellen zur Entwicklung der Waffenl ängen und -v eri:ierungen, d ie Verbreitung,;;kart en der 
Waffentyplc'n sowie der Waffenk ombinatio nen und anschließend daran die 7~ Tafeln mit den Darstellungen von Kriegern und 
Kampfszenen . - Man sieht, der Verf . hat mit viel Mühe und Ausdauer ein weit verstreutes Mat,:,rial erfaßt, geordnet und aufbe­
reitet sowie in ein System zu bringen versucht, von dessen Eigenart sich jeder Benützer wird überzeugen können . Doch soll 
damit keinesfalls ein Zweifel an dem Verdienst angedeutet sein, das sieh P. F. Stary mit seiner Arbeit erworben hat. Sie ist 
eine Diskussionsbasis, an der die weitere Forschung nich t vorübergehen wird können. 

Hichard PrITIONI 
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DIE KELTEN IN BADEN-WÜRTTEMBERG, Herausgegeben von Kurt Bitte]. Wolfgang Kimmig. Siegwalt 
Schieck . Lex. 8°. 533 Seiten mit 438 Abbildungen irn Text und 2 Kart en als Vorsatzblättcr. Theiß-Verlag, Stutt ­
gart 1981 

,Die Kl"lten in Württemberg· von Kurt ßi1tel s ind 1934 erschienen. Seither ist viel neues Materfal hinzugekommen , in dem 
neu geschaffenen Bundesland Baden-\Vürllemberg bietet sich nun auc h jene geographische Einheit an, die fur das kulturelle 
Erscheinungsbild der beiden Eisenzeit-Kulturen im Rhein - Neckar-Raum entscheidend ist . Denn das darf gleich angemerk t 
w~rden, ~aß unsere südwestd,:,utschen Kollegen die Hallstall ~ wi,:, di,:, _Laten_ekultur als keltisch ansprechen und beide dc.-mgc­
maß zu cml'r großen Emhe1\ zusamm,:,nschl,eß en. Um das Fur und W1dl'r d1esl'r :\uffas.sung zu diskutieren fehl t in einer Be­
sprech ung der Platz. abgeschl'n <fa\"on, daß vom Rezensenten schon an and~rer St('!l(' zu dilssem zweifellos schwiengcn Pro­
b ll'm kurz Stell ung bezogen wurde (vg l. Geschichte ÖSterrekhs. Band! : Un l' lt, 1980. Te ilband L 70ff. und Teilband 1. 17.'.lff.). 
Das Buch se t,;t sich aus einem allgemeinen und einem topographischen Teil wsammen . Der erstere 1st dem Vcr,i;uch gewidmel. 
an Hand von nnch snch lichl'n Gesichtspunkten geordneten Einzeldn,-stcllungcn ei nen Überb lick Uher den dcrw111gen Stand der 
,Kelten-Forschung· 7.U bieten. wobei der südwcstdeutsche Raum 1n den gcsamtk!.'!!l schen Bereich e,ngebaul wird . K. Bittcl b<:­
ginnt mit einem Überblick uber die For sc h1mgsgcschichtc m Baden-Wi.irttembl'rg, ;ius Sl'iner Feder s tammt auch das Kapitel 
,Religion und Kult'. Ihm foli;:t F. Fischl'r mit zwei Beitragen über ,Die Kelten und ihre Geschichte· sowie ,Staa t , Gesellschaft 
und Siedlung· . W. Kimm1g berichtet Übt!r .Ke ltisch e Kunst' und .Die fr\Jhcn Kelten und d"s Millelme er' . Ihm schließe n _s,ch an 
S . Schil'Ck über ,Bestattungsbniuche', J . Bill üU!'r ,Tracht und Bewaffmmg ' , H. Reim über ,!-fandwl'rk und Techmk· sowie 
D. Mannspergl'r über ,Mi.inzen und Mimzfunde'. !n ih~r Gesamth eit stellen diese zehn Be,tril ge eine gl.inzend e übersieht uber 
die Gesamtproblematik dar, w,e sie sich unseren Kollegen von ihrt,m St;rndpunkt aus darh,et et, d,e Jc'cioch auch fur e1nl' Bc­
trachtun 1.>sweise fruchtbar gemacht werden kann, die über (l!e Grenzen von fladcn -Wi.irttcmberg in einen großc ren Bereich 
hinausgreift. Daß hiebei die heivorragendsten Denkmäler der LatCnekultur, wie dtc Ilron1.ekannl' ,·on Klein-,\spcrglc. der Sil­
berring von Trichtmgl'n und die neuen Holzschn1tzerem von Fc llbach -Schmiden ihre Würdigung erhalten. ist ja fast selhstver­
st1indlich. Nur wie deren l ntl'rprNation gestaltet ist , wird ,·on der Auffassung des einze lnen Forschers bestimmt werden . fur 
die Rekons truktion der Holdunde \"On Fel!\Jach -Schmiden darf ich auf meinen Versuch verw('iscn (Anzeiger, phil.-hist . Kl.. 
Öst. Akademie d. Wi.~s., 115, 1981), die Frage von Herstelhrngsort und Herstellungszei t des Trichtinger Ringl" wird voraus ­
sichtlich in e-inem großercn Z usamm l'nhang vom H.ezensentcn besprochen werden . - Der topO!,'l"aph1sehl' Teil (von ,,\al l'n blS 
Zwiefolten') ist von den Mitarbe,tern des Landcsdenkmalamles Badcn-Wi.irttemberg zusammengestellt. Er brini;t erlautemde 
und die allgemeinen T e:<te et"Wl'iternde Beitrage verbunden mit kurzen L,teraturhinweiSl'n und ergiinzenden Kart~n so,"ic BIi­
dern von Bodendenkmalen und Fu nd gegenstandcn . Eine Zeittafel. ein Ver~eichnL~ der als Viereckschanzen angesprochenen 
Fundste llen sowie cme Liste der Mus een in Baden -Wurttemberg bieten emc willkommene Detailinformation. wahrend ein 
nach den Textkapiteln geordnetes Schriftenverzeithms dem fa<·hhch niiher interessierten Leser weitere Hinweise bietet. Auch 
dann, wenn man m manchen Einzelfragen nicht mit der J\lemung d.-r Autoren Ubercinstimmt. wird man das Buch als eine der 
bedeutendsten Publ 1kalioncn der suddeutschen Urgcsch ieht sforsehung der leti tcn Jahre würdige n di.irfen. Die eindrncksvolle 
Gestaltung is t das Verdienst des Vt!rlages, dem h,efi.ir eigens zu danken 1st 

Richard Prrno:-.-i 

FORSCHUNGEN UND FUNDE. Festschrift Bernhard Neu tsch. Herausgeg eben von Fritz Krinzinger, Brinna 
Otto, E lisabeth Wald e-Pse nner und weiteren Mitarbeitern. lnn sbr uck er Beiträge zur Kulturwis sensc haft, 
Band 21. 8°, 519 Seiten. 104 Tafeln. Institu t für klassische Archäologie der Universität Innsbruck 1980. 

Es 1st ein wahrhaft sta ttl iehl"r Band, der Bernhard Ncutsch. dem Heidelb erger. Mannheimer und nunmehr lnnsbrueker 
Professor für klassische Archao logie von Schülern, Fachkollegen und Freunden zum fünfundsechzigs ten Geburtstag darge ­
bracht wurde. Wie reichhaltig er 1st, zeig t bereits das Inhaltsverzeichnis, das allein fast vier Seiten umfaßt. Es ist natürlich 
ni cht mOglich, im Rahmen dieser Besprechung auf jeden d ieser Beitr;ige ausführlich genug einzugehen 

Zun :ichst behandelt (mit 150 Anm <-rkungen) W. ADA.\! die eigenwillige Interpretation, die die unerschöpfüche Laokoon­
gmppe in einem 1787 entstandenen Roman gefunden hat. D. ADA.,tESTEA:-."lJ pub liziert ein archaisches Grab aus dem Bereich 
von Heraclea. D.iuni sche Trichterhalsgefäße im Badischen Landesmuseum Karlsruhe behandelt C. ADRAlllO: die Taf. 5, 6 ge­
zeigte Tierkopfäpplik scheint mir eher ein Fuch s a ls ein .,Hor ntr:iger"" zu sein, sicher aber keine realistische Darstellung 
W. Al..7.INGF.ll stell t ein „da1da\isches"" Tonrelief vor (vielleicht doch ein An tefix?). Einen Beitrag zur Darstellung der Amazo­
nenschlacht im 5. Jh. liefert P. E. ,\Rus. Die Zeilen von C. Bi:u.1 sind die Re!leXJonen eines, der auszog, E!ea mit der Seele zu 
suchen . A. BEll.NH,\llD-W,'iLC1n:11. weist eme weiter e tyrrhenischc Hydria aus dem Kull5th istorischen Museum in Wien dem soge­
nannten Archipp c- Maler zu. Die interessant<' Interpretation eines umgedeuteten Siegels aus Uruk IV a als Waffenkammer \"On 
M. A. 811.ANDES ist wegen des schlechten Erhaltungszustands doch etwas unsicher. Der schwierigen Frage. wie im griN:hischen 
Fünfkampf ge wertet wurde, geht F. BREIN" mit dem Ergebnis nach, daß zunächst dem Laufbewerb, dann der Position in den 
anderen Disziplinen vor dem Ringen eine Art Ausscheidungsfunktion zukam. Theaterszenen auf Elfenbeinreliefs aus Eph esos 
glaubt M. D,'iWID zu erkennen, Qu ellnymph en auf einem noch unpublizierten Relielstein aus dem Stift Rein stellt E. DlEZ vor 
Ein Bronzeköpfchen (Waagegewicht?) aus Klagenfurt weist J. DORIG Spar ta und der Mitte des 7. Jh. zu. Eine .. troze-lla„ aus der 
Ny Ca rlsberg Glyptothek zeigt nach L. FORTI den Mythos des Kapaneus vor Theben: vgl. C. Santoro, Arch. Class. 28, 1976, 
2!6ff. Die Schwierigkei ten um das Scha tzhaus der Athener in Delphi und seine Datierung versucht W. GA!Jl:R dadurch zu lö­
sen, daß er die Erbauung aus einer Perserbeute etwa vom ionischen Aufstand annimm t: erst später und nach Zubauten sei dies 
auf Marathon bezogl'n worden. Bronzebleche mit der Nennung von Ephoren ,·on Hcraclea weist F. Gio..,;,.,m einem Demeter­
heiligtum zu : dem g leichen Gegenstand (und Inschriften auf Tongefäßen) widmet sich in einem sp:ite ren Beitrag auch F. SAR­
TORI. A. GREIFEN!UGf.N erkennt in dem „Einschuhigen" auf dem Bronzekrater 1·011 Der\'eni den ursprünglichen Besitzer des Ge­
hißes, der hier mit den mythi schen Figuren im dionysischen Festzug ~•ereint ist. Um die Nutzung von Gemeindeland geht es in 
einer ka1serze1 thchen Inschrift aus MakOOonien, die F'. Gsc11:--1TZER eingehend behandelt: zu den genannten St.,uhaltcrn siehe 
Th. Sarikakis, Romaioi archont _cs (197_,7) II 77(1. und 821. • A_-Aiehinger. ArcheolWki VestnikJO, l9i9 Nr. 20 u. 23 (beide 
kennen dil'se Inschrift nicht). Emen fruhhclladJSchen Rundbaum 1'1ryns d,:,utet P. H,UOEll. nach doch fragwürdigen Parallelen 
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aus Mesopotamien als Kultstätte und Residenz eines Gottköni gs. Weit in die vergleichende Religionswissenschaft hinein und in 
di(' Volkskunde führt der Beitrag ,·on F. H,\MPI .. Anhand von archaischem et rusk ische n Kannenhenkeln beschäftigt sich 
U. HOCK111,\NK mit dl'r Datierung und Herkunft etruskischer Heraklesstaluetten. W. Jons T stellt ei nen Portratkopf des Tiberius 
aus Ephesos vor. Ein Gebäud(' in der sogenann ten lnsula II von Velia betrachtet W. JoHAXNOWSKY als Anlage fur den Kais er­
kult. Das Corp,mrum auf einem Sesterz für die älter(' Agrippina erklärt H. JUCKER als Totenwagen ; di e Bezeichnung de r AE­
Münzen als (auch nur ,.sogenannte"") Senatsmünzen sollte aber tunlichst nicht mehr verwendet werden , und zur Datieru n g jdzt 
auch W. Szai\"ert. Li\lerae Numismaticae Vindobonenses (Festschrift Robert Göbl, 1979) 83U . Eine unteritalisc h e rotfigunge 
Lekythos aus Mannheimer Privatbesitz stellt F . JUltGEIT vor . Den sogenannten Homerstein (Das ka \opetra ) auf Ch ios bes chr eibt 
H. KALCTSCH als Architektur rest l'ines Kybelcheili gt ums aus dem 6. Jh . v. Chr. A. E. KALP,IX!S hält mit enviigenswcrt en Argu ­
menten die Pfos tenlOChcr unter dem Naxieroikos auf Delos tür die Spuren eml'S Bau ge rüs ts. Ein Vasenbild. auf dem G,mymed 
nicht von einem Adler , sondern cmcm Schwan en tführt wird, interpreuert 1. KRAUSKOPF' als Variante aus d er dram.itisch en Li ­
teratur (Komödie?) Unteria t liens. Eine sehr materialrciche Studie widmet F. KRINZINGER dem Xenophon. Hell. 7, 4, 28/1 . ge­
nann ten Ocdr(>Ol" von Olympia und macht wahrscheinlich. daß damit der Zuschauerraum des Stadions gemeint ist . K . KRO~llsl! 
und F . A. BED.-\\\1 stellen eimge Bootsmodelle aus der sogenannten Nagadakultur als trühc Belege der Fluß schiftahr t auf dem 
Nil ,·or. Einern interessanten Kapitel de s Nachlebens der Antike ISt der Beitrag von K LANKHEIT gewidmet: großformat ige 
Kaiserbü sten aus einer italienischen Porzellanmanufaktur des 18. Jh . H. LAUTER behandelt soziologisch a ufschlußr e iche ßau­
emgehöftc im klassischen Attika. Ein Kapit el aus der G!'.$chichte der Uni, •crsi tät Königsberg - die 1875 gegründet e archaolo­
gische Lehrkanzel - zeichnet R. LULLlES nach . M. l\Lv.ss zeigt die auc h im Gefäßdekor fa ßbaren Beziehungen zwische n Tr in­
ken und der Seefahrt auf: beides zeitigt di e gleichen üblen Folgen. Ein e archaische Inschrift aus Samos bl eibt tr o tz de.-; Vcr ­
bcsserungsversuches von E. ll'L\:-S"XI ein weni g unklar. Bron2.ezeithche Scherben aus der Akropolis von Velia leg t J . P. MOHEI. 
vor: die Taf. 59 ,·ennag (hoffentlich) Fachl eu te zu be geis tern , der Normalv erbra ucher fangt damit recht weni g an. Terrak otta ­
scheiben mit Göttersymbolen. die nur im Bereich von Tarent vorkommen. weist M. MOLLtH vorsichtig einem orp hisc h-pyth a­
goräischen Bereich zu . Das ,·on P. 01u.;,:-sl)!Nl vorgelegte Kykladcnidol stammt wohl aus dem Kunsthandel. auch emc Fal ­
schu ng ist nicht auszuschl ießen. Zwei hübsch e Be ispiele der attischen Vasenmalkunst. ein Schal enfra1,'lnent aus Elca und ein e 
Vase in Innsbruck zeigt un s B. Orro. L. R. PAL\!ER geht in Kno ssos von neueren keramischen Unters uchun gen aus un d ill u­
striert wieder einmal die Um·erläßlichkeit der Stratigraphie Evans·, diesmal am Beispiel des .. Salranp flü ckers"'. Aufgrund ei­
ner besonderen Darstellung auf loka len Dinoi unt ersuc ht P. PANZERI die Beziehunge n dieses Platzes zu S,ris . Im Zusammen­
hang mit der Veröffentlichung eine r schwarzfigurigen Lekythos in Graz liefer t E. POCHMARSK! wic hti ge Bei trage zur Typ o logie 
des h erakl e isc hen Löwenkampfes . V. POSCHL ste llt sich mit e iner Aeneisinterprc tat1on und -dc utun g aus dem 12. Buch ein . 
Ein e neue Deutung des Budapcster Aktium -Rcliefs trotz der nur geri ng en Reste steuer t H. PRoci.;l'>"ER be, ; leider werden ke ine 
Maße angegeben, und eine Datierung in .. spättiberisch-claudische" Zeit schein t mir schwer möglich. Die vie l diskutierte Frage. 
ob es Löu·en in Griechenland gegeben hat. untersucht D. RAKATSAN!S und kommt zu dem Schluß, daß in G ri echenla nd selbst 
keine Löwen ,·orgekommen smd. wohl aber in Klcm- und Vorderasien, woher die Gr iechen ihre Kenntnisse hatten. In einem 
relativ umfangreichen Aufsatz wendet sich H. RIDIANN „Sperlongaproblemcn "' 7,u; zur Datlerung d er Laokoongruppe war c 
jetzt zu vergleichen F. Brein. Classica et Pro\"incialia (Festschrift Erna Diez. 1978. 33ff .). Den etwas undurchsicht igen Verhalt­
nissen zwischen den topographischen Begnffen Siris und Polieion geht L. Rm;co r.1 nach; der letztere Nam e 1$1 der. den die 
Siedler aus Kolophon dem Platz gcge~n haben, das urspriinglichc Siris wär e aber \"Or allem in bestunmtcn Bel'olkerungs­
schichten weiter in Gebrauch geblieben Bis in dil' Gegenwart und in den Bereich der Volkskunst verfolgt W. SAl,~1EI< das Pha­
nomen der .. musizierenden Sirenen ... Der Beitrag von F. SARTORl wurde schon crv.,ahnt . J . ScHAHR weist eme Obcrems tim ­
mung zwischen Malerei und Dichtung m der früharchaischen Epoche n ach; warum sind die gegebenen Sapphozitate englisch"/ 
Der Beitrag von K . SCHAUENBURG ist dadurch beeinträchtigt, daß J. Szilagyi die eine Vase, die er zum Ausgangspunk t für seine 
Darlegungen gewählt hat, für falsch hält (Korrekturzusatz): in der Tal erscheint s ie auch einem Nichtarch ao logen - od er ge­
rade die sem - nach der Abbildung ffaf. 80) recht verdächtig. Eine schöne Schilderung von Mcmnons Abschied erkennt 
K . SCHEF'OLD auf einem mächtigen Stamnos aus Mannh eim. Zu einem heiklen Problem der Alexandcrikonoi,,raphic meld et sich 
mit ihrer schon. kurz beim XI. Internati onalen Kongreß fur Klassische Arch3ologie m London (1978) referierten Untersuchung 
G. SCHWARZ zu Wort. Daß den Maltreien an den Wänden von Pompei vor a llem aus neuen . noch ni cht vollstä ndi g p ubliz ier ten 
Räumen noch immer e twas abzugewinnen ist. 2eigt H. SICHTER~lAN.'/. Eine Gruppe von Antefixen aus Pyrgi legt 0.-W. v. VA­
CA.'<O \"Or. Römerzeitliche Bauvorschrif ten s tellt H. V~"l'TERS zusammen: Paulu$ ad Sabinum ist allerdings nicht ein „Urteil d es 
Paulus an Sabinus"" \?, S. 480). sond ern de r Kommentar des berühmten Jur isl<'n Julius Paulus (3. Jh.) zu einer Schl"ift d es 
Schulgründers Masurius Sabinus (erste Hälfte 1 Jh .J. E. WA1.oi:- Psi:r.-r.-E11 behandelt einen kleinen Eroskopr aus lnnsbrucker 
Privatbesitz, und P. ZA."CANT Mo:---ruOHO tönernes Spielzeug oder Amul e tte aus dem 8. Jh . v. Chr ., als o noch vor der griech i­
schen Besiedlung, aus der Nekropole von Macchiabate (Cosenza). Einen auffallenden Halsreit, vielleicht Mitte 6. bis fri.ihcs 
5. Jh. v. Chr., \'ennerkt L. ZniMrn - PLANK als einen Neufund aus Fritzens in Tirol. Es fo lgen zwei Nachtriige: J. D11UM beschäf­
tig t sich mit Restaurierungsproblemen am antiken Theater auf der Akr opolis von Elea, und ausgehend vom Poseidontempel in 
Pae-stum vollzieh t H. Gör..:t die Entdeckung des Raumes in der griechischen Kunst nach. 

Es ist viel und ,·ielerlei. was hier geboten wird. und der Jubilar wird mit seinem Geschenk Freude haben. Der Rezensent 
schließ t sich - verspätet, aber nicht minder herzlich - den Glückwünschen an. 

Ekkchard W!:BEH 

J OSE MAR1A BLAQUEZ, CASTULO II. Excavaciones A rqueologicas en Espafla No. 105. 8°. 450 Seiten mit 
186 Abb il dunge n im Text, 20 Plänen u n d L IX Tafeln. Ministern de Cultura, Direccion General del Patrimonio 

Artistico, Archivos Y Museos, Subdireccion General de Arqueologia, Madrid 1979. 

Castulo I mit dem Bericht über die erste Grabungs tätigkeit ist in den Ac ta Arqueologica Hispanica 8 1975 237 ff. e rschie­
nen. Die vorliegende Publikation nimmt Bezug auf die Grabungscampagnen von 1972 bis 1976. die eine Rei_he in teressanter 
Aufschlüsse gebracht haben . Castulo liegt in der Provinz Jaen, also in Südspanien, in der Umgebung von Lima _res und damit 
im Südrandbere ich der Sierra Mo nma. deren Bodenschätze schon die Karthager angezogen haben. Aus dem re ichen Fundb e­
stand seien zwei Ma terialien herausgegriffen, die ob ihrer formenkundlichen Erscheinungsweise nähere Aufmerksam keit ve r­
dienen. Das eine betrifft die Nccropolis de Ja Puerta Nortc, von d er 1970 39 Gräber freigelegt worden waren; von 1971 bis 
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1.972 hat man ~ie Bestattungen 40 bis 100 geb.orgen. S ie sind nach zwe i Richtungen hin bemerk enswer1 : einmal deshalb, weil 
sie fast ausschheßhch Brandbestattungen enthielte n, dann aber wege n der keramischen Beigaben. die typolog isch und dekora­
t'.onsmäß ig der i~erischcn Tra d ition angehören. Wenn aber der Friedhof dem 1. Jhdt . n. Chr . zugeor dnet wird, im Fundmatc­
nal abe r kaum eine s tä rkere n::im1sche Komponentl' zu bemerken 1St, dann erkennt man daraus doch eine sehr bf-ach1hche Tra­
ditionsgebundenheit der e inhe,misehen Bevölkerung. Für eine allgemeine Beurteilung des Romanisierungspro.zesses durften 
solche Beobachtungen nicht uninteressant sem . - Der zweite Fundbestand bezieht sich auf du Material aus dem FnNlhof im 
w.eingarten ,Estacar de Robnrina s· mit schönen ibenschen Erzeugnissen des ~. Jhdu . v .• wie s ich aus der VergesellschaCtung 
mit rotfiguriger Ware ablesen lnßt . In geringer Entfernung von diesem Friedhof wurden weitere 1ber!S(Che Gräber freigelegt , 
über die schon 1973 im Congrcso arqueol. Nacional XII 639ff . berichtet wordt-n ist . Aus der Tatsache, daß griechische Kera­
mik verhältnismäßig weit in das Landesinnere gekomme n 1st, wird man wohl annehmen durfcn, daß die damaligen Handel5be­
zie hungen eine beachtliche Jntcnsi l iit gehabt haben. Fur eme nil.here Beurtei lung dieser Frage wird man aber doch mehr ,\uf­
schlüsse zur Verfügung haben müssen . Es wäre daher wLinschenswert, wenn mehr rcg1om1le E1nzelhtcratur aus Spanien bei 
uns bekannt werden würde . 

RichardP!m o-.1 

DIE VÖLKER AN DER MITT L EREN UND UN TEREN DONAU IM FÜNFTEN UND SECHSTEN JA HRH UN ­

DER T. Berichte des Symposions der Kommission fur f nihmittelaltcrforschung, 24.- 27. Oktober 1978, Stift 

Zw ettl, Nieder österre ich. Herausgegeben von Hcrw1g Wolfra m und Fa!ko Daim. Veröffentlic hun gen der Kom­
mi ssion für F1iihmill e la lt erforschu ng 4, Österreichische Ak ad emie der Wissenschaften, phil. -h ist. Klasse , Denk­
sc hri ften 145. 4°, 305 Seiten, Wi en 1980 

Im Rahme n der Sympo~ions wurden von m- un d ausländischen Archaol ogen, Germanisten und His1orikcrn d ie Probleme 
der FrUhmiUelalterlorschung im Donauraum bt.>Sonders hmsichtlich fragen der Kulturkon tmuilät, Ethnogencse. Christianisie­
rung und S1cd lungsgcograph1e diskutiert. lm vorliegenden Band stellen neunzehn Autoren !hre Diskuss1onsbe1trage vor, sodaß 
ein breit gestreutes Spektrum von Fonchu ngs„ rgcbnisscn und F'ragen entsteht. Wegen des Umf:mges ist ('S nich t möglic h , auf 
Einzclbcitrnge detailliert emzugchcn, doch sollen m Kürze em,ge besonders für den Archäologen relevante As~kte wiederge­
geben we rden . 

Sowohl archilo logisch e als auch hiswrische Quellen zeigen em Weiterleben organisierten Lebens nach dem Abzug der 
Romer in beiden Pannonien und in No ricum bis uber das Jahr 600 hm aus . DH• BevOlkerung setzte sich zu jener Zeit aus bis in 
die Hallstattzei t zurückgehenden Spli tt ern bodenstandiger Bevölkerung, Kelten. ita lische n Kolonis ten, Armeeveteranen aus al• 
len Tei len des Imperium Romanum. du rch d1e VOlkerwanderung eingestromte germanische und Ostlichc Elemen te zusammen 

In Lorch zc1gl sich die Kontinuität chris tl ichen religiösen Lebens an der Laurcntius-Kirt:he . In Camu ntum weist eine ,·er­
ilnderte Gefaßprodukt1 on (cmglattvcn1erte und grün glasierte Keramik) auf einen anderen Abnehmerkreis bei weiler beste­
hender Produ k tion s- und Handel sorganisation hin: den Münzfunden nach blieb die militärische Ordnung hit>r bis in das Jahr 
408n . Chr . auf-rccht . 

In Karantamen gab cs, mit dem Kern in Aquileia. weiterhin vereinzelte christ liche fnsti tutionen in den romanisch besie­
deltcn Sicdlungskammem . 

Im Karpatenraum lcigt du 11rchtiologische Fundgut des 4. Jhs. ein Neben• und MiteinBnder dak ischer. römisch- daki sche r, 
sarmat ,scher und germa ni scher Bevolkerungse\emente, während im 5. Jh. die Funde ,•on römisch-da kischcm Charakter w­
nchmen . 

Die besonders reich ausgestatteten Gril.ber aus den ersten drei Vierteln des 5. Jhs. im ungarisch-niederöste rreich ischen 
Raum sind nur die Pcrlodc der Hu nn cnher rschaft besc hränkt und gehen auf die oströmischen Tributzahlungen an das Atti!a­
rcieh und damit an den ostgez-manischen „Adel" zurück. Regionale Unterschiede in Bestallungsa11 und Beigabenfühnmg sind 
zu beobachten. 

Goldschatzfu nde in Skandinavien zeigen Bedc hunge n zwisc hen dem rOmischezi.Rcich und diesem Gebiet im 4. und 5. Jh 
Die Datie run g der sla wisc hen L andnahme be reit et na ch wie vor Sc!nvierig keiten; am frühesten vl'ird sie im 5. Jh. in der 

süd westlichen Ukraine, im fortgeschri tt enen 5. Jh . im Oberwe1chs elgebict faßbar, während sie in der Slowake i. Mähren und 
auch Niederösterre ich im Vcrlaufdes6.Jhs. eingesetzt haben dürfte . 

Historisch -pol itischer Art s ind Abhandlungen zum Thema der ostgotischen Königserhebungen so,.-ic zur Geschichte und 
Ethnogcncse der Gepiden und anderer Völ kerschaf ten nach dem Zerfall des Attil arc icht.>S, wobei auch zu arc häologischen Fra­
gen Stellu ng bezogen wird 

Am vorliegenden Ba nd i$ \ die Zusammenarbeit verschie den er Fachdisziplinen beispielhaft. Es zeigt. zu welch befriedi­
genden Ergebnissen die Zusammenurbcit führen kann und wie bere1chemd sich das Gespräch auswirkt. Diese gegenseitige Er­
gänzung sollte fur die Erforsehung des Friihminelaltcn in Zukun ft richtung sweisend sein. Einige sprachliche und gram mati­
kalische SchOnheltsfehler tun dem Wert des Buches, das durch Bildtafeln und reiches Quellen - und Literatunnaterial ergänz t 
wird, keinen Abbruch . 

Marian ne POUJ.K 

EKETORP. Fortification a nd se tll ement on Ölan d / SwC'den . The Setting. Edito rs UH Näsman and Erik Wegraeus. 
4°, 127 Seiten, 88 Abbildungen, 1 Faltka11.e. Tabelle n . Almquist & Wiksell, Stockholm 1979. 
EKE TORP. Be! es ligun g und Siedlung auf Öland/Schweden. Die F auna. R edaktion J oachim Boessneck. Angela 

von den Driesch, Lisa Ste n bergcr. 4°, 504 Seite n , zah lre iche Abbildungen und Diagramme. Almquist & Wiksell. 

Stockholm 1979. 

ße i_ den vorliegenden Werken hand_elt es sich um d~ 2._ und 3. _Band einer auf 6 Bände ange legten Reihe ilber die befe­
stigte Siedlung Ekctorp nuf der schwedi~ch cn Insel Ola_nd. Bis auf_ einen kleinen Rest in den Jahr(,n 1964 b i5 1913 ausgegra­
ben, ste 111 Eketorp den bedeutendsten Siedlungsplatz die ses Typs 1n Schw eden dar. Die Grab ungsarbe iten standen unter der 
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Leitung von Märten Stenberger, der ·weit über die Grenzen seines Landes und seiner Wissenschaft Achtung genoß . Er verstarb 
1973, noch bevor die Pub likation se ine s letzt en Forschungsunternehm ens ernsthaft in Angriff genommen werden konnte . Es 
war der Wille seiner Schüler und Mitarbeiter. ihm in der Reihe .Eket orp - Befestigung und Si edlung auf 0\and/Schweden· ein 
v.'iirdiges Denkmal zu setzen. 

Der erste Band der Reihe brachte unter dem Titel ,The Monument', hg . von Ka j Borg, Ulf Näsman und Erich Wagrneus, 
Stockholm 1976. einen ausführlichen Bericht über die Grabu ngsarbeiten und das dabei beschäftigte Team . eine Abhandlung 
zur Bedeutung der Ausgrabung Eketorps im Rahmen der Forschertätigkeit Stenbergers und eine Übersicht über die 16 Ring­
forts. die in Oland festgestellt werden konnten. Den Hauptteil bildete die Dokumentation der freigelegten Bauwerke, geg!il~ 
dert nach den 3 Siedlungsphasen: Eketorp I besta nd etwa im 3. und 4. Jahrhunder t n. Chr, Vermutlich handelte es sich bei dem 
ersten Ring,vall um eine Fluchtburg. in der die Bewoh ne r der Umgebung bei Bedarf Schutz fanden. Eketorp II , datiert in d;;,s 
4. bis 7. Jahrhundert. s~Jlte bereits eine vergrößerte und besser befestigte, ständige Siedlung dar, mit 53 Häusern , Ställen und 
Vorratsgebäud en. Gegen 700 dürfte Eketorp aus unbekannten Gründen ver las~en worden sein. Erst um 10 00 wurde die Bde­
stigung offensichtlich von Kaufleuten wieder instand gesetzt und ein zweiter Wall der ä lter en Mauer vorgesetzt (Ekcturp III) . 
im Zentrum standen die Holzhäuser, während sich zwischen den beiden Wällen Schmieden und Werkstätten befan den. Im 
13. Jahrhundert wurde Eketorp endgültig aufgegeben. Man n immt an, daß die sp ätmittelalter!ich en Schiffe mit ihrem größeren 
Tiefga ng vor Eketorp nicht mehr anlegen konnten. 

Der nun vor li egende Band II - ,The Setting' bringt eine Übersichtsarbeit von Ulf E ri ch Hagberg, Öland during the Iron 
Age and Ear ly Middle Ages (12-3 ~). in der die bedeutendsten ;;,rchäologischen F unde der Insel vorgestellt werden . Wesentlich 
eingehender beschäftigt sich Hagberg dann mit der Eisenzeit und d.:.m frühen Mitt.:.lalkr im „Grasg:\rd H.irad"" , dem „Ge ­
richtsbezirk'". in dem Ekctorp liegt: ,.The Surroundings ol Ekctorp'" (35-59) , wobei er seiner Arbeit auch einen sehr nUt,:lichen 
Fundkataster beigegeben hat. der mit einer Faltkarte am Ende des Bandes korrespondiert N i.ls Blomquist verfo lgt in se inem 
Beitrag: .• Medie val Ekct orp and Contemporary Turn-over Placcs on Öland "" (61-100) primär die Entwicklung des Grundbesit ­
zes auf der Insel O\and im Spätmittelalter und der N euzeit. Mit der Geologie und Hydrologie des südlichen Oland beschäftigt 
sich Carl-Gustav Ho ldar: .. The Shaping of th e Landscape of Ekelorp' · (101 - 113). ,.Agronomie Practices in Migration Period 
Eketorp· · (115-127) unWrsucht Hans Hdbaek aufgrund von 6 Gctrddedepots , die im Zuge der Grabung freigelegt worden sind 

Im Band fil der Reihe, .Die Fauna·, wird das Knochenmaterial aus der Plangrabung ausfuhrl ich behandelt und ausgewer ­
tet. Die enormen Materialmengen konnten dabei nur in einer Gemeinschaftsarbeit im Osteologischen Forschungslabor der 
Universität Sto ckholm unter Nils-Gustav Gejvall und im Institut für Paläoanatomie. Domestikationsforschun g und Geschichte 
der Tiermedizin der Universität Münch en unter Joachim Boessneck bewältigt werden . Die Aussagekraft des M;;,ter i;;ils für die 
Lebensweise der Bevölkerung von Eketorp ist beträchtlich, obwohl - wie Boessneck betont - nicht festgestellt werden kann , 
welc he Bede utung der Fleischhandel gehabt ha t und welche Haustiere tatsäc hlich in Eketorp gezogen worden sind 

Angesichts der bislang vorgelegten Ergeb nisse des Forschungsprojektes Eketorp wird vor allem der Publikation der er ­
grabenen und stra tifizierten Kleinfunde mit Spannung entgegengesehen 

Falko DAIM 
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